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Vorwort. 



Ich habe vier Abhandlungen zu einer ersten Abtheilung des VI. Bandes der Flora 
arctica zosammengefasst und übergebe dieselbe schon jetzt den Freunden der fossilen Flora 
der Polarländer, da die Herausgabe des ganzen Handes sich voraussichtlich noch längere 
Zeit verziehen wird. Die vorliegende Abtheilung enthält: 

1. Nachträge zur Jura-Flora Sibiriens, welche auch in den «M^unoires de TAcad^roie 
Imp. des Sciences de St. PetersbourR>», VII* Serie T. XXVII, Nr. 10 erschienen sind. Es 
hat Herr R. Maak vor zwei Jahren eine grosse Zahl von Jura-PHanzen bei Ust Balei 
gesammelt, welche mir zur Untersuchung übergeben wurden. Die Mehrzahl der Arten 
stimmt allerdings mit den in den frühem Händen beschriebenen überein ; doch begegnet uns 
in der MxAK'schen Sammlung immerhin eine Zahl von neuen Arten und die Kenntniss der 
brannten wird durch Erweiterung des Formenkreises ihrer Blattorgane und bei mehreren 
Arten auch durch den Nachweis der Blüthen und Früchte erweitert, wodurch wir über die 
Bordasiatische Jura-Flora wichtige neue Aufschlüsse erhalten haben. 

2. Nachträge zur fossilen Flora Grönlands; auch erschienen in den «Kongl. 
Sfenska Vetenskaps-Akademiens Ilandlingar», Bandet 18. Nr. 2. Enthalten Pflanzen der 
Kreide and der miocenen Flora (irOnlands, welche Prof. NokuknakiOld und Dr. Naitc^khoff 
ttch Stockholm gebracht hatten. 

3. Beiträge zur miocenen Flora von Nord-Canada. Nach vieljährigen Be- 
nAhuDgen des Herrn Ron. II. Scott^ F. R. S., ist eine Sammlung von fossilen Pflanzen 
M Mackenzie, nahe der Stelle, wo der Bärenseefluss in denselben einmündet, nach I^ondon 
(dumunea and mir zur Untersuchung übergeben worden. Das Resultat derselben enthält 
fae Abhandlang. 

4. Untersachung über fossile Hölzer aus der arctischen Zone von 
Br. Cabl Schrceter. Bei den fossilen Blättern von Mackenzie lagen verkieselte Hölzer. 



Diese hat Herr Dr. Schkceter einer genauen mikroskopischen Untersucliung unterworfen 
und gezeigt, dass sie zu Sequoia, Ginkgo und Platanus gehören. Die Darstellung derselben 
bildet den zweiten Theil seiner Abhandlung, der erste Theil ist der Untersuchung eines 
fossilen Holzes gewidmet, welches der Eismeerfahrer Nils Johnsen von Tromste im Jahre 1871 
auf dem Johnsenberg in König Karlsland (Gilesland der Schweden, Wiche-land der Engländer) 
gefunden hatte. Es ist diess der einzige Pflanzenrest, welcher von dieser äusserst schwer 
zugänglichen Insel bislang nach Europa gekommen ist. Er zeigt uns, dass zur Miocenzeit ein 
der sibirischen Lärche sehr nahe verwandtes Nadelholz diese vom Nordpol nur 1 1 Breite- 
grade entfernte Insel bewohnt hat, während das benachbarte Spitzbergen von einer reichen 
Waldflora bekleidet war. 



Zürich, im November 1880. 



Dr. Oswald Heer. 
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Nachtrüge zur Jura -Flora Sibiriens. 



I. .AJUsremeiues. 

In meinen Beitrugen /iir Jura-Flora Ostsibiriens und des Amurlandes habe ichUst-Balei 
aderAngara als den wichtigsten Fundort von Jura-Pflanzen Sibiriens bezeichnet und dieLage- 
n^prerhältnisse dieser Pflanzen, ihren Charakter und Verbreitung ausführlich besprochen. 
Seidier (im Sommer 1878) hat Herr Richard Maack an derselben Stelle eine grosse Masse 
TOD Pflanzen gesammelt und dieselben nach St. Petei-sburg gebracht. Eine Auswalil der- 
idben wnrde mir von Herrn Akademiker Fr. Schmidt zur Untersuchung zugesandt, deren 
Besdtat ich hier mittheile. 

Die neue Sammlung des Herrn Maack enthält im Ganzen etwa 40 Pflanzen- Arten. 
Von diesen sind 15 Arten neu für Ust-Balei, so dass die Zahl der Arten fürUst-Balei nun 
snf63 gestiegen ist. Von diesen 15 Arten sind 5 von anderwärts bekannt: die liaiera pul- 
dnUa wurde am Amur und an der Bure ja, bei Ajakit am Eismeer und auf der Insel Andö 
(Norwegen) gefanden; die linier a italmata am Amur, die Itaicra afujiistilöba in Ajakit, die 
Gyatkea Tchihatchetu Schmalh. in Kusne/k und im Pctschora- Lande und Pinus prodromus 
HD Cap Boheman in Spitzbergen. Zehn Arten sind als neu zu bezeichnen. Von diesen 
dürften zwei Blfithenständo , die ich nocii nicht in befriedigender Weise zu deuten ver- 
iDOchte. das meiste Interesse beanspruchen: aber auch die Zapfen der neuen Gattung 
Säidolepium und die mancherlei neuen Aufschlüsse, die wir über die Gattungen P/f///{oMe'ca, 
Qii^^ CBekanouskia , Tiaiwa und lAptoatrolms erhalten, erweitern unsere Kenntnisse der 
Jura-Flora. Beachtenswerth ist, dass die Sammlung des Herrn Maack zahlreiche Blüthen- 
bttzchen von Baiera und Ginbjo enthält; es müssen daher die ausgebeuteten Schichten zur 
Zeit der Blüthe dieser Bäume abgelagert worden sein. 

Die von mir bearbeiteten Fundstätten von Brauu-Jura-Pflanzen Ostsibirieus uud des 
Amarlandes haben bis jetzt (nach Abzug von 3 &imn>-ojxsis- Arten, die wir mit Lcjyfostrobus 
vereinigeD,) 100 Arten ergeben, üazu kommen 27 neue Arten, welche Herr Prof. Schmai- 

rinn d«l'Ae«4. lap. Jm •wieaiM, Vllm« Sfri- 1 
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hausen nenerdings aus dem Kohlenbecken von Kusnezk am Altai und von der untern Tun- 
guska beschrieben hat/) so dass wir gegenwärtig für Sibirien 127 Arten von Jura-Pflan- 
zen erhalten. 

Das Kohlenbecken von Kusnezk liegt am Nordabhang des Altai, unter 54° n. Br. 
Die Kohlenflötze sind von Sandsteinen und Thonen umgeben und nehmen einen grossen 
Flächenraum zwischen dem Alatau- Gebirge im Osten und dem Salair im Westen ein. 
Schmalhausen hat aus demselben 20 Arten beschrieben. Von diesen sind uns folgende 
aus dem Gouv. von Irkutsk bekannt: 

Asplenium whübiense Brgn. sp., Aspl. Petruschinense Hr., Aspl. arguttütwi Hr., Gyathea 
Tchihatchetvi Schmalh., Podozamites lanceolatus var. Eicliwaldi Schimp., Gingko sihirica 
Hr.?, Phoenicopsis angustifolia Hr., Czekanowskia rigida Hr., Cydopitys Nordenskiöldi Hr. 
sp. und Samaropsis parvula Hr. 

Dazu kommt noch Gingko digitata Brgn. sp., eine Art, die uns aus Süd-Russland, aus 
Spitzbergen und Yorkshire in England, aber auch, in der Varietät integriuscula, von Ajakit 
am Eismeer bekannt ist. 

Von den andern Arten treten drei {Phyllotheca deliquescens Goepp. sp., Pecopteris 
recta Schmalh. und Rhiptozamites Goepperti Schmalh.) auch an der untern Tunguska auf 
und ist zu vermuthen, dass sie auch an den Zwischenstationen sich finden lassen. Die wich- 
tigste Art ist die Bhiptozamites^ welche durch ihre grossen lederartigen Blattfiedern, die von 
sehr dicht stehenden , feinen, vielfach verästelten Längsnerven durchzogen sind, sich aus- 
zeichnet. Ihre systematische Stellung ist aber noch zweifelhaft, da nicht ganz sicher, dass 
die Blätter (oder Fiedem) an einer gemeinsamen Spindel befestigt sind. Sie haben eine 
grosse Aehnlichkeit mit Cordaites und wurden von Goeppert und Geinitz als Noeggera- 
thien-BlSitter beschrieben. 

Die Kohlen und Graphit führenden Lager an der untern Tunguska erstrecken sich 
über ein grosses Areal, dessen Mittelpunkt bei etwa 65^ n. Br. liegt. Sie sind eruptiven 
Gesteinen untergeordnet, welche in einer Ausdehnung von fast 5^4 Breitengraden und isy, 
Längei^raden auftreten. Die meisten Pflanzen wurden von Czekanowski au der Tschen- 
kokta und an der Ssuka gesammelt. Prof. Schmal hausen hat 26 Arten beschrieben. Von 
diesen sind uns fünf aus dem Gouv. Irkutsk bekannt, nämlich: 

Asplenium whitbiense Brgn. sp., Aspl, Petruschinense Hr., Czekanotvskia rigida Hr., Phoeni- 
copsis angustifolia Hr. und Gyclopitys Nordenskiöldi Hr. 

Drei Arten hat Schmalhausen auch von Kusnezk nachgewiesen. 18 Arten sind bis- 
lang nur von der Tunguska bekannt. Da darunter vier Meerespflanzen sind, haben wir es 
mit einer Strandbildung zu thun. Unter den 22 Landpflanzen sind die Equisctaceen zahl- 



1) Joh. Schmalhaosen Beiträge zur Jura-Flora Kusslands. Memoires de l'Acad. Imp. des Sciences 
de St. P6tersbourg. VII. Ser. Tome XXVII. 4. 1879. 
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reich vertreten, indem ausser einem Equisetum (E. ÜMekanowskU Schmalh.) noch vier 
Arten Phyllotheca erscheinen, von denen die Ph. ddiquescens in Ssuka die dominirende 
Pflanze ist. Daneben sind es aber auch hier die Farn, die Cycadccn und die Nadelhölzer 
und unter diesen voraus die Gingko-artigen Bäume, welche die Pflanzendecke gebildet 
haben. Doch ist es sehr auffallend, dass von den in Ust-Balei so häufigen Baiera- und 
Gingko-Arten keine einzige an der Tunguska gefunden wurde und die beiden Gingko- Arten^ 
welche Schmalhausen beschrieben hat, so sehr von den Arten von Ust-Balei und Ajakit 
abweichen, dass ihre Zugehörigkeit zu dieser Gattung noch nicht ganz gesichert ist. 

Prof. Schmalhausen hat auch im Petschoralande bei 64"^ 50' n. Br. die Jura-For- 
mation nachgewiesen. Am westlichen Abhang des nördlichen Uralgebirges ist im Bereiche 
der Flüsse Ussa und Schtschugor ein Schichtensystem verbreitet, das Pflanzenreste und 
Kohlenlager einschliesst. Schmalhausen hat sechs Pflanzenarten beschrieben, von denen 
drei (Asplenium whitbiense Brgn. spec. var., Aspl. Petruschinense Hr. und Gyathea Tchiha- 
tchem Schmalh. var.) zu bekannten in Sibirien weit verbreiteten Jura-Pflanzen gehören, 
eine (die Ehiptozamites Goepperti) auch am Altai und der untern Tunguska vorkommt, zwei 
aber {Phyllctheca striata und Bhipidopsis gingkoides Schmalh.) dem Petschoralande eigen- 
thfimlich sind. Von besonderem Interesse ist die EfiipidopsiSj eine Conifere, die mit Gingko 
sehr nahe verwandt, aber noch grössere, (bis Fusslange) bandförmig zertheilte Blätter hatte, 
mit kleinen seitlichen Blattsegmenten. 

Meine frühem Arbeiten über die Jura- Flora des Amur-Landes, des Gouvernements 
Irkutsk und des Gebietes der Lena suchten ein Bild der Jura-Flora dieses grossen Landes 
zu entwerfen, durch die Abhandlung des Herrn Schmalhausen erweitert sich unser Blick, 
indem uns auch vom Altai, von der untern Tunguska und dem Petschora-Lande eine Zahl 
von Jura-Pflanzen vorgeführt werden, so dass wir jetzt von mehreren, weit auseinander lie- 
genden Punkten des grossen Ländergebietes Nordasiens eine Zahl von Hauptpflanzen-Typen 
der Jura-Zeit kennen und durch sie einen p]inblick in die Pflanzendecke erhalten, welche 
damals über diese Gegenden ausgebreitet war. Wir wissen aber aus den von Prof. J. J. 
Rein in Japan entdeckten und von Dr. Geyler bearbeiteten Pflanzen weiter, dass damals 
auch dort die Flora denselben Charakter gehabt hat. Unter den zwölf von Dr. Geyler 
beschriebenen Pflanzenarten ^) erblicken wir vier Arten , die uns aus Ostsibirien und vom 
Amurland bekannt sind , nämlich : 



1) Dr. Geyler über fossile Pflanzen aus der 
Jura-Formation Japans. Pätneofitoffraphica. N. F. IV. 6. 
Die Pflanzen wurden von Prof. Rein im obern Thalc 
des Tetorigawa der Provinz Kaga, in der Landschaft 
Hokurokado auf der Hauptinsel Honshiu (Nippon) gesam- 
melt. Geyler zählt 5 mit dem Amurland und Sibirien 
gemeinsame Arten, allein sein Podoeamitea etmformis 



gehört nach meinem Dafürhalten zu P. Unuestriatus 
Geyl. und weicht von meinem P. ensifartnis durch die 
andere Form der Fiedern und die viel zahlreichem, am 
Grund nicht gabclig gctheilten Längsnerven ab. P. en- 
siformis hat nur 10—13 Längsoervt^n, das japanische 
Blatt aber 20-22. 
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Adiantites amuremis Hr., Asplenium argtUtdum Hr., Podozamites lanceolatm Lindl. sp. in 
verschiedeneD Formen and Gingko sihirica Hr. 



Der zierliche Podozamites Beinii Geyl. hat in Spitzbergen in dem P. pulchellus Hr. 
eine nahe verwandte Art und die Thyrsopteris dongata Geyl. stellt eine Famgattung dar, 
welche in Sibirien und am Amur reich vertreten war. 

Die Vergleichung der Jura-Flora Sibiriens mit derjenigen anderer Länder hat uns 
schon früher ergeben (vgl. Beiträge zur Jura-Flora Ostsibiriens S. 14.), dass sie mit der- 
jenigen des Braun-Jura von Yorkshire in England am meisten Uebereinstimmung zeige. 
ij Diess wird durch die neueste Untersuchung von Dr. A. Nathorst bestätigt. Derselbe hat 

I letzten Sommer diese Flora theils in den englischen Museen, theils in Scarborough, der 

wichtigsten Fundstätte englischer Oolith-Pflanzen, untersucht und hatte die grosse Freund- 
lichkeit, mir das Resultat dieser Studien, soweit es auf die sibirische Flora Bezug hat, 
mitzutheilen. Er hat im englischen Oolith folgende Arten, die mit sibirischen tiberein- 
stimmen, oder doch sehr nahe verwandt sind, beobachtet: 

1 . Thyrsopteris Murrayana Brgn. sp. Die Fiederchen sind auch bei den englischen Exem- 
plaren nicht so deutlich gestielt wie in Brongniarts Figuren ; sie sind mit einem breitem 
Theil des Grundes angeheftet. 



2. Thyrsopteris Maackiana Hr. ist bei Saltwick (im Unter-Oolith, der unmittelbar dem 
Lias aufliegt) die häufigste Form. Einige Exemplare haben schmalere Fiederchen und 
ähneln der Sphenopteris thulensis Hr. (Fl. arctica IV. Spitzbergen Taf. VI. Fig. 7. b. c.) 

3. Sphenopteris balcalensis Hr. scheint der Sph. socialis Phil. (Geology Yorkshire 
coast 3. edit. p. 214.) nahe zu stehen. 

4. Sphenopteris Trautscholdi Hr. scheint auch in England vorzukommen. Da indessen 
nur kleine Bruchstücke gefunden wurden, bleibt diese Bestimmung unsicher. Nathorst 
ist geneigt die Sphenopteris arguta Lindl. (Foss. FI. III. Taf. 168) hierher zu rechnen; 
aber auch die Sph. cysteoides Lindl. (Foss. Fl. III. Taf. 176. A.) hat ähnlich gebildete 
Fiederchen. 

5. Dicksonia concinna Hr. Dr. Nathorst fand im Museum von Cambridge im Thon- 
eisenstein eine Farnform, welche in der Stellung der Fiedern und der Form der Fiederchen 
sehr an die B. concinna erinnert. Die Nervatur ist indessen nicht erhalten. 

6. Dicksonia clavipes Hr. Ich habe schon frQher auf die grosse Aehnlichkeit dieses 
Farn's mit Sphenopteris nephrocarpa Bunbury aufmerksam gemacht (vgl. Beiträge zur 
Jura-Flora S. 33.), ihn aber getrennt, da die Stiele am Grunde mehr zusammengezogen 
und die Spindel nicht geflügelt ist. Nathorst aber, der das Original in England gesehen 
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hat, ist geneigt , sie zu vereinigen : wir hätten dann die Art als Dkksonia nephrocarpa 
Bnnb. spec. zu bezeichnen. 

■ 

7. Asplenium whitbiense Brgn. Die sibirische Pflanze stimmt sehr wohl mit der engli- 
schen Oberein, nur hat diese öfter etwas grössere Fiederchen. 

8. Asplenium petruschinense Hr. Bei Scarborough. 

9. Asplenium argutulum Hr. Kommt auch in England vor; die Exemplare stimmen nach 
Nathorst vollkommen mit der Form von Tapka überein; die Vvcopteris arguta Lindl. ist 
aber nach Nathorst ganz verschieden und gehöre wahrscheinlich zu Dicksonia. Die Sori 
sind immer concav und sitzen am Rande. 

10. Nilssonia Orientalis Hr. Dr. Nathorst fand in Scarborough eine Art, welche mit 
der N. orientaUs s(»hr nahe verwandt ist, ja wahrscheinlich zu derselben gehört. Die Blät- 
ter sind theils un/ortheilt, theils in wenige Lappen gespalten ; die Nerven sind äusserst fein 
Qod dicht zusammengestellt; das Parenchym zwischen denselben ist nicht aufgetrieben {N. 
taeniopterides Nath.). 

11. Podozamites lanceolatus Lindl. spec. Dr. Nathorst sah in Scarborough von dieser 
Art ein schönes gcflodertes Blatt, das zur Varietät minor gehört. Die Ficdern haben 
eine Länge von 4 Cm. bei 4 — 5 Mm. Breite. Dieselbe Form hat er nebst den P. lanceola- 
tus genuimis und inlermedius auch im Raet Schönens nachgewiesen (Flora von Bjuf. S. 74.). 
Nach Feistmantcl kommt diese Art auch in Jabalpur vor. 

12. Anomozamifes Lindleyanus Schimp. Bei den Blättern, die Nathorst in Scarborough 
sah, sind die Blattlappen relativ etwas länger und die dazwischen liegenden Buchten etwas 
schmäler, als bei den Blättern der Tapka. Die Grösse der Lappen variirt Qbrigens sehr 
nnd Nathorst zieht auch die Tneniojrteris major Lindl. und T. minor LiwAl, zu die- 
ser Art. 

f 13. Baiera angustiloba Hr. In einem neuen pHanzonführenden Lager von Scarborough, 

welches zu oberst liegt, entdeckte Nathorst eine Baiera^ welche nahe an die vorliegende 
Art sich anschliesst. bei der aber die Theilung der Lappen etwas höher oben stattfindet. 

14, Gingko Huttoni Stbg. spec. mit mehr getheilten und etwas schmalem Lappen. 

' 15. Gingko digitata Brgn. sp. 

Von dieser Art fand Nathorst in Scarborough Uebergänge zu G, intcgriusctda Hr., 
bei welcher das halbkreisrunde Blatt fast ganzrandig ist und nur ein paar ganz seichte Ein- 
schnitte hat. Wir haben daher G. integriuscula als eine Varietät der G. digitata zu betrach- 
ten, um so mehr, da auch bei der lebenden Art (ö. biloba)^ ausser den zweilappigen Blät- 
tern, fast ganzrandige und auf der andern Seite an Wasserschossen tief handschnittige 
Blitter vorkommen. 



Vr/D diwi^ß Und 5atkor§t in SearUiraogli tm »innHfhcs ABeatnm mit schön er- 
Actb^^i:!, da*»» dn» aa der Sjnxze des Fadens sitzeo. 



16. CzckaMwfUa tetacn Hr. Kathorst hat schGoe Exem^are mit KmzzwageD und 
deutlichen Xiederblitt^m in Gristfaorpe gefimden: feraer erhielt er in Scarborongh «einige 
Bruichstficke mit getheilteo Button, veiefae mit der C. rigida Hr. fibereinstimmen. 

SoleniUs 3hura^na LindL «TcesOe Flora IL S. 105. Tal 121.), welche in der 
Gristhorpe-Bai bei Scarborongfa hiofig vorkcaunt vorde joa Sathorst aoch in Clanghton 
massenhaft gefunden. Sie bfldet da sogar kleine Kohknstreifen und li^ meist bOschel- 
formig beisammen, doch hat 5athorst keine NiederbBtter an^efimden und die Bl&tter, 
welche sonst denen der CzdsanoK^lda rigida sehr ähnlich sdien. scheinen nnreristelt zn 
sein, daher sie nicht zn dieser Art gebracht werden k&men nnd eher zn Lqiostrcbm an- 
gustifolia gehören dfirften. 

In Berflcksichtignng der großen Entfernung der englischen Fnndstitten Ton denen 
Ostsibiriens ist die Zahl der gemeinsamen Arten sehr beträchtlich nnd lisst nicht zweifeln, 
dass die Ablagemngen, welche diese Pflanzen einschliessen. demselben Zeitalter angehören. 



rUiccs. 

1 . Thyrsopteris Murrayana Brgn. sp. Taf I. Fig. 1. 

Beiträge zur Jura-Flora S. 30. Tal L 4. IL 1 — 4. VIII. 11. b. 

Ein sehr schön erhaltenes Stfick (Fig. 1 .) zeigt nns die fertilen Fiedem ; zahlreiche 
mnde Becherchen stehen in Aehren, die tranbenförmig zusammengestellt sind. 

2. Thyrsopteris Maackiana Hr. 

Beitrage zur Jura-Flora S. 31. Taf. I. 1—3. IL 5. 6. 

Mehrere wohl erhaltene Fiedem von Ust-Balei liegen nahe beisammen. Die kleinen, 
kurzen Fiederchen sind 3 — 5- lappig; das kurze Stielchen, an dem sie befestigt sind, ist 
etwas an der Spindel decurrirend. Ein von Dr. A. Nathorst im Unter-Oolith von Salt- 
wick gefundenes und mir mitgetheiltes Stück stimmt völlig mit der sibirischen* Pflanze 
überein. 

3. Sphenopteris amissa Hr. 

Beiträge zur Jura-Flora S. 35. Taf. n. 14. 

Die 2 neu in Ust-Balei gefundenen Stücke sind nicht vollständiger, als die früher dar- 
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goteUten; es sind je 2 Fiederchen gegenständig und am Grunde verbunden; sie sind ei- 
ftrmig and vom stumpf gezahnt. 

4. Muitites spec. Taf. I. Fig. 2., zweimal vergrössert 2. b. 

Das Fig. 2. dargestellte Fragment von Ust-Balei ist zur sichern Bestimmung zu un- 
lüDstSndig erhalten. An der dQnnen, etwas gebogenen Spindel sitzen die zarten Fieder- 
chen, welche fiederspaltig gelappt sind , ob aber diese Lappen ganzraudig oder weiter ge- 
Iippt oder gezahnt, ist nicht zu ermitteln. Die Secundarnerven sind gabiig getheilt. 

5. U plenium wbitbtente Brgn. 

Beitrage zur Jura-Flora Ostsibiriens. S. 94. Taf. XVI. 4. XX. 1. n. XXI. 3. 4. XXII. 4. g. g. c. 

Schmalhansen ]. c. S. 17. Taf. II. 2—10. 
Alethopteria whitbyensis Feistmantcl Flora of Kacli S. 212. Taf. III. 1 — 4. XII. 3. 

Flora of Jabalpur S. 27. 

Zwoi Blattstücke von Ust-Balei. 

Feistmantel zieht für diesen Farn die ältere Bezeichnung Akthopteris vor, da ich 
ikr nachgewiesen habe, dass die Bildung der Fruchthäufchcu ihn zu Asplenium {Dipta- 
«Ml weist und dies auch durch Schmalhansen (1. c. S. 19.), der ein fcrtiles Blatt 
a^fnnden hat, bestätigt wird, muss er dieser Gattung einverleibt werden. 

LCyathea Tchihatchewi Schmalh. Taf. I. Fig. 3. 

C. fronde bipinnata, pinnis elongatis, lanceolatis, rliachi anguste marginaüi; pinnuKs 
pitentibus leniter sursum curvatis, oblongo-lanceolatis, apice acuminatis, margine crenatis, 
3—7 m. m. latis, 10—19 m. m. longis. nervo primario tenui, nervis secundariis sub an- 
gnlo acnto egrcdiontibus, dichotoniis vol furcatis; pinnulis fertilibus revolutis, soris sub 
crainlis ad angulos norvilloruni impositis. 

Scbma] hausen Bcitrap:n zur Jura-Flura Kusslands. S. 2\. 46. Taf. II. 12. III. 1 — 6. VIII. 2, 

Ust-Balei. 

Herr Prof. Schmalhuustni hat viel vollständiger erhaltene Wedelstücke von Kusnezk 
ia Westsibirien erhalten und in seiner Abhandlung über die Jura-Flora von Kusnezk abge- 
bildet uid beschrieben. Er rechnet dazu auch die Sphrnojricris anthriscifolia Goepp. und 
Spk. imbricata Goepport in TchihiitchclTs voyage dans l'Altai S. 387. Taf. 28 und 29. 
Ist ähnlich dem Asjilcnium ilistans Hr. (Beiträge zur Jura-Flora S. 97), die Fiederchen 
hiben dieselbe Form, sind aber am Rande mit stumpfen Kerbzähnen versehen. Diese stum- 
pfen Zähne unterscheiden die ;\rt auch von der Pecoptcris denficulata Brongn. {Neuropteris 
Ugata Lindl. Foss. Fl. I. Taf. LXIX.) 



' 



Prof, Dr. Oswald Ueeb. 



Von Ust-Balfi liegt zwar nur ein Fetzen der Fieder vor, dieser ist aber selir schön 
erhalten. Die Ftedercben sind fast gegeostäadig ; am Gmnd am breitesten und die Ecken 
et\vaB abgerundet. Dio ganz äachen , aber breiten Zähne sind stampf, in jeden läuft ein 
selir schwacher Secundarnerv. Dieser ist zunächst in zwei Gabeln gespalten: der untere 
Gabelast bleibt meist einfach, während der obere nocbm^ in 2 Aeste getheilt ist. Dieselbe 
Nervation zeigen auch einige von Schmalhausen abgebildete Blattfiedem, so Taf. III 
Fig. 1 . und 5b,, während bei den meisten die Secondamerren zweimal gabiig getheilt sind 
und jeder Gabelast sich weiter in zwei Aeste tbeilt. Nach Schmalhausen sind die Fie- 
derchen zu unterst verbunden, während sie bei dem Exemplar von Ust-Balei frei sind; in-' 
dessen sehen wir aas den schönen, von Schmalhaasen auf Taf. II. 12. und III. 1. abge- 
bildeten Wedelstücken, dass auch bei diesen die äussern Fiederchen frei werden. 

Schmalhausen hat auf Taf. HI. Fig. 2 seiner Abhandlung ein Wedelstöck abgebi! 
det, das wahrscheinlich fertile Fiederchen besitzt. Sie sind stark gewölbt und am Rande 
etwas eingerollt; zwischen der Gabelung derNervillen ist eine Vertiefung, in welcher wahr- 
scheinlich ein Sorus gesessen hat, der aber nicht erhalten ist. Darauf und auf die Form 
und Nervation des Laubes sich stützend, bringt Schmalhaasen diesen Farn zu Cyathen 
und erinnert an die C meduUaris Sw. aus Neuseeland. 



I 



7. Protorhipis reniformis Hr. Taf. I. Fig. 4. a, ■ 

Pr. fronde reniformi, integerrima, 2 Cm. lata, nervis obsoletis, soris rotundatis. 

Auf derselben Steinplatte mit den Fruchtzapfen von Kaidacarpum sibincum^ Blättern 
von Czehamwskia setacea und Baiera loiigifoUa liegt ein iiierenförmiges kleines Blatt, das 
in der Form so sehr mit dem der Protorhipis asarifoUa Zigm (FL foss. Oolith. S. 180, Taf. 
IX Fig. 2.) übereinkommt, dass es wohl demselben Genus zuzutheilen ist, obwol allerdings 
die verwischte Nervation eine ganz sichere Bestimmung nicht zulässt. Das Blatt ist ganz- 
randig, nierenförmig und hat eine Breite von 2 Cm. bei einer Länge von 12 Mm. Mit der 
Loupe bemerkt man einige sehr zarte von der Insertionsstelle auslaufende Nerven, welch) 
verästelt zu sein scheinen; sie verbindende Aederchen, wie dies bei Protorhipis angegel 
wird, sind nicht zu sehen. 

Auf der Mitte der Blattfläche haben wir einige (3 deutliche) kreisrunde Eindrücke, 
welche wahrscheinlich von den Fruchthäufcheu herrühren. 

Es hat Dr. Nathorst 2 Arten von Piotorhipts {Pr. crenata und Pr. intcgrifolia) aus 
dem Raet von Bjnf beschrieben (Om Floran i Skanes kolförande Bildningar. 1 Fl. vidBjuft 
Stockholm 1879 p. 57-); welche aber von der sibirischen Art sehr abweichen. 



der 

Iche^JI 
bed^l 



Lyropodiaceae 
8. Lycopoilites tenerrimue Hr. 

HeitrBge zur Jura-Fora S. 42. Taf. XV. 1. 2—8, 
Die neue Sammlung enthält mehrere ziemlich grosse Stücke von Ust-Balei, welcbal 
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mit dem auf Taf. XV. 5. abgebildeten übereinstimmen. Die dünnen Zweige sind dicht mit 
zaileu, abstehenden Blättern besetzt. Früchte sind nicht erhalten. 



£qui8etaceae. 

9. Phyllotheca sibirica Hr. Taf. I. Fig. 5. 6. 

Beiträge zur Jura-Flora Ostsibir. Fl. arct IV. S. 43. Taf. IV. 1—7. Beiträge zur ioss. Fl. Sibir. Fl.arct. 

V. S. 5. Taf. II. 1—4. 

Bei Taf. I Fig. 5. haben wir ein ziemlich langes, zusammengekrümmtes Stengelstück 
mit etwa 12 Mm. langen Gliedern, die mit Blattscheiden bekleidet, welche in die borsten- 
förmigen Blätter auslaufen. Unter den Knoten sind auch hier die kleinen runden Scheibclien 
in regelmässigen Abständen. Neben dem Stengel liegen zwei Aehren, welche wahrschein- 
lich dieser Art angehören. Die kleinere hat einen dünnen Stiel, ist 14 Mm. lang, bei 6 Mm. 
Breite ; sie besteht aus zaiilreichen schwarzen Schuppen, die aber so dicht übereinander 
liegen, dass ihre Form nicht zu erkennen ist. Die zweite hat einen dickern nackten Stiel und 
eine Breite von 7 Mm.; da sie vom abgebrochen, ist ihre Länge nicht zu bestimmen. Die 
Schuppen liegen auch dicht übereinander, doch sehen wir wenigstens bei ein paar Stücken, 
dass sie auswärts schildförmig verbreitert sind, ohne dass die Form des Receptaculums 
näher zu bestimmen ist. Ausser diesen zwei bei den Stengeln von Phyllotlicca liegenden 
Aehren, sind noch mehrere in der Sammlung, welche hierher zu gehören scheinen, aber die 
Bildung der Receptacula niclit erkennen lassen. Sie ähneln sehr den Kätzchen von Baiera^ 
sind aber kleiner, namentlich schmäler. 

Durch diese Fruchtähren schliesst sich unsere Pflanze nahe an Equisetum an ; würde 
freilich im Stand dieser Fruchtähren sehr abweichen, wenn sie an den Scheibchen befestigt 
gewesen, was freilich nicht wahrscheinlich ist. 

Von einem viel dickern Stengel ist ein Durchschnitt in Fig. 6 dargestellt; er ist von 
einem Kranz von Blättern umgeben, die einen deutlichen Mittelnerv haben. 

Schmalhausen hat in seiner Abhandlung über die Jura-Pflanzen Russlands fünf neue 
Phyllotheca-Arten beschrieben, und von einer, der Ph. deliquescens Goepp. sp., auch den 
Fruchtstand dargestellt. Es stehen hier, wie bei Equisetum^ zahlreiche schildförmige Recep- 
tacula in einer Aehre, sie werden aber durch 2 — 3 Wirtel steriler Blätter unterbrochen, 
so dass hier gleichsam mehrere, durch Blattscheiden getrennte Aehren übereinander stehen. 
Es ist dies ein Fruchtstand, welcher den Uebergang vom Fruchtstand der Equiseten zu 
dem der Calamiieen vermittelt, bei welchen fertile und sterile Wirtel altemiren. Bis jetzt 
ist nur bei Phyllotheca deliquescens ein so eigenthümlicher Fruchtstand bekannt; bei Phyl- 
lotheca sibirica ist die Aehre durch keine sterilen Wirtel unterbrochen, diese Art schliesst 

Jf^moiro« de I'Acad. Imp. Um sciencM, Vllme Serie. 2 
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sich daher näher au Ef/uisetum an. Wie sich die andern Arten in dieser Beziehung verhal- 
ten , ist noch nicht bekannt. Nehmen wir zum Hauptmerkmal fQr Phyllotheca die am 
Grunde zu einer Scheide verbundenen, weiter oben auseinanderlaufenden und ausgebrei- 
teten Blätter so werden wir die Ph. sibirica mit der Ph deliquescens zu derselben bringen 
können, sie stellen aber zwei verschiedene Typen dar, die mit der Zeit wohl auch gene- 
risch zu trennen sind. 



Gyeadaeeae. 

1 0. Cycadites (?) planicosta Hr. Taf. VII. Fig. 1 26. 

Beiträge zur Jura-Flora S. 44. Tai. IV. 16. 

Ust-Balei, auf derselben Steinplatte mit den Blättern von Leptostrobus. Das Fig. 126 
abgebildete Blattstück stimmt ganz mit dem schon früher dargestellten äberein, doch 
hat es nur 4 Mm. Breite; der Mittelnerv ist breit und flach, seitliche Nerven sind nicht 
zu erkennen. 

1 1 . Podozamiies gramineus Hr. Taf. I. Fig. 8a. 

Beiträge zur Jura-Flora S. 46. Taf. IV. 13. BcitrSge zur foss. Flora Sibiriens S. 21. Tai VI. 1—3. 

Eine 3 Mm. breite und 10 Cm. lange Blattfieder, die auswärts allmälig verschmälert ist« 
Sie hat 5 sehr zarte Längsnerven. 

1 2. Podozamites (?) tricostatus Hr. Taf. I. Fig. 7. 

P. foliolis angustis, linearibus, tricostatis, interstitiis subtilissime striatis. 

Ust-Balei. Ein 83 Mm. langes , aber am Grunde abgebrochenes , 3 Mm. breites 
lincarisches Blatt, das von drei scharfen Längsrippen durchzogen ist, die bis in die Blatt- 
spitze laufen. Die Furchen zwischen denselben haben 2 — 3 , äusserst zarte Längs - 
streifen. Fig. 76 vergrössert. 

Hat die Grösse der Blattfiedem des P. graminfiis Hr. (Beiträge zur Jura-Flora S. 46 
und zur fossilen Flora Sibiriens S. 21). das Blatt ist aber vom weniger zugespitzt und durch 
die 3 liängsrippeu und die Zwischenstreifen ausgezeichnet, welche die systematische Stel- 
lung des Blattes bei Podozamites zweifelhaft machen. 

1 3. Zamiostrobus spec. Taf. I. Fig. 9. 

Fig. 9. dürfte die grosse Fruchtschuppe eines Cvcadeenzapfens darstellen. Sie war 
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holzig, wie die dicke Kohlenrinde zeigt, schildförmig, stark gewölbt, mit einem dicken, 2 Cm. 
langen Stiel; auf der Unterseite zur Aufnahme von zwei Samen ausgebuchtet. Die schild- 
förmige Partie hat eine Höhe von 12 Mm. und eine Breite von 23 Mm. 



Coniferae. 
Taxineae. 

14. Baiera longIfollaPom.sp.Taf.I. Fig. 10a. IIa. Taf.II. Fig. 4a— b. IV. 1. 2. V. 16. 36. f. 

Heer, Beiträge zur Jura-Flora Ostsibiriens S. 52. Taf. VII. 2. 3. VIII. IX. 1—11. X. 6. 7. XV. 116. 

Saporta. Flore jurassique III. S, 279. Taf. CLIX. 1. 2. 

Zahlreiche Blätter von Üst-Balei in verschiedenen Formen und Grössen. 



a. Blatt in 4 Lappen getheilt. Taf. IV. Fig. la. 

Die Lappen haben 5 — 7 Mm. Breite. 

Unmittelbar neben dem Blatt liegt ein männliches BlQthenkätzchen, mit etwa 6 im 
Kreis gestellten Staubbeuteln, Taf. IV. 16. Ein ähnliches Blüthenkätzchen liegt auch Taf.II. 
Fig. 46. neben Blattresten der B. longifoUa^ Fig. 4a. Wahrscheinlich gehört auch Taf. II. 
Fig. 6 hierher. Das Blatt ist in 4 ungleich lange Lappen getheilt, ihre Vereinigung am 
Grund ist aber nicht zu sehen; die zwei etwas weiter abstehenden Blattlappen gehören wahr- 
scheinlich einem zweiten Blatte an. 

Neben demselben liegt der Same. Der eiförmige Kern hat 12 Mm. Länge und 7 Mm. 
Breite; er ist von einer 3 Mm. breiten gelbgefärbten ganz platten Zone umgeben, die von 
der fleischigen äussern Partie des Samens herrühren dürfte. 



b. Blatt in 5 Lappen getheilt. Taf. V. Fig. 1. 6 mit Gingko lepida. 

Das Blatt ist zweimal gabiig getheilt, der linksseitige Lappen allein ist nochmals in 
2 Lappen getheilt, während die 3 andern ungetheilt bleiben, daher im Ganzen 5 Lappen 
entstehen. Das Blatt sitzt an einem dicken, etwas warzigen Zweig. 



c. Blatt mit 6 Lappen. Taf. II. Fig. 5. 

Ein schönes grosses Blatt, das ganz dieselbe Gabeltheilung zeigt, wie ich sie in den 
Beiträgen S. 56 beschrieben und Taf. IX. 2. 4. 6 und VII. 2 abgebildet habe. Die Blatt- 

2* 
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läppen haben eine Breite von 7 — 8 Mm. Bei einem Blatte erreichen sie aber selbst 10 Mm. 
Breite. Ausser den parallelen deutlichen Längsnerven sind noch viel zartere Zwischennerven. 
Diese grossen Blätter haben einige Aehnlichkeit mit den Blättern der Schizaea degans Sw., 
die aber lange Stiele, vorn unregelmässig gespaltene Lappen und viel stärkere Nerven be- 
sitzen. 

Die Sammlung des Herrn Maack enthält zahlreiche Blüthenkätzchen, von denen meh- 
rere mit dem auf Taf. IX. 10 meiner Beiträge abgebildeten übereinstimmen. Die auf 
Taf. IL Fig. 46. und Taf. IV. 1&. abgebildeten liegen auf denselben Steinplatten mit den 
Blättern der Baiera longifoUa. Zahlreicher sind aber grössere Blüthenkätzchen mit dichter 
gedrängten Blümchen, wie das auf Taf. IX. Fig. 1 1 der Beiträge zur Jura-Flora Sibiriens 
abgebildete. Die Kätzchen sind gestielt, 20 — 25 Mm. lang, länglich oval, in der Mitte 
7—9 Mm. breit; die Staubgefässe so dicht zusammengedrängt, dass sie sich theilweise 
decken; in der Regel sieht man nur kleine, rundliche Eindrücke, die dicht beisammenstehen 
und von den im Kreise gestellten Pollensäcken herrühren. 

Bei Taf. IV. Fig. 2 ist ein Same von 14 Mm. Länge und 8 Mm. Breite; er hat eine 
scharfe, schmale Mittelkante, welche der Kante des Steines entspricht. Ist ganz ähnlich dem 
auf Taf. IX. Fig. 1 der Beiträge zur Jura-Flora abgebildeten Samen. Taf. I. Fig. 106 
dürfte ein junger, noch nicht völlig ausgewachsener Same sein, der neben dem Blatte der 
Baiera liegt; er ist an einem ziemlich dicken Stiel befestigt. 

15. Baiera Czekanowskiana Hr. Taf. L Fig. 12. Taf. IL Fig. 1—3. HL 4—8. 

B.foliisbreviterpetiolatis, dichotome laciniatis, segraentis4 — Slinearibus, 3 — 4 Mm. 
latis, cxterioribus apicem versus angustioribus, apice acuminatis. 

Beiträge zur Jora-Flora Ostsibiriens S. 56. Taf. X. 1—5. VII. 1. 

Die neue Sammlung enthält mehrere Blätter dieser Art, welche demnach in Üst-Balei 
weniger selten war, als ich früher annahm. Die Lappen des Blattes sind von derselben 
Breite, wie bei den früher dargestellten Exemplaren, so bei Taf. III. Fig. 5 und Taf. IL 
Fig. 1. 

Es zeigt die Art dieselbe Lappenbildung wie die B. longifoUa sie hat. 



a. Das Blatt in 4 Lappen getheilt. 

Taf. II. Fig. 1 ist in vier Lappen gespalten, welche eine Breite von 3 Mm. haben. 
Der vierte rechtsseitige Blattlappen ist zu äusserst nochmals in zwei ganz kurze Aeste 
getheilt. 
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16. Baiera angustiloba Hr. Taf. HL Fig. 1—3. 

B. foliis petiolatis, profunde dichotome-laciniatis, segmeDtis4 — 10, anguste linearibus, 
2 — 27^ mm. latis, apice angustatis, nervis longitudinalibus 3 — 4. 

Heer, Beiträge zur foss. Flora Sibiriens. FI. foss. arct. V. S. 24. Taf. VII. 2. 

Diese früher nur von Ajakit bekannte Art wurde von Hrn. Maack in einer Zalil von 
Blättern in Ust-Balei gefunden. Sie steht der B. CzehmowsJmna sehr nahe, unterscheidet 
sich aber durch die sehr schmale, schon tief unten gabiig g€theilte Blattbasis, die schmä- 
lern Blattlappen, die am Grunde nicht verbreitert, sondern zuweilen gegentheils etwas ver- 
schmälert sind und schon von Grund aus weiter auseinander laufen und die geringere Zahl 
von Längsnerven. Von der ebenfalls nahe verwandten B. Münstermna Pr. sp. unterscheidet 
sie sich durch die weniger starke Zertheilung der Blattspreite und die viel längeren Blatt- 
lappen. 

In der Lappenbildung stimmt sie im Uebrigen mit der B. CzekcmowsUana und B. Ion- 
gifolia überein. Wir können folgende Formen unterscheiden: 



a. Blatt in 4 Lappen getheili. 

Taf. ni. Fig. 3 liegen zwei Blätter neben einander und waren wahrscheinlich an dem- 
selben Kurzzweige befestigt. Der rechtsseitige ist an dem keilförmig verschmälerten Grunde 
in zwei Lappen getheilt und jeder weiter oben wieder in zwei, die sehr lang und schmal 
sind (2 Mm.) und unverästelt bleiben; von den Längsnerven treten 2, 3 bis 4 etwas deut- 
lieber hervor. 

b: Blatt in 6 Lappen getheilt. Taf. III. Fig. 2. 

Das Blatt Fig. 2 ist zunächst dem Grund in 2 Lappen gespalten und bald darauf noch- 
mals in zwei getheilt; von diesen Lappen ist jeder äussere vorn nochmals in zwei Aeste ge- 
spalten, während der innere ungetheilt bleibt, so dass wir dann aussen G Lappen erhalten. 
Es ist also dieselbe Lappenbildung wie wir sie bei der B. longifolia bei c. und bei Czeka- 
now8kiana\>^\h. beschrieben haben. Die Blattlappon haben nur eine Breite von Vj^ — 2V2Mm., 
sind an der Stelle, wo die Gabelung stattfindet, etwas verbreitert, weiter unten aber schmäler; 
die Aeste sehr lang. 

Es liegen bei Fig. 2 zwei Blätter neben einander, welche dieselbe Lappenbildung be- 
sitzen und wahrscheinlich an demselben Kurzzweige befestigt waren. 
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c. Blatt in 8 Lappen gespalten. Taf. III. Fig. 1. 

Bei Taf. III. Fig. 1 haben wir zwei Blätter neben einander, von denen das eine 
in 8 Lappen getlieilt ist. Es zeigt eine dreimalige gabelige Theilung, die erste am Gründe, 
die zweite 5 Mm. höher oben, die dritte um 20—30 Mm. noch höher hinauf. Die Blatt- 
lappen sind sehr lang, bei nur 2 Mm. Breite, und sind gegen den Grund zu etwas ver- 
schmälert. 



d. Blatt aussen mit 10 Lappen. Beiträge zur Jura-Flora. S. 24. Taf. VII. 2. 

Hierher gehört das Blatt von Ajakit. Die Blattlappen haben dieselbe Breite und Ner- 
vatur, wie bei den Blättern von Ust-Balei, nur liegen die Gabelungen am Grunde des Blattes 
näher beisammen; bei den Blättern von Ust divergiren sie stärker. 

17. Baiera pulchella Hr. Taf. IV. Fig. 3. 4. 

Heer, Beiträge zur Jura-Flora S. 114. Beiträge zur foss. Flora Sibiriens. Fl. arct. V. S. 24. Taf. VII. 1 

Von dieser Art, die uns früher nur aus dem Amurland und von Ajakit bekannt war, 
wurde ein Blattfetzen und ein vollständig erhaltenes Blatt von Hrn. Maack in Ust-Balei ge- 
funden. Der Blattfetzen ist nur in der unteren Hälfte des Blattes erhalten (Fig. 4). Es ist 
am Grund keilförmig verschmälert und über demselben in zwei Lappen getheilt, die aus- 
wärts stark sich verbreitern und von zahlreichen , ziemlich stark vortretenden Längsnerven 
durchzogen sind. 

Neben demselben liegt das Blatt der B. longifolia. Vortrefflich erhalten ist Taf. IV. 
Fig. 3. Das Blatt hat eine Länge von 68 Mm., ist am Grund keilförmig verschmälert, in 
zwei Lappen gespalten, die in der Mitte 7 Mm. Breite haben und vorn ganz stumpf sich 
zurunden. Jeder ist von 6 — 7 deutlichem Längsnerven durchzogen, während die Zwischen- 
nerven verwischt sind. 

1 8. Baiera palmata Hr. 

Beiträge zur Jura-Flora S. 115. Taf. XXVIII. 2a. d. 

Ust-Balei. Es liegt zwar nur ein Blattfetzen vor, der aber mit dem früher vom 
Obern Amur abgebildeten übereinstimmt. Das 22 Mm. breite Blattstück ist gegen den 
Grund keilförmig verschmälert und von zahlreichen, fächerförmig sich ausbreitenden Ner- 
ven durchzogen. 
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19. Gingko flabellata Hr. Taf. IV. Fig. 7«. 

BeitrüßO eor Jora-FIora S. 60. Taf. VII. 10. XIU. 3. i. 

Eiu paar Blätter ?on Ust-Balei, welche mit dem auf Taf. XUl. 3 der Beiträge ahge- 
bildetcn Blatte fibcrcinstimmen. 

20. Gingko pusiita Hr. Taf. IV. Fig. 8. 

Beiträge aur Jura-Flora 8. lil. Taf. IX. 5. 10. XIII. 5. VU 8. 
Ein kleiucs kurzgestieltes Blatt vod Ust-Balei, das am Grund tii G Lappeu gespalten 
ist, die zwei untersteu Lappeu scheinen unzertheilt zu sein, sind aber vorn abgebrochen, 
die übrigen sind vorn in 2 Lappen gespalten; sie besitzen 4 Längsnerven. In den Beiträgen 
(S. Uli steht aus Veraehen pedunculo brcvi, statt pdiolo brevi. 



21. Gingko sibirica Hr. Taf. IV. Fig. 13. Taf. V. Fig. 5—8. 

Beitrage zur Jura-Flora S. öl. Taf. VII -i. b. IX. b. XI. 

Geylor, fossile Pflauzen der Jura-Forinatiou Japans. Palacontogr. N.F.IV.221. Taf. XXXI, fi. 

Schmalhauaoii, I. c. S. 34. 

Ausser den Blättern enthält die Sammlung auch männUchc Blüthenkutzclicn und Sa- 
men. Die BlUthenstände stimmen mit den schon früher abgebildeten üherein (Beiträge zur 
Jura-Klora Taf. XI. 16. 9 — 12). Die Stanbgefässe stehen in einer ziemlicli dichten Äohre 
und haben 3 Mm. lange Filamente, welche 2 — 3 PoUensäcke tragen. 

Als Samen dieser Art haben wir die Taf. V. Fig. 6 — 8 abgebildeten zu betrachteu,^ 
da »ie mit den schon in den Beiträgen Taf. XI. 13 — 16 dargestellten Obereinkommen. Et- 
sind glatte, stark gewölbte Nüsschen, welche von der Steinschale hcrrüiiren. Taf. V. Fig. 8 
ist wabracheinlich ein noch unentwickelter, und seitlich am Stiel befestigter Same. Taf. V. 
Fig. 12 gehört wohl einer anderen Gitigko- Art an. Er Hegt neben einem Blattrest von 
Oingko lepida. Der Same hat zwar dieselbe Grösse; er hat eine Länge von 9 Mm. und 
gröHstc Breite von 6 iMm., er hat aber einen längern Schnabel und ist am Grund stumpfer 
zugerundet. Da/u gehört auch der in den Beiträgen zur Jura-Flora Taf. XI. Fig. 15 al 
bildete Same. Ob Same von G. lepida? 

BeiTaf.IV. Fig. 13 sitzen zwei Samen am Ende des dünnen Stieles befestigt; sie lauft 
in rechtem Winkel von demselben aus, wie bei Gingko biloba, sind aber starb zusammenge- 
drückt. Der Fruchtstiel ist niclit in seiner ganzen Länge erhalten, wohl aber ist dies bei Taf. V. 
Fig. 5 der Fall, llicrsiml die Samen abgefallen, es müssen aber aucli zwei vorhanden and an 
einem kurzen Stiele befestigt gewesen sein. Solche Fruchtstiele habe ich schon in den Bei- 
trägen zur Jura-Flora Sibiriens, Taf. X. Fig. 8b und Taf. IV. 14A abgebildet. Da bei diesen 
die Samen an kurzen Stielen befestigt, bei Fig. 13. Taf. IV aber sitzend sind, gehören 
wohl nicht zu G. aibirica, sondern einer andern Art ; vielleicht zu O. lepida. 
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23. Ginkgo conomna Hr. 

Kill lilatt, ähnlich dem Taf. XIII. Fig. 7 
Blatte von Ust-Balei. Die Blattlappeo haben e 



der Beitrage zur Jura-l-'lura abgebildet^ 
ne Breite von 2 — 3 Mm. 



24. Ginkgo graniHflofa Hr. Taf. VI. Fig. 1—6. 

Der Btütheastand hat eine Länge von weDigsteas 1 1 Cm. Der Stiel hat am Gru 
eine Breite von 3 — 4 Mm. Bei Fig. 1. hat der nackte .Stiel oiue I-ängc von i Cm. DU 
Achse ao welcher die Blütheatheile befestigt sind, ist auch sehr stark (3—4 Mm. breitJ 
und sehr dicbt mit Blüthenorganen besetzt, welche ich for oakte Staubgcfilese halte. DJ^ 
Staubgefässe haben eine Länge von 5—6 Mm. An ihrer Spitze steht ein Wirtel von 2^ 
3 Pollenääcken. Dieselben sind grosscntheiU zerstört, nor an wenigen Stellen sind sie meh^ 
oder weniger erhalten. Sie haben eine Länge von etwa 3 Mm. Eine Spalte ist nicht wahp; 
zunehmen. Bei Fig. 1. ist der Stiel in seiner ganzen Länge erhalten, ebenso bei Fig. 6J 
Das vollständigste Stück stellt Fig. 4. dar; die PoUeasäcke sind aber stark zerdrückt aoi 
undeutlich. 

Es ist dieser Blüthenstand viel grösser als bei G. sibirica und G. lepida, hat oameut* 
lieh eine viel stärkere, längere Spindel und grössere Stanbgefässe. Es kann sogar in Fragi 
kommen, ob derselbe zu Gingko und überhaupt in diese Pflanzengrnppe gehöre. Die gross 
Aehuliclikeit mit den Kätzchen von Gingko sibirica und G. lejfida macht es indessen aehJ 
walirscheinlich, das» dieses Amentum zu dieser oder doch einer nahe verwandten Gattun| 
geliöro und doss daher die schwarzen Knöpfcheu an der Spitze der Fäden die Püllcusäcke ' 
dai-stellon. Ks kann dafilr auch angeführt werden, dass an der Spitze eines Kätzchens auf 
den PolIensftckiMi kleine, kugelige Körnchen liegen, welche von Pollen herzurühren 
schoinon. Oh dieser HUUlienstand zu einer auf die Blätter gegründeten Gimjko-Art geh^rftJ 
und zu welcher, ist zur J^oit nicht zu bestimmen. 

Die Sammlung des Hcrru Maak enthält 7 BltiÜienstände dieser Art. 



25. Czekanowikia setaeea Hr. Taf. l. Fig. 1 \b. c. V. 3d. VI. 13—16. 

Die Sammlung de» Herrn Maak enthält zahlreiche Blattbüschtrl der C.netaccu, welche 
stellenwniso in |$rüi^9i<n^r /iihl boiHanimon liegen und vortrefHich erhalten sind. Auch bei' 
diesen llliittcrn kommen liäntlK die früher tiescliriebencn Anschweltmigen vor, welciie ich 
alH I'ilzbildting heirnuhte. Bei Taf, VI. Fig. l.*^. haben wir die Blätter noch an den Zweigen 
befestigt. Kiu 4 Mm. dicker Ast, Üioilt sich iu zwei Zweige, von denen jeder an der Spitze 
einen BlattbUschel trug; h-idiT ist diose» wichtige Stück stark zerdrückt und die Blätter 
groswutheils zemtört; doch sieht man, dass unxweifelhaft mehrere borstenförmige Blätter 
in einem Büschel beisammon standen, dessen Nirderblätter aber nicht erhalten sind. Von 
demselben Ast geht tiefer unten ein l-'ruchtstand aus. An einer 2 Mm. breiten Spindel sind . 
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die gestielten Samen traubenförmig gestellt, wie bei der Czekan. rigida (cf. Flora arctica 
IV. Taf. XXI. 8a.). Sie sind stark zerdrückt, daher ihre Form schwer zu bestimmen: doch 
siebt man, dass sie kurz oval und meist einzeln am Stiel befestigt sind; an einer Stelle in- 
dessen sind zwei, in der Mitte verbundene Samen angedeutet. Deckblätter sind nicht zu 
sehen, auch keine Becherchen am Grund der Samen. Die Stiele sind nach vorn gekrüm&t 
wie bei dem CarpolUhes Bulunensis Hr. (Flora arct. V. Taf. IV. Fig. 17), der wahrschein- 
lich zu Czekanowskia gehört. Die Form und Grösse der an den Stielen befestigten Körper- 
chen von Taf. VI. Fig. 15. stimmt zu den Samen, welche ich schon früher zu Czekan. seta- 
cea gezogen habe (Beiträge zur Jura-Flora Taf. X. Fig. 11.). Auch Maak's Sammlung ent- 
hält zahlreiche solche losgetrennten Samen von denen auf Taf. I. Fig. 116. c, einige neben 
den Blättern liegende dargestellt sind. Sie haben eine Länge von 5 Mm., sind eiförmig, am 
einen Ende stumpf zugerundet, am andern zugespitzt, doch mit sehr kurzer Spitze. Wo 
die Kohlenrinde erhalten, ist sie dick und wo sie abgefallen, hat sie einen tiefen Eindruck 
zurückgelassen, was eine holzige Samenschale anzeigt; die Samen liegen einzeln und sind 
auf beiden Seiten gleich gerundet, es werden daher bei diesen nicht 2 zu 2 der Länge nach 
beisammen gestanden haben, was bei andern der Fall war. Bei der G.säacea standen daher 
die Samen theils einzeln, theils je zu zwei an einem Stiele. 

Taf. VI. Fig. 14. (zweimal vergrössert 146.) halte ich für die jungen Samen dieser 
Art, welche je zu 2 beisammen stehen. Sie haben nur eine Länge von 3 Mm. bei 2% Mm 
Breite. 

Die Taf. VI. Fig. 13 und 16 mit Blattnarben besetzten Aststücke, welche neben den 
Blättern der Czekun. säacea liegen, gehören wahrscheinlich zu dieser Art. 

26. Czekanowskia rigida Hr. Taf. VI. Fig. 7—12. 

Schmalhausen, Beiträge zur Jora-Flora Rasslands. S. 36. 86. 

Bei Taf. VI. Fig 7. haben wir die männlichen Blüthen der C. rigida. An einer ziem- 
lich starken Spindel sind unten zahlreiche Staubgefässe befestigt, welche freilich grossen- 
theils zersötrt sind; doch sind wenigstens einige der rechten Seite erhalten; der Faden hat 
eine Länge von 5 Mm. und ist oben nach vom gekrümmt und hier nur mit einem Polensack 
versehen, der in fast rechtem Winkel vom Faden absteht ; weiter oben sind an derselben 
Achse Blätter befestigt, welche die Breite, Streifung, und gabelige Theilung der Qsekan. ri- 
gida zeigen, von solcher Art auch neben dem Blüthenstand mehrere Bläter liegen ; es ge- 
hört daher dieser Blüthenstand zu Czekanowskia rigida und zeigt die Eigenthümlichkeit, 
dass an derselben Spindel unten die Staubgefässe, weiter oben aber Blätter stehen, die nicht 
büschelförmig beisammen sitzen, wie an den Kurzzweigen der Czekanowskien. 

Ich habe schon früher von üst Balei einen Blüthenstand abgebildet (Beiträge zur 
fossil. Flora Sibiriens, V. Band der Flora arctica S. 7. Taf. I. 18.), der durch die oben 
nach vorn gekrümmten und meist einbeuteligcn Staubgefässe von öiw%o abweicht und habe 
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damals din Vpnrmthnng aosgesprocben, dass er za Cs^lanotesJiia Rchöre. Diess wird Don 
durch das Taf. VI Fig. 7. abgebildete Stock bestätigt, iodem wir bei diesem dieselbe Bil- 
dung der Staubgefässe haben. Freilich weicht es sehr durch die Hitter ab, welche die Spitze 
desBlüthenstandes einnehmen, während diese bei dem früher dargestellten fehlen. Vielleicht 
ist dies aber ein Species-Cnterschied und der früher abgebildet* BlßtliensUod wJlre zu C. 
setacm zu bringen, während der Fig. 7 abgebildete unzweifelhaft zu C. rigida gehört, oder 
es stellt letzterer eine Abnormität dar, bei der die obere Hälfte der BlüthenspindeJ statt 
der Staubgefässe Blätter trug. Er wflrde daher in das Kapitel der Durchwacbsungen ge- 
hören. Solche Dnrcbwachsungen kommen zuveilen bei den Zapfen der Coniferen vor, so 
bei (Jrifjiofneria und (.^unin^ama. Graf Saporta bat von derCHRiiK/A. sinensis einen Zapfen 
abgebildet, der an der Spitze einen beblätterten Zweig trägt, i Flore jura&siqne III., Taf. 
147., Fig 2., S. 174.) Jedenfalls zeigt der Blütbenstand der Cifkanowsha rigiila, dass die 
Achse, an welcher die Staubblätter befestigt sind, einem Zweige entspricht. 

Auf Taf. \'T. Fig. 1 0. haben wir auf einer Steinplatte von der Kaja 7^lretche Blätter 
der C. rigida und daneben mehrere Samen, welche mit den auf Taf. XXI.. Fig. 8. a. 
der Beiträge zur Jura Flora abgebildeten und sicher zn Crdtaiioirsl'M rigida gehörenden 
Samen vom Amur übereinstimmen. Dasselbe gilt von den Taf. VI,, Fig. 8. und 9. von Ust ■ 
Hiilfti abgi'hildPten Samen, von denen je zwei beisammen liegen. i 

Mit. diese» stimmen die Samen, welche Herr Schmalhauscn zn f'eekanotPfäcia anziehen, 
geneigt ist, nicht Uborein. Die von ihm auf Taf. V. Fig. 7. a — /"seiner Abhandlung abgebil- 
deten Körper scheinen mir kleine Fruchtzapfen einer Cnpressinee zn sein, bei welcher.iechs 
Ziipfensrhuppen in einem Wirtel stehen, wie bei Adinostrnlms. Taf. V. Fig, 6. (der Sanie)J 
niid Fig. 8. seiner Abhandlung gehören wahrscheinlich zu Baiera. Die Mittelkante (iokJ 
Abdruf^k Furche) rflhrt von der Kante der Samenschale her; je nach der Lage des Sa-1 
mens werden wir die Kante in der Mitte oder am Rande haben. 

Bei Taf. VI, Fig. 1 1 . haben wir neben Blättern der C. rigida einen Ast mit einem 
Zweigleiu, der dicht mit Blattnarben besetzt ist. Es niDssen hier die Blätter sehr dicht 
b^'isftmmen gestanden haben, ohne dass sie aber einen von Niederbiättem umgebene» Büschel 
bildeten, daher neben diesen Kurzzweigen nach längere vorkamen, an welchen die BlätterJ 
uuneinaiuier gerückt und in einer Spirale standen, wie dies auch bei der lebenden Gtni 
hihliii vorkommt. Vielleicht gehört aber dieser Ast zu Ginkgo und nicht zu CzekanoH>ski 
deren BKlItcr dabei liegen. 

Varift. h. Die Blattlappeu sind auswärts etwas verbreitert. Taf- VI., Fig. 12. Eii^ 
/weinnil gabclig getheilte.« Blatt hat unten nur eine Breite von '/, Mm. während die AesU 
lllirr I Mm. Breite erreichen. Mehrere solcher, aber zum Tlieil zerstörter Blätter stehen i»] 
(•Ineni Hilwrliel und werden von Niederblüttern uiHirehen. 
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27. Czekanowskia paimatisecta Hr. Taf. IV. Fig. 5. 6. 

C. foliis palmatisectis, segmentis dichotome furcatis, linearihus, 1 — 2 Mm. latis, apice 
acuminatis. 

Ust Balei. 

Ist ähnlich dor C. rigiäüj unterscheidet sich aber durch das am Grund handförmig 
zertheilte Blatt. Fig. 5. ist am Grund in 7 Lappen gespalten, von welchen der mittlere 
breiter ist als die seitlichen ; er hat 3 Mm. Breite, während die seitlichen nur IV2 Mm. und 
ist weiter oben in 2 lange Gabeläste gespalten, von denen jeder 2 Mm. Breite hat. Kleiner 
ist Fig. 6., aber ebenfalls beinahe zum Grund gespalten, so dass die Hauptlappen am Grund 
verbunden sind; jeder ist vorn in zwei Gabeläste gespalten. 

Sehr ähnlich ist die Trichopitys laciniata Sap. (Flore jurass. III. S. 26G , Taf. 
155., Fig. 3. 4.) Das Blatt ist aber hier am Grund nur in zwei Lappen getheilt, von denen 
dann jeder weiter sich gabelig spaltet. Es fehlt ferner der Blattstiel welcher für Trichopi- 
tys bezeichnend ist. 

28. Anthoiitbes Scbmidtianus Hr. Taf. IX. Fig. 3—5. 

Der Fig. 3. abgebildete Blöthenstand hat eine Länge von IIV2 Cm. Der Stiel hat 
eine Länge von 3 — 4 Cm. und eine Dicke von 2 Mm. Da wo die Blflthenorgane tragende 
Spindel beginnt, ist diese viel dönner und steht im fast rechten Winkel von dem Stiele 
ab ; der BlQthenstand war daher wahrscheinlich an einem senkrecht oder doch steil aufstei- 
genden Zweig befestigt. Die Spindel ist dicht mit Staubgefässen besetzt, welche spiralig 
um die Achse stehen. An der Spitze der Achse liegen sie dicht übereinander und sind sehr un- 
deutlich, stark nach vorn gerichtet; auch etwas tiefer unten entspringen sie in spitzigem 
Winkel, während die näher der Basis in fasst rechtem Winkel auslaufen. Die Staubfäden 
sind auswärts etwas verdickt und tragen 3 — 4 in einen Wirtel gestellte Pollensäcke, welche 
um einen kreisförmigen hellerfarbigen Mittelpunkt herumstehen. Die Säcke sind länglich oval^ 
am Grund verbunden und etwa 3 Mm. lang. In solcher Weise glaube ich die an die 
Spindel befestigten Organe deuten zu sollen. Es könnten aber auch kleine Blüthen sein. 
In diesem Falle wäre der etwas verdickte Stiel als ein unterständiger Fruchtknoten zu deuten 
und die 3 — 4 Blättchen würden einen oberständigen, ausgebreiteten Kelch (paar perigonium) 
darstellen, wofür die kleine Vertiefung in der Mitte angeführt werden kann. Es würden 
dann unter den Monocotyledonen die Dioscoreen und unter den Dicotyledonen die Santa- 
laceen in Betracht kommen. Gegen eine solche Deutung spricht aber, dass die Blüthen- 
acbse am Grunde mit einem Gelenk versehen war, der Blüthenstand also ein Kätzchen 
darstellt, das nach dem Verblühen abfiel. Dann ist keine Spur eines GriflFels innerhalb des 
vermeintlichen Kelches zu sehen, auch keine an demselben befestigten Staubgefässe. Es ist 
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daher wahrscheinlicher, dass dieser Blüthenstand einer Conifere angehöre und ein männli- 
ches Kätzchen darstelle, das dicht mit Staubgefössen besetzt war, deren Faden nach 
oben etwas verdickt und an der Spitze mit 3 — 4 Pollensäcken besetzt vor, oder auch in 
ein 3 — 4 lappiges Connectiv sich ausbreitete. — Es kann dafür auch die Aehnlichkeit 
mit dem Amentum von Ginkgo grandiflora angeführt werden, wieder Umstand dass in Ust 
Balei.zahlreiche, durch anderweitige Organe dokumentirte Coniferen vorkommen, während von 
Dioscoreenund von Dicotyledonen daselbst bislang keine Spurgefunden wurde. Welchem Genus 
freilich dieser Blüthenstand zuzutheilen sei, ist zur Zeit nicht möglich festzustellen. Von 
den fünf Gattungen der Salisburieen, die uns im Gouv. Irkutsk begegnen, kennen wir die 
männlichen Blüthen von drei {Baiera^ Ginkgo und Czekanowskm\ von zwei aber (Phoeni- 
copsis und Trichopitys) sind sie uns noch unbekannt. Vielleicht dass der fragliche A. Schmidti- 
anus einer dieser beiden Gattungen angehört; namentlich kann Phoenicopsis in Frage 
kommen, welche Gattung eine grosse Verbreitung hatte. Freilich könnte dann das auf Taf. 
VII. Fig. 6. b. der Beiträge zur fossilen Flora Sibirienus (Fl. arct. T. V.) dargestellte Ge- 
bilde nicht zu Phoenicopsis gehören. 

Fig. 4. stellt ein zweites Exemplar dar; hat auch einen langen dicken Stiel und eine 
dicht mit Staubgefässen besetzte Spipdel;die Pollensäcke sind aber grossentheils zerstört. 
Auch hier ist die Spindel, da wo sie in den Stiel übergeht, wie gekniet. Fig. 5. stellt die Spitze 
eines Blüthenkätzchens dar. 

29. Antholitbes paniculatus Hr. Taf. IX. Fig. la. 2. 

Wenn schon bei dem vorigen Blüthenstand es zweifelhaft bleibt, ob er von einem ;Na- 
delholz herzuleiten sei, ist das in noch höherm Grade bei den Taf. IX., Fig. 1. aund2. dar- 
gestellten der Fall. Doch sieht derselbe dem Vorigen so ähnlich, dass er wahrscheinlich 
demselben Genus angehört. Rechnen wir ihn zu den Coniferen, haben wir anzunehmen, dass 
die Staubfaden gabelig getheilt sind, wie dies bei den Pandaneen und manchen Euphor- 
biaceen, so bei Ricinus, aber auch bei Corylus, Betula u. a. m. vorkommt. 

Die Blüthenspindel ist gestreift, von derselben gehen Aestchen aus, die in eine Gabel 
getheilt sind ; nur die obersten sind einfach. Diese Aestchen, die ich als Staubfaden be- 
trachte, (die aber auch Blumenstiele sein könnten,) sind oben in ein kelchartiges Connectivum 
erweitert, das in drei, seltener in 4 Lappen gespalten ist (vergrössert Fig. 2. h, c) Die 
Lappen sind schmal und in einem Fall (Fig. 2. 6.) läuft eine ziemlich scharfe Rippe vom 
Stiel bis zur Spitze des Lappens hinaus. 

Da bei Pandanus die Staubfaden verästelt sind, glaubte ich früher diesen Blüthen- 
stand, von welchem ich in meinen Beiträgen zur Jura Flora Taf. XV., Fig. 9. a. die Abbil- 
dung eines freilich nur unvollständig erhaltenen Exemplares gegeben habe, der Gattung 
Kaidacarpum zuweisen zu können. Das viel besser erhaltene Stück, das Taf. IX. Fig. 2. 
dargestellt, macht aber diese Deutung sehr unwahrscheinlich, da bei Pandanus die Staub- 
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beutel eine andere Form und Stellung haben. Beachtenswertli ist immerhin, dass auf einer 
Steinplatte derselbe BlUthenstaud neben dem Blatte des Kaidacarpum liegt (cf. Taf. IX. 
Fig. 1. a.) 



Taiodiaceae. 
Leptostrobus Hr. 

Strobili stipitati, longissimi, squamis laxe imbricatis, basi angustatis, margine supe- 
xiore crenulatis. 

Semina ad basim squamarum gemiua, inversa, alata. 

Folia acerosa, ramo abbreviato fasciculata. 

Es wurde die Gattung auf die Zapfen gegründet, welche ich in den Beiträgen zur Jura- 
Flora Ostsibiriens (S. 72.) beschrieben habe. Die neue Sammlung des Herrn Maak enthält 
zahlreiche solche Zapfen. Bei drei Zapfen (Taf. VII., Fig2.3. 4.) liegen mehrere Samen der 
Samaropsis rotundata bei und zum Theil auf den Zapfenschuppen, so das wir kaum daran 
zweifeln können, dass diese Samen zu Leptostrobus gehören. Die kleinen ovalen Körperchen, 
^e ich früher zu dieser Gattung gezogen habe, stellen wahrscheinlich nur die Samenkenie 
^ar, bei denen der Flügel abgefallen ist, daher ich früher die Samen als flügellos be- 
zeichnete. 

Als Blätter dieser Gattung betrachte die Taf. VII., Fig. 10 — 12 dargestellten Nadeln. 
Sie stehen wie bei Larix und Gedrus^ büschelweise am Ende von Kurzzweigeu und sind von 
beträchtlicher Länge. 

30. Leptostrobus laxiflora Hr. Taf. VIL Fig. 1—5. 

Beiträge zur Jura-Flora Ostsibiriens S. 72. Taf. xni. 10—13. XV. 9&. 

Zahlreiche Zapfen deren Länge variirt. Fig. 1. ist 6V2 Cm. lang. Der Stiel hat 2 Cm. 
Länge, ist am Grund angeschwollen , an der Seite mit einigen kleinen, angedrückten, schuppen- 
förmigen Blättchen besetzt ; die Zapfenschuppen stehen ziemlich locker beisammen ; sie haben 
7 — 8 Mm. Länge, sind vom nur schwach gekerbt und flach gedrückt. Bei einem zweiten 
Exemplar ist der Stiel 3 Cm. lang, die kleinen Deckblätter stehen weit auseinander ; bei 
einem dritten ist die Spindel nur 1 Mm. dick, die Zapfenschuppen weit von einandar abste- 
hend, vom mit 3 bis 5 kurzen stumpfen Lappen und auf dem Rücken mit auseinander ge- 
henden seichten Furchen. 

Am wichtigsten sind die zwei Fig. 2. und 4. abgebildeten Zapfenreste, da sie uns auch 
die Samen erkennen lassen. Bei Fig. 2. haben wir zwischen den Blattnadeln, welche wahr- 
scheinlich unserer Art angehören die Spitze eines Zapfens. Die Spindel ist stellenweise 
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durch die Zapfenschuppen verdeckt, die vorn in 3 stumpfe Lappen auslaufen. Bei diesen 
Zapfenschuppen u. z. Th. auf ihnen aufliegend haben wir die Samen, welche ich als Sama- 
ropsis rotundata beschrieben habe. Der ausgerandete Theil des Flügels und die dickere Partie 
des Kernes liegen oben, die Spitze des Kernes gegen die Basis der Schuppe ; der Same ist 
daher umgewendet, wie bei Hrnts und VoUzia und dass je zwei solcher Samen unter einer 
Schuppe liegen, sehen wir aus den beiden Höhlen, welche die Schuppen besitzen. Die Flügel 
werden sich theilweise gedeckt haben. Aehnlich verhält sich Fig. 4. wo auch der geflügelte 
Same neben den Schuppen liegt. Hier haben wir einen kurzen, am Grund angeschwollenen 
und von Niederblättern bekleideten Stiel. Bei Fig. 3. haben wir neben den Zapfenschuppeu 
und Blattresten zweigeflflgelte Samen. 

■ 

Die von mir früher unter dem Namen Samaropsis rotundata beschriebenen Samen, 
welche in Ust Balei sehr häufig sind und die ich schon damals als Nadelholz-Samen bezeich- 
nete, sind daher mit Leptostrobus laxiflora zu vereinigen. Aber auch die Samaropsis cau- 
data dürfte zu dieser Art gehören und die keimenden Samen derselben darstellen. Die 
Samaropsis miniUa ist vielleicht mit dem Lept. crassipes zu verbinden. 

31. Leptostrobus crassipes Hr. Taf. VII. Fig. 7. VIII. Fig. 1. 2. 3. 4. 5. 

Beiträge zar Jara-Flora Ostsibiriens S. 73. Taf. XIII. 14. 

Früher war die Art nur von der Kajamündung bekannt; die Sammlung des Herrn 
Maak enthält aber zahlreiche Zapfen von Ust Balei. Bei Taf. VIIL, Fig. 2. haben wir den 
am Grund zugerundeten, 9 Mm. breiten und 18 Mm. langen Stiel, der mit angedrilckten 
Niederblättern bekleidet. Die Zapfenschuppen stehen dicht beisammen, so dass sie einen, 
wenn auch schmalen, doch geschlossenen Zapfen bilden. Sie sind vorn stumpf zugerundet, 
ganz undeutlich gekerbt, am Rücken flach gedrückt. Der erhaltene Theil des Zapfens ist 85 
Mm. lang. 

Von einem zweiten Zapfen (Taf. VH!., Fig. 1.) ist ein 70 Mm. langes Stück erhalten ; 
es hat eine Breite von 15 Mm. und besteht aus 7 — 8 Mm. breiten Schuppen, die vorn 
nicht gelappt und sehr schwach gekerbt sind; wo er am besten erhalten ist, sieht man eine 
Reihe von kleinen Grübchen, die durch schwache Rippen von einander getrennt sind. Beim 
Zapfen liegt eine Nadel von 2 Mm. Breite und 85 Mm. Länge, die von 3—4 feinen Längs- 
streifen durchzogen ist. 

Ein dritter Zapfen (Taf. VIIL, Fig. 5.) ist nur 50 Mm. lang, wobei 10 Mm. auf den 
Stiel fallen, der 7 Mm. Dicke hat ; die Zapfenschuppen sind vorn in drei gerundete kurzeLappen 
getheilt, welche indessen nur bei ein paar Stücken deutlich hervortreten. Auch bei diesem 
Zapfen liegt ein 2 Mm. breites Blatt. Aehnliche Zapfen sind Taf. VII., Fig. 7. und VIII. 
4. bei welchen die Schuppen dicht zusammen schliessen. 

Bei einem weiteren 45. Mm. langen Zapfen ist der dicke Stiel sehr kurz und dicht mit 
Niederblättern bekleidet. 
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Das auffallendste Stfick ist in Taf. YIIL, Fig. 3 abgebildet. Obwohl Basis und Spitze 
fehlen, hat es doch eine Länge von 105 Mm., bei einer Breite von 20 Mm. Der plattge* 
drückte, aber im Leben wahrscheinlich cylindrische Zapfen war daher sehr lang und schmal. 
Die Zapfenschuppen haben eine Ijänge von 9 — 12 Mm. und zeigen dieselbe Breite. Sie 
sind gegen den Grund verschmälert und vom gerundet, nur sehr schwach gekerbt; platt 
gedrückt und am Rücken mit feinen strahlenförmig verlaufenden Streifen. Neben dem 
Zapfen liegen Blattreste von Ginkgo lepida (Fig. 3. b.), von Gzekanowskia setacea (3. e.) 
JSaiera longifoUa (3. e.) und einzelne Früchte von Kaidacarpum (3. d.) 

Aehnelt den Zapfen, welche in der Jura Flora Ostsibiriens S. AI .9!i& Androstrohus ^tfri- 
ncttö beschrieben sind. Bei diesen sind aber die Schuppen meist sechseckig und gegen die 
Basis nicht verschmälert. (Taf.IV., Fig. 14., 15.) Immerhin ist die Bestimmung dieser Zap- 
fen als männliche Blüthenstände von Cycadeen zweifelhaft geworden. 

32. Leptostrobus mlcrolepis Hr. Taf. VII. Fig. 6. 

Beiträge zur Jura-Flora S. 74. Taf. Xffl. 15. XV. 96. 

Das Fig. 6. dargestellte Stück ist von derKajamündung. An einer dünnen Spindel sind klei- 
ne Zapfenschuppen, die aber grossentheils zerstört sind und ihre Form schwer erkennen lassen, 
doch sieht man bei ein paar Stücken, dass sie vom drei kurze stumpfe Lappen haben. Bei 
einer einzelnen Zapfenschuppe von Ust Balei ist der Rand zugerundet und nicht gelappt. 

Bei einem stark zerdrückten Zapfen von Ust Balei, ist der Stiel mit Niederblättern 
besetzt, wie bei L. laxiflora, die Zapfenschuppen sind undeutlich und so gestellt, dass sie 
kaum zusammenschliessen. 

33. Leptostrobus rigida Hr. Taf. VII. Fig. 11—12. VIII. \h. 56. 

L. foliis fasciculatis, acerosis, basi incurvatis, linearibus, 2 mm. latis, valde elongatis, 
binerviis. 

Es liegen mehrere Blattbüschel vor, welche an Eurzzweigen befestigt sind. Diese 
Blätter sind bei 3 Blattbüscheln am Qrunde stark umgebogen, wie geknickt; sie stehen 
dicht beisammen, bei Taf. VII. Fig. 11. haben wir 6 Blätter in einem Büschel, zwei davon 
laufen am Grunde zusammen, auch bei Fig. 12. haben wir dieselbe Bildung. Sie müssen 
sehr lang gewesen sein, denn bei Fig. 11. erreichen sie eine Länge von loy^ Cm. und sind 
doch nicht in der ganzen Länge erhalten. Die Breite beträgt 2 Mm. Sie haben keinen Mit- 
telnerv, wohl aber zwei deutliche Längsstreifen, welche eine flache mittlere Partie des 
Blattes einschliessen. Bei einigen Blättern sieht man in dieser noch einige sehr feine Strei- 
fen, die aber ganz verwischt sind (Fig. Wh. und c. vergrössert). 

Bei einem Exemplar haben wir am Blatte ganz ähnliche Anschwellungen, wie bei GSere- 
kanawshiaj welche wahrscheinlich auch von Pilzen herrühren. 

Die Blätter stimmen in der büscheligen Stellung, wie in ihrer Form mit den Blättern 

lUaoir« d« Tletd. lap. dM •ciflBoat, Yllme Stfrie. 4 
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übereiii, welclie Schenk zu Scliizolepis Braunii gebraclit hat (cf. seiue Flora der GreiSB 
schichtei) p. 179. Taf. XLIV. Fig. 1. 2.), unterscheiden sich aber durch die Nervati« 
iiidera sie keinea Mittelnerv haben. Sie gehören daher uicht zu dieser Gattung, wogege " 
sie wahrscheinlich mit Lcptostrobus zu vereinigen sind, welche Gattung iu dieselbe Familie wie 
Schizolepis gehört. Es spricht dafür namentlich der umstand, dass wir öfter diese Blätter 
iu der unmittelbaren Nähe der Zapfen von Lcptostrobus finden (vgl. Taf. VII. Fig. 2. 3. 
Taf. VIII. Fig. 1. und 5.). Iu zwei Fällen liegen die hreitfin Blätter bei den Zapfen vou 
Lciitoslrobiis laxifloms, in zwei andern aber, bei denen von Lejjlostr. crassipcs (VIII. I . ~ 
5i.); es ist daher noch uicht zu entscheiden, zu welcher Art sie zu bringen sind. Es id 
wahrscheinlich, dass die breitern Blätter zu einer, die schniülern {L. angudifolia) aber i 
der andern Art gehören. Wir sind genöthigt sie mit besondom Namen zu belegen, bis dm 
neue glückliche Funde die Sache sich aufklärt. 

34. Leptoslrobus angustifolia Hr. Taf. VII. Fig. 8—10. 

L. foliis fasciculatis, acerosis, basi incurvatis, Hnearibus, I mm. latis, binerviis. 

Ust-Balei. 

Die steifen, linicnförmigen Blätter sind nur halb so breit als bei der vorigen Art, ab) 
in gleiclier Weise büschelförmig zusammengestellt und am Grund umgebogen und zu je \ 
und 2 genähert. Bei Fig. 10a. stehen 4 Blätter in einem Büschel, bei Fig. 8. aber 9 t 
bei Fig. 9. deren 7. Sie sind einfach, unzertheilt und vou zwei zarten Längsnerven durcl 
zogen {Fig. 10c. vergrössert). 

Die Blätter sind sehr ähnlich denen der Czdianowskta rigida, aber immer unvcräst« 
und am Grund umgebogen. Da Solenites Murrayana Lindl. (Fossil. Flora II. S. 10& 
Taf. 121,) ähnliche steife und unverästeltc Unicnlbrmige Blätter hat, gehört sie vielleicl 
zur vorliegenden Art. 

Bei Taf. VII. Fig. 8. liegen bei 6. mehrere Samen, die mit denen der Csekanowsi 
sctacea UbereiDstimmen. 



Schidolepium Hr. 

Strobilns cyliudricus; gqnamae imbricatae, membranaccae, planae, palmatiödae, basi 
attenuatac. 

Ks Bind cylindriachp, 25— 30 Mm. lange Zapfen, die von zahlreiciien, dicht ziegel- 
dachig nbereinander liegenden Schuppen gebildet werden. Die untersten Schuppen sind 
ei-lanzettlich und ganzrandlg, die weiter oben folgenden aber bandförmig gelappt. DicZahl^ 
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bus und einer Blattfieder von Gycadites planicosta. Sie haben eine Breite von 1 Mm. und 
eines besitzt eine Länge von 10 Cm. Der Mittelnerv ist deutlich. 

37. Pinus NordenskSIdi Hr. Taf. I. Fig. 86. vergrössert 66. Taf. IX. Fig. 36. 

Beiträge zar Jura-Flora Ostsibir. S. 76. 
Saporta Flore jorassiqae IIl. Taf. LXII. 1 — 5. 

Ein paar Nadeln von üst Balei mit deutlichem Mittelnerv. Bei Fig. 8 66. haben wir 
feine Querrunzeln. 

Prof. Schmalhausen hat nachgewiesen (1. c. S. 40.) dass die von mir unter obigem 
Namen beschriebenen Blätter au den Zweigen wirteiförmig befestigt waren, was bei Pinus 
nie vorkommt, wohl aber bei der japanischen Gattung Sdadopitys. Er hat daher die Art 
mit Recht von Pinus getrennt und zu einer besonderen Gattung, die er Cydopitys nennt, 
erhoben. Sie schliesst sich zunächst an Sciadopitys an, hat steife, linienfürmige, von einem 
starken Mittelnerv durchzogene, fein querrunzelige, wirtelständige Blätter. 

38. Elatides ovaiis Hr. 

Beiträge zur Jura-Flora S. 77. Taf. XIV. 2. 
Saporta Flore jurassique III. Taf. LX. 10. 11. 

Ein Zapfen von 26 Mm. Länge und 14 Mm. Breite. Die Schuppen sind schwarz, etwas 
gewölbt und von der schon früher beschriebenen Form. 

39. Elatides Brandiiana Hr. Taf. YHI. Fig. 16. 17. 

Beiträge zur Jura-Flora Ostsibiriens S. 78. Taf. XIV. 3. 4. 

Die Sammlung enthält mehrere Stücke dieser Art, welche mit den schon früher Fig. 
3 und 3 6. abgebildeten übereinstimmen. Am besten erhalten ist der Taf. VIII. Fig. 16. 
dargestellte Zapfen, der in der Mitte breiter ist, als die übrigen. Er hat 31 Mm. Länge 
bei 14 Mm. Breite. Die obern Zapfenschuppen laufen in Spitzen aus. 

Kleiner ist Fig. 17. und hat auch kleinere Schuppen. Es ist dies vielleicht ein männli- 
ches Kätzchen. 



Gnetaceae. 

40. Ephedrites antiquus Hr. Taf. VIII. Fig. 13—15. 

Beiträge zur Jura-Flora S. 82. 

Fig. 13. haben wir einen gegliederten und fein gestreiften Zweig von beträchtlicher 
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Liiige oud Fig. 14. die zwei beisammen stellenden, vorn in eine feine Spitze auslaufenden 

Samen, die ganz mit den in den Beitragen Taf. XIV. Fig. 7. abgebildeten abereinstimmen. 

Dazu kommen mehrere Bl&ttchen, die ich für Deckblätter dieser Pflanze halte. Taf. VIII. 

Fig. 15. stimmt ganz zu dem Deckblatt, das ich in den Beiträgen zur Jura-Flora Taf. VIII. 
Fig. 24. abgebildet habe. Kleiner ist Fig. 1 5b. 



Pandaneae. 

41. Kiidacarpiini sibiricum Hr. Taf. I. Fig. 4&. Taf. IX. Fig. Ib. Ca. 

Beiträge zur Jora-Flora Osteibiriens Fl. arct IV. S. 84. Taf. XV. 9— Iß. 



Die neue Sammlung enthält mehrere Zapfen, welche mit den früher abgebildeten Qber- 
einstimmen. Der am besten erhaltene hat 37 Mm. Länge, bei 17 Mm. Breite; die FrOchte 
schliessen am Rande zusammen und ihr Schild zeigt die früher beschriebene Beschaffenheit 
(Taf. I. Fig. 4b). Grösser ist der Taf. IX. Fig. 6a. abgebildete Fruchtzapfeu ; er hat eine 
Länge von 36 Mm. und eine Breite von 25 Mm.; die Zapfenschilder sind aber grossentheils 
zerdrfickt. 

Zu dieser Art gehört wahrscheinlich das Taf. IX. Fig. \b. abgebildete Blattstflck; es 
liegt mit den Blättern der Baiera lonffifolia^ Ceekanowskia sttacea und Antholü. paniculatus 
auf derselben Steinplatte. Das Blatt hat eine Breite von 28 Mm. und ist von 3 starkem 
liDgsnerven durchzogen; jedes interstitium hat 10—12 feine parallele Längsnerven, die 
stellenweise verwischt sind Es ist ohne Zweifel sehr lang und parallelseitig gewesen. Der 
Rand ist ohne Stacheln. Es ist ohne Zweifel das Blatt einer monocotyledmischen Pflanze und ge- 
hört wahrscheinlich mit den Pandaneen-Früchten zu einer Art. Die Pandaneen haben ähn- 
liche, lange, parallelseitige Blätter, die von zahlreichen Längsnerven durchzogen sind. Frei- 
lich ist der Rand und zuweilen auch die Mittelrippe hier in der Regel mit Stächelchen be- 
setzt, von denen das fossile Blatt aber keine Spur zeigt. Indessen giebt es auch ein paar 
lebende Pandanus- Arten^ bei denen die Blätter unbewehrt sind (P. inermis Roxb. und 
P. kevis Rumpf), daher der Mangel an Stacheln das Blatt keineswegs von den Pandaneen 
tnsschliesst. 

Ein anderer Blattfetzen ist 1 2 Cm. lang, aber stark zerdrückt und theilweise ver- 
schoben; dabei liegen Fruchtschilder von Kaidacarpum. 

Nach Dr. Nathorst kommen in Stonesfield (England) ganz ähnliche Blätter vor. Er 
theilte mir die Zeichnung eines solchen mit, das die Spitze des Blattes dai'stellt. Sie ist 
18 Cm. lang, hat unten 34 Mm. Breite und läuft ganz allmählig in die Spitze aus. Ein 
zweites Stflck ist aus der Blattbasis. Diese umfasste den Stengel, ist da 29 Mm. breit, nach 
oben verbreitert sich das Blatt und erreicht bei 20 Cm. Länge eine Breite von 42 Mm. 
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Das Blatt ist von zahlreichen feinen Längsnerven durchzogen, welche alle gleich stark zu 
sein scheinen, wodurch sich das Blatt von dem sibirischen unterscheidet. 

Dr. Nathorst hat mich darauf aufmerksam gemacht, dass die Fruchtzapfen von He- 
losis und vou Ehopcdocnema denen von Kaidacarpum sUnricum sehr ähnlich sehen und ist 
daher geneigt diese Pflanze zu den Balanophoreen zu stellen, welche Familie er auch an- 
derweitig in der Jura-Flora nachgewiesen hat. Bei der Hdosis guyanensis Rieh, und Eho- 
palocnemis phalloides Jungh. sind die Blfithenspindeln von schildförmigen, 6-eckigen Deck- 
blättern bedeckt unter welchen die weiblichen Blttthen und später die Frttchte sitzen, und 
diese Deckblätter haben in der That eine auffallende Aehnlichkeit mit den sechseckigen 
Scheibchen von Kaidacarpum. Sie haben auch eine runde centrale Partie, welche von klei- 
nen Randfeldem umgeben ist. Der in den Beiträgen zur Jura-Flora Ostsibiriens auf 
Taf. XV. Fig, 13. abgebildete Fruchtstand zeigt uns aber, dass bei diesem die Scheibchen 
die Ausstinfläche eines festen, holzigen Eörperchens bilden, wie bei Pandantis und dass sie 
nicht schildförmig sind, wie bei den Balanophoreen. Die Eörperchen schliessen an der Seite 
aneinander und lassen keine Höhlungen erkennen, wo die Samen liegen müssten, wenn wir es 
mit einer Balanophoree zu thun hätten; auch spricht der dünne, nackte Stiel gegen eine 
Balanophoree. Fig. 13 und 14 scheinen mir daher zu den Pandaneen und nicht zu den 
Balanophoreen zu gehören. Dagegen kann in Frage kommen, ob nicht die auf Taf. XV. 
Fig. 10. 11. 12. 14. 15. und 16. und die in der vorliegenden Abhandlung auf Taf. I. 
Fig. 46. und Taf. IX. Fig. 6. abgebildeten Stücke von dieser Art zu trennen und zu einer 
besondern, den Balanophoreen einzureihenden Gattung zu erheben seien. Es kann dafür an- 
geführt werden, dass bei Taf. XV. 1 3. die Scheibchen nicht die sechseckige Form haben 
und dass die Randfelder, die bei den andern Stücken um das centrale Feld stehen, fehlen. 
Auch ist es auffallend, dass bei diesen die Scheibchen immer von der obern Seite vorliegen, 
der holzige Körper also in dem Steine liegen müsste, was schwer verständlich ist. Bei He- 
losis und Ehopalocnemis lösen sich die sechseckigen, gefelderten Deckblätter leicht von der 
Spindel los und bleiben auch dann noch zu mehreren vereinigt. Dasselbe mag bei der fos- 
silen Pflanze der Fall gewesen sein und dies mag erklären, dass einzelne Schilder oder auch 
Gruppen von Schildern häufig in Üst-Balei vorkommen. Es sprechen daher in der That be- 
achtenswerthe Gründe dafür, dass wir bis jetzt zwei verschiedene Pflanzen unter Kaidacar- 
pum sibiricum aufgeführt haben, von denen die auf Taf. XV. Fig. 13 der Beiträge zur Jura- 
Flora abgebildete (wozu wahrscheinlich das auf Taf. IX. 16. dargestellte Blatt gehört), diesen 
Namen zu behalten hat, während die andern wahrscheinlich eine andere, zu den Balanopho- 
reen gehörende Gattung bilden, für welche Dr. Nathorst den 'Rdi.men Helosidopsis vorschlägt. — 
Man stellt gegenwärtig die Balanophoreen gewöhnlich zu den apetalen Dicotyledouen. 
Dieselben weichen aber, nebst den Raflfliesiaceen, durch den viel einfachem Blüthenbau> 
namentlich den Embryo, der nur aus einem Zellkörperchen besteht und keine Cotyledonen 
besitzt und das sehr einfach gebildete Ei (das zuweilen sogar nur aus einer Zelle gebildet ist) 
sehr von denselben ab und dürften mit der Gruppe der Spadicifloren unter den Mono- 
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cotyledonen viel näher verwandt sein. Endlicher betrachtete sie als ein Zwischenglied 
zwischen den Phanerogamcn und Cryptogamen. 

42.DiUa. 

Taf. IX. Fig. 9. (vergrössert db.) stellt ein Deckblatt dar von 8 Mm. Länge und 
7 Hm. grösster Breite. Es ist kurz eiförmig, am Grund zugernndet und vom ziemlich spitz. 
Ton der Mitte des Grundes gehen 5 Rippen aus, die auseinander laufen und nach oben sich 
yerdicken; sie enden plötzlich in der Mitte des Blättchens. 

Bei Taf. IX. Fig. 7. (vergrössert 7&.) haben wir ein ovales, 6 Mm. langes und SV^Mm. 
breites Körperchen, das wahrscheinlich als Same zu deuten ist. Es ist von 3 gebogenen, 
ziemlicb scharfen Rippen durchzogen. 

Taf. IX. Fig. 8. (vergrössert 8b.) ein ovales, 4 Mm. langes und 2 Mm. breites FrQcht- 
chen oder Same. Ist an einem kurzen Stiele befestigt und von mehreren Längsrunzeln durch- 
zogt. 

Äebnelt den Körperchen, die Graf Saporta als nackte Samen zu Baicra Münsteriana zieht 
(cf. Saporta Flore jurass. Taf. XXVIII. 4.), und stellt vielleicht den jungen Samen einer 
Bdimdar. 
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I. ABTHEILUNG. 

Kreide-Pflanzen yon Psttorflk. 

Dr. Naückhoff brachte im Herbste 1871 eine Zahl Pflanzen- Versteinerungen von 
Pattorfik nach Stockholm, welche mir zur Untersuchung übergeben wurden. Schon 
früher hatte Prof. Nordenskiöld an derselben Stelle, die auf der Nordseite der Halbinsel 
Noureoak (bei 70*^ 42" n. Br.) liegt, gesammelt und in meiner Kreide-Flora der arc- 
tischen Zone habe ich von derselben 27 Arten beschrieben. ') Die Mehrzahl der von 
Dr. Naückhoff heimgebrachten Pflanzen stimmt mit diesen Oberein; wir fanden unter 
denselben: Gleichenia Giesekiana, Gl. Zippei, Gl. longipennis, Gl. comptoniaefolia. Gl. 
Nordenskiöldi, Pecopteris Bolbroeana, Equisetum amissum, Frenelopsis Hoheneggeri, 
Sequoia Reichenbachi, S. ambigua, S. rigida, S. Smittiana und Cyparissidium gracile. 
Dazu kommt die Torrc-ya pai vifolia und Ptcopterid Andersonianu, die uns früher nur 
von Akrnsak bekannt waren und 3 neue Arten, so dass die Zahl der uns jetzt von Pattor- 
fik bekannten Arten 32 betragt. Sie gehören der unteren Kreide (dem Urgon) an. 
Wir haben folgende Arten näher zu besprechen: 

1. Asplenium Naaekhofflanmii Hr. Taf. I. Fig. 9 — 12, (vergrössert 11. 12). 

A. fronde hipinnata (?), pinnis ambitu oblongis, rhachi tenui, pinnulis dense ap- 
proximatis, alternis, oblongis, apice obtusiusculis, pinnatifidis, laciniis bilobis, nervis 
secundariis furcatis. 

Pattorfik. 

Fi er. 10 stellt wahrscheinlich die zwei Fiedern eines doppelt gefiederten Blattes 
dar, doch ist die gemeinsame Spindel nicht erhalten. Die Spindel der Blattfieder ist 
dünn und dicht mit Fiederchen besetzt, welche an den Rftndem sich berühren oder 
ober einander greifen. Die Fiederchen sitzen mit einer breiten Basis an der Spindel 
fest, sind länglich und vorn ziemlich stumpf zugerundet; sie sind fiederschnittig, die 
Einschnitte reichen bis fast zur Mitte des Fiederchens; die Lappen sind vorn in zwei 
kurze, ziemlich stumpfe Lappen gespalten, nur die obersten Lappen und öfter auch der 
unterste sind ganz, unzertheilt. Der Mittelnerv, welcher jedes Fiederchen durchzieht, 
ist ziemlich zart und sendet auf jeder Seite 7 bis 8 Secundarnerven aus, von welchen 
die 5 bis 6 ersten je in eine Gabel sich theilen, die in den Lappen des Fiederchens 
auslauft; aber auch die obersten unzertheilten Lappen erhalten einen in je 2 Gubelftste 
getheilten Secundarnerv (Fig. 11. 12 vergrössert). 

Die ganze Oberfläche der Fieder erscheint unter der Loupe äusserst fein punktirt 
und erhält davon ein chagrinirtes Aussehen. Aehnelt dem Asplenium (Diplazium) 
carpophorum Sap. von Sezanne (Flore de Sezanne p. 320. Taf. II. Fig. 5); die Fieder- 

>) K. Vetensk.-Akad. Handlin^ar. Bd. 12. N:o 6. und Flora fosBilis arctica III. 1876. 
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chen haben hier dieselbe Form und sind auch fiederschnittig und die Secundarnerven 
in eine Gabel gespalten, die Lappen sind aber unzertheilt und einzelne Secundarnerven 
sind fiederig. Saporta vergleicht das A. carpophorum mit dem A. senatum M. von 
Guadeloupe. 

2. Aspidium ursinnm Hr.? Taf. I. Fig. 8, vergrössert 8. b. 

A. fronde pinnata, pinnulis discretis, oblongis, basi angustatis, apice obtusiusculis, 
crenatis, inferioribus pinnatifidis, nervis secundariis subtilissimis. 

Aspidium ursinum Hr.? Flora foss. arct. U. 8 — 462. Taf. XXXIX. 6. a. 

Pattorfik? 

Es liegt nur ein kleines Wedelstück vor. Die Fiederchen stehen ziemlich weit 
aus einander, sind 8i mm. lang und 4i mm. breit, am Grund keilförmig verschmälert, 
länglich oval, vorn ziemlich stumpf, am Rand gekerbt, die Kerbzähne gross und stumpf; 
bei den untersten Fiederchen sind die ersten Einschnitte tiefer und die Fieder wird 
fiederschnittig. Die Nervatur ist sehr zart, von dem Mittelnerv gehen äusserst feine 
Secundarnerven in spitzen Winkeln aus, ob dieselben weiter veraestelt, ist nicht ganz 
sicher zu ermitteln; bei den untern schient diess der Fall zu sein. 

Ist 80 ähnlich dem Aspidium ursinum von Kudliset dass es wahrscheinlich zu der- 
selben Art gehört, doch ist es zu unvollständig erhalten zur sichern Bestimmung, wie 
auch das Stück von Kudliset nur ein kleines Brüchstück des Wedels darstellt. Es kann 
da in Frage kommen, ob die Stelle in Kudliset wo es gefunden wurde, nicht der Kreide an- 
gehört*), wie anderseits ob das Stück von Nauckhoff wirklich von Pattorfik stamme; 
es ist das Gestein etwas verchieden, zwar auch ein grauer, aber hellerer und mehr 
sandiger Schiefer als die übrigen Stücke. 

3. Pecopteris (Polypodium I) Andersoniana Hr. Taf. I. Fig. 10. b. Taf. H. Fig. 5 — 9. 

Heer S. Vet.-Akad. Handlingar. B. 12. N. 6. 

Fl. foss. arctica III. Kreideflora S. 41. Taf. III. Fig. 7. 

Pattorfik. 

Bei einem Wedelstück, von dem Taf. II. Fig. 8 eine kleine Partie zweimal ver- 
grössert dargestellt ist, haben die Fiederchen H mm. Länge; sie sind am Grunde zuge- 
rundet und die katadrome Seite etwas grösser, daher fast geöhrt; von dem Mittelnerv 
des Fiederchens gehen jederseits 5 — 6 Seitennerven aus, von denen jeder in eine ein- 
fache Gabel getheilt ist, nach vorn folgt meistens noch ein einfacher Nerv. Die Fieder- 
chen sind frei. 

Während bei dem beschriebenen Stück die Fiederchen etwas grösser sind, als bei 
dem früher publicirten (Flora foss. arct. III. S. 41) sind bei einem andern auf dem- 
selben Steine liegenden Wedel die Fiederchen gegentheils kleiner; ebenso bei mehreren 
weitern Wedelstücken von Pattorfik, welche die Nervation und auch die Sori sehr schön 
erhalten haben. Sie sind Taf. II. Fig. 5 und 6 (vergrössert Fig. 9), dargestellt. Die 
Fiederchen haben hier meist nur eine Länge von 4 mm. bei 2 mm. Breite, sind zwar 
dicht gestellt, doch frei und am Grund zugerundet, zuweilen auch auf der- katadro- 
men Seite fast etwas geöhrt; sie haben jederseits 3 — 4 in eine einfache Gabel ge- 

') Die dortigen Sandsteine sind theils Cenoman, theils Miocen (cf. Fl. arct. III. Vorrede V — VI). 
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theilte Secundarnerven, auf welche noch ein einfacher Nerv folgt. Diese Nerven sind 
sehr deutlich. Bei mehreren Blattstücken treten die Sori als 2 Reihen kleiner Warzchen 
auf; sie sitzen auf dem obern Gabelast und sind kreisrund, ungefähr in der Mitte 
zwischen Mittelnerv und Rand. 

Ist zwar sehr ähnlich Gleichenia Zippei und longipennis, aber durch die freien, am 
Grunde zugerundeten Fiederchen, die deutlicher vortretende Nervatur und die viel klei- 
nem Sori zu unterscheiden. Die sehr deutlich vortretenden Secundarnerven unterschei- 
den die Art von der Gleichenia thulensis, die auch freie, aber längere Fiederchen hat. 

Die runden, gewölbten Sori, die auf einem Gabelast des Secundarnervs sitzen, 
erinnern lebhaft an Polypodium, bei welcher Gattung wir bei Eu-Polypodium eine ganz 
gleiche Stellung der Sori finden (cf. Hookkk und Baker Synopsis Filicum Taf. V. Fig. 
48. a. b. c). Es dürfte daher unsere Art zu Polypodium gehören. 

4. Pecopteris Bolbroeana Hr.? Taf. II. Fig. 4. Fl. foss. arct. III. S. 41. Taf. III. Fig. 
6. Pattortik. 

Ein sehr stark zerdrückter und kaum erkennbarer Blattrest, der wahrscheinlich 
die Blattspitze von P. Bolbroeana darstellt. Es sind mehrere breite Fiederchen nahe 
beisammen; sie sind tiedersrhnittig, die Lappen viel kleiner als bei dem in der Fl. arct. 
m. Fig. 6. dargestellten Stftck, aber von derselben Form und die Seitennerven sind 
auch theils einfach, theils gabelig getheilt. Ersteres stellt eine Blattfieder mit grössern 
Lappen dar und stammt wahrscheinlich aus einer tiefern Partie des Wedels. 

ö. Gleichenia optabilis Hr. Taf. I. Fig. 13, vergrössert 13. b. 

Gl. pinnis elongatis, linearibus, pinnulis horizontalibus, late ovatis, apice obtusis, 
iiervis secundariis obsoletis, simplicibns (?), soris solitariis magnis. 

Pattorfik. 

Es liegt zwar nur ein stark zerdrückter Blattfetzen vor, der aber unverkennbar 
einer Gleichenia und zwar aus der Abtheilung Eugleichenia angehört, indem jedes 
Fiederchen nur Einen, aber sehr grossen Sorus besitzt, der in Form und Stellung 
ganz zu den lebenden Arten stimmt, unter welchen die Gl. polypodioides Sm. voraus 
in Betracht kommt. V^on den Eugleichenien, welche ich im Ill.-ten Bande der Flora arctica 
l)e8chrieben habe, unterscheidet sich die Art, durch die betrachtlich grössern Fiederchen 
und die Stellung des Sorus. 

Die Fiederchen haben eine Lnnge von 3A mm., bei einer Breite von 3 mm., sie 
^ind am Grunde am breitesten und nach vorn verschmälert, aber ziemlich stumpf; der 
Mittelnerv ist hier und da angedeutet, doch sehr schwach und die Seitennerven sind 
verwischt, nur an ein paar Stellen sind Andeutungen derselben, die es wahrscheinlich 
machen, dass sie einfach, nnverästelt sind. Der Sorus ist kreisrund und hat einen 
Durchmesser von \\ mm. Er reicht von der Blattmitte bis zum obern Rande des 
Fiederchens ; bildet einen tiefen Eindruck mit einem centralen Warzchen. 

Nathorrtia Hr. 

Frons pinnata, coriacea; pinnulte liberce, sessiles, elongatas integerrimas, nervo 
niedio valido, nervis secundariis subtilissimis, angulo recto vel subrecto egredientibus. 
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numerosis, simplicibua vel fiircatis. Sori globosi vel obloogo-ovales, biseriHles, nervo 
ineclio valde approxiinati, a raargine remoti; sporangia pauca in orbem disposita. 

Die Blatter sind gefiedert, mit freien, dicht stehenden, sitzenden langen und 
schmalen Fiederchen, die iederartig gewesen sein müssen, da sie einen tiefen EindrOck 
binterliesaen. Vielleicht sind aber diese Blatter nur die Fiedern eines doppelt gefiederten 
Blattes. Die Seeundarn erven sind bei den fertilen Blättern ganz verwischt, nur durch 
sehr schwache Querlinien hier und da angedentet; bei einigen sterilen Fiederchen der 
N. lirraa sind sie indessun sehr wohl erhalten (cf. Flora foss. arctica III. KreideHora 
Taf. XII. Fig. 1. 2). Von dem starken Mittelnerv laufen sehr zarte Seitennerven in 
rechtem oder fast rechtem Winkel aus, die meistens in eine Gabel sich theilen, doch 
zum Thcil auch einfach bleiben. 

Die Friichthäufchen bilden stark hervortretende Wftrzchen, mttssen daher Btark 
gewölbt gewesen sein; bei N. augustifolia sind sie kreisrund und scheinen nur aus sechs 
in Kreis gestellten Sporangien zu bestehen (Taf. I. Fig. 6. b), bei N. firma aber sind 
sie länglichoviil; doch erhalten wir Ober ihre Bildung keine nähern Aufschlüsse. Bei 
beiden Arten stehen die Sori in zwei Reihen und sind dem Mittelnerv sehr genähert, an 
denselben sich anlehnend, dagegen sind sie vom Rande ziemlich weit entfernt. 

Ich hatte früher die N. firma zu Danaeites gebracht. Goeppert hat diese Gattung 
auf ein Kohlen-Farn gegründet (Systema Filic. fossil. S. 380. Taf. XIX) mit kleinen 
Fiedersegmenten, von denen jedes eine doppelte Reihe von getrennten, ovalen Frücht- 
häufchen trägt. ETTiNGHHArsF.N hat diesen Namen auf einen Kreide-Farn von Aachen 
angewendet. Unsere GrÖnlander-Farn weichen aber durch die vom Rand entfernten 
Früchthäufcben sehr von Danaeites ab. Bei dem Kreidefarn von Aachen bilden die 
Sori {wenn man wenigstens die Querbfinder so nennen darf) breite Streifen, die von 
dei Mittelrippe bis nahe zum Rande reichen; wir müssen daher die Grönländer-Farn 
von dieser Gattung trennen. Die systematische Stellung der neuen Gattung, auf welche 
ich den Namen des trefflichen Phyto-Palieontologen Dr. Alfr. Natuorst übertragen 
habe, ist noch zweifelhaft. Die lederarfige Beschaffenheit der freien Blattfiedern, die 
Nervation und auch die ovalen parallel gestellten Fruchthäufchen der N. firma sprechen 
für die Marattiaceen, doch bleibt diese Verwandschaft zweifelhaft, so lange der Bau der 
Sori nicht ermittelt ist. Wenn bei N. augustifolia die kreisrunden Sori wirklich nur 
au« 6 in Kreis um eine kreisrunde centrale Holde gestellten Sporangien bestehen, wäre 
die Gattung mit Kaulfussia zu vergleichen, bei welcher mehrere Fruchtkapseln kreis- 
förmig um eine centrale Höhle herumgestellt sind. Freilicli ist bei dieser Gattung die 
Z«rihcilung des Laubes, die Nervation und die Stellung der Fruchthäufchen sehr ver- 
«chiedcn, daher eine nähere Beziehung zu derselben nicht besteht. 

Unter den fossilen Gattungen kann auch Laccopteris PresI in Betracht kommen. 
bei welcher Gattung die runden Fruchthäufchen in 2 Reihen stehen und aus einigen 
kreisförmig um eine Höhle stehenden Sporangien gebildet sind; bei Laccopteris sind 
mlter die Wedel bandförmig getheilt, die Fiedern fiedertheilig und die Segmente sn> 
Grunde verbunden, wahrend bei Nathorstia die Fiederchen frei an der Spindel sitzen. 
Auch die Nervation ist verschieden. Noch mehr weicht in der Nervation Microdictyon 
>. ab, welche Gattung sonst eine ähnliche Stellung der Sori zeigt. 
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6. »■UiSiiUa ■■RMlIMii Hr. Taf. I. Fig. 1—6 (resUurin 6. c). 

N. pinnulis sngastis, linemribus, apicem versus attenuatis, soris globosis. 

Pattorfik. 

Fiedem lederartig, linieuföriDig, vorn allmfthlig verschiniUert und zugespitzt, 
gHDzrandig, mit starkem Mittelnerv, Secundarnerven ganz verwischt, nur bei guter Be- 
leuchtung sieht man mit der Loupe hier und da Andeutungen von horizontalen Äusserst 
zarten Linien zwischen den Soris. von denen aber nicht ganz sicher ist, ob sie von den 
Nerven herrühren. 

Die Sori sind kreisrund, haben etwas mehr als 1 mm. im Durchmesser, so dass 
je 4 Sori auf 5 mm. gehen. Sie sind stark gewölbt und in der Mitte mit einem run- 
den Eindruck versehen. Sie bilden auf jeder Fieder zwei eng an die Mittelrippe sich 
aDschliessende Reihen, welche auf jeder Blatthftlfte nur etwa bis zur Mitte der Blatt- 
spreite hinausreichen. Bei einigen dieser Soris sind mit der Loupe kleine in Kreis ge- 
stellte Warzchen zu sehen, welche von den Sporangien herrühren müssen, welche wie 
bei Kaulfussia gestellt sind; wahrscheinlich sind es 6, die so im Kreis um eine mittlere 
Höhle herumstehen. (Fig. 6. b. vergrössert). 

Aus Fig. 3 und 5 sehen wir, dass die Fiederchen an einer gemeinsamen, ziemlich 
starken Spindel befestigt sind; es sind also folia pinnata. Die Fiederchen sind ganz 
frei, sitzend, am Grund zugerundet und nur in der Mitte, nicht in der ganzen Breite 
angeheftet. Bei Fig. 4 haben wir ein gegen den Grund etwas verschmälertes und ge- 
stieltes Fiederchen, wir haben dieses wohl als ein Endfiederchen zu betrachten (ein fo- 
liolum terminale). 

Die Fiederchen haben dieselbe Grösse und Form wie bei Laccopteris Dunkeri 
Schenk (die Flora der nordwestdeutschen Wealdenformation Taf. VIII. Fig. 3 — 5), sind 
aber am Grunde frei, nicht unter sich verbunden, wie bei Laccopteris Dunkeri. 

7. Natliorstia flrma Hr. Taf. I. Fig. 7 (restaurirt). 

N. pinnulis lineari-oblongis, basi rotundatis, apicem versus attenuatis; soris 
oblongis, horizontalibus, parallelis. 

Danaeites firmus. Heer Flora fossil, arctica. I. S. 81. Taf* XLIV. Fig. 20—22. 
ni. S. 56. Taf. IX. 1. a. XII. 1. 2. 

Roms. 

Unterscheidet sich von der vorigen Art, durch die breiteren Blattiiedcrn und die 
länglich ovalen Fruchthftufchen. 

8. Frenelopsis Hoheneggeri Schenk. Taf. II. Fig. 1 — 3. 

Die Sammlung des Herrn Nauckhoff enthalt eine Zahl von Zweigen dieser Art; 
meist sind es lange, dünne, ruthenförmige, gegliederte Zweige, wie Fig. 1 einen solchen 
darstellt; sie sind deutlich gestreift und zeigen hier und da an den Gelenken Spuren 
kleiner schuppenförmiger Blätter. Bei Fig. 1 hat der Zweig eine Dicke von 3—4 mm., 
die untern Glieder sind etwa 2 Cm. lang, die obern kürzer; sie sind von 5 — 6 Langs- 
streifen durchzooren. Bei Fis:. 3 haben wir einen 11 mm. dicken .Ast, von welchem 
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zahlreiche, dicht beisammenstehende und nur 2 mm. dicke Zweige auslaufen; sie sind 
urthenförmig, nicht weiter verzweigt und undeutlich gegliedert. Ahnlich ist Fig. 2. 

9. CarpoUthes. 

Taf. II. Fig. 10 und 11 stellen kleine einsamige Früchte dar, welche von Glu« 
maceen herrühren dürften. 

Fig. 10 (zweimal vergrössert 10. b) ist eiförmig, 3A mm. lang und 2i mm. breit, 
glatt, mit einem eiförmigen Samen. Es liegen zwei solcher Früchte wohl zufällig bei- 
sammen. 

Fig. 11 (zweimal vergrössert 11. b) ist 11 mm. lang, bei 5 mm. Breite; kurz oval, 
am Grund zugerundet, vorn aber in einen spitzigen Schnabel verlängert. Der einge- 
schlossene Samen ist eiförmig. 

II. ABTHEILUNG. 

Miocene-Pflanzen aus Grönland. 

Ausser den Kreide-Pflanzen hat Dr. Nauckhoff von seiner Reise nach Grönland 
vom Jahre 1871 eine Zahl von miocenen Versteinerungen nach Stockholm gebracht. 
Er hat dieselben nicht selbst gesammelt, sondern in Godhavn einem Eskimo abgekauft, 
welcher als Fundort Atanekerdluk bezeichnete. Sie liegen jedoch in einem ganz andern 
Gestein, als die uns von früherher von da bekannten Pflanzen. Diese sind in einem 
schweren, rothbraunen, harten, derben Siderit, jene in einem braunen feinen Thon. Da 
dieser in Platten spaltet, sind die Pflanzen auf denselben ausgebreitet und schön er- 
halten. Sie haben eine braunschwarze Farbe und heben sich von dem hellbraunen Gestein 
scharf ab. Sie müssen in einem sehr ruhigen Niederschlag von feinem Schlamm ab- 
gelagert worden sein. 

Von den 12 Arten, welche diese Sammlung enthält, sind 6 Arten nicht in den 
♦Sideriten von Atanekerdluk gefunden worden und 5 davon für die arctische Flora neu. 
Eine Art (Ceanothus denticulatus) ist überhaupt neu; 4 sind mir aus dem Unter-Mi ocen 
Europas bekannt, nemlich: Laurus primigenia, L. Reussii, luglans Heerii und Celastrus 
Dianae: eine Art, Magnolia Nordenskiöldi, war uns früher nur aus Spitzbergen bekannt; 
mit den Sideriten von Atanekerdluk gemeinsam sind; Pteris oeningensis, Biota borealis, 
Taxodiura distichum miocenum, Myrica borealis, Diospyros brachysepala und Fagus 
Deucalionis. Da diese nur die Hälfte der Arten ausmachen, werden die braunen Thone 
an einer andern Stelle anstehen und wie ich vermuthe, einen etwas tiefern Horizont 
einnehmen. 

Von Pflanzen der Siderite von Atanekerdluk hat Prof. Nordenskiöld eine grosse 
Sammlung nach Stockholm gebracht und mir den grössern Theil derselben zur Be- 
stimmung zugesandt. Die meisten sind bekannt und haben uns keine neuen Aufschlüsse 
gebracht; zwei Arten aber (Hex dura und Peucedanites Nordenskiöldi) sind neu und 
drei Arten (Quercus pseudocastanea, Celastrus Bruckmanni und Rhamnus rectinervis) 
waren uns noch nicht aus der miocenen Flora der arctischen Zone bekannt. Wir er- 
halten daher für diese aus Grönland 10 neue Arten und die Gesammtzahl der miocenen 
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arctischen Pflanzen steigt damit auf 377 Arten ^). Wir beschränken uns bei Besprechung 
dieser Pflanzen auf die Arten, welche für die arctische Flora neu sind oder doch unsere 
Keontniss derselben erweitern. 

1. Pteris oeningensis Ung. Taf. III. Fig. 1—4. 8. b. 

Heer Flora tert. Helvet. I. S. 39. III. 154. Flora foss. arct. I. S. 87. 
Im braunen Thon. 

Fig. 1 stellt die gewöhnliche Form dieser Art dar, mit kleinen Blattfiederchen, 
sehr ähnlich den auf Taf. CXIV. Fig. 5 der Flora helvet. dargestellten WedelstOcken. 
Grösser sind Fig. 2, 3, 4 und 8 b., welche aber doch wohl zu derselben Art gehören. 
Die am Grunde verbundenen Fiederchen sind vorn verschmälert, ganzrandig und die 
Tertiamerven sind gabelig getheilt. Sie ähneln sehr denen der Pt. inacqualis Hr., die 
Fiederchen sind aber beiderseits gleich. 

2. Biota borealls Hr. Taf. III. Fig. 5, vergrössert 5 b. 

Flora foss. arct. III. Nachträge zur miocen. Flora Grönlands. S. 7. Taf. I. Fig. 
13—29. 

Im braunen Thon. 

Ein Oberaus zierlicher Zweig mit alternierenden Ästchen, wie bei Biota und Thuja; 
das mittlere Blattchen kaum merklich über die beiden gegenstandigen, seitlichen, sichel- 
förmig gekrümmten und vorn zugespitzten Blatter hinausragend oder gleich lang, mit 
einer deutlichen, gegen die Spitze zu sich verstärkenden Mittelkante versehen. 

3. Tixodinm distieham mioeeuam Hr. 

Im braunen Thon; ein paar Zweiglein mit schmalen Blattern. 

4. Cirex Spec? Taf. III. Fig. 17. 

Im Siderit von Atanekerdluk. 

Fig. 17 sind mehrere, in einen Kreis gestellte Früchte; sie sind oval, 21 — 3 mm. 
lang und 14 mm. breit. Sie sind hohl und mit einer dicken Rinde versehen. Ist 
vielleicht der Durchschnitt einer Aehre von Carex (C. nouarsoakensis?). Die centrale 
Achse, an der die Früchte befestigt waren, ist zerstört und an ihrer Stelle ein Loch. 

5. Popidiis mreticm Hr. Taf. IV. Fig. 1. 

Siderit von Atanekerdluk. 

Fig. 1 stellt ein schönes, langgestieltes Blatt dar mit einem langen Stiel und 
einer eiförmigen Blattsprcite, auf welcher die Nerven sich verbreiten und in starken Bo- 
gen sich verbinden. Der liand ist mit groben, stumpfen Zahnen besetzt. 

) Anmerk. In dem Verzeichniss der miocencu PflanKcn der Polarländer, das ich im dritten Bande der 
'^ora fossilis arctica veröflTentlicht habe, hni)e ich .'ifiß Arten aufgeführt, seither kamen dazu 10 neue 
Arten aus dem Grinellland, i von der Lena und nun 10 nachtraglich aus firönland. 

K Vet Akad. fUndl. R. 18. N:o 2. ^ 
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6. Myriea boreaUs Hr. Taf. III. Fig. 7. 

Flora foss. arctica I. S. 102. Taf. XL VII. Fig. 10. 
Im braunen Thon. 

Das Blatt ist vollständiger erhalten, als das mir früher von Atanekerdluk zuge- 
kommene. Es ist gegen den Grund allmälig verschmälert und der Rand ist mit wenigen, 
weit auseinander stehenden, stumpfen Zähnen besetzt. Die zarten Secundarnerven sind 
weit auseinander stehend und dem Rande genähert. 

Ein zweites Blatt ist viel grösser, hat aber auch weit aus einander stehende, 
stumpfe Zähne. 

7. Fagus Deucalionis Ung. Taf. IV. Fig. 2, 3. 

Fig. 2 stellt ein fast vollständig erhaltenes Blatt aus dem Siderit von Atane- 
kerdluk dar, welches sich durch seine Verschmälerung am Blattgrund auszeichnet. Das 
Blatt ist elliptisch und hat jederseits 10 Secundarnerven; der Rand ist ganz und hat 
nur in der obern Hälfte sehr kleine, einfache Zähne. 

Fig. 3 stellt ein kleineres Blatt derselben Stelle dar. Der kurze Stiel ist erhalten; 
der Rand auf der rechten Seite etwas umgebogen. Es scheinen ganz kleine Zähne 
da zu sein. Secundarnerven sind auf jeder Seite neun. 

Aus dem braunen Thon ist ein Blatt da mit strammen, parallelen Seitennerven. 

8. Castanea Ungeri Hr. Taf. IV. Fig. 10. 

Die Siderite von Atanekerdluk enthalten auch in Nordenskiölds Sammlung mehrere 
Blattreste dieser Art. Bei Taf. IV. Fig. 10 haben wir ein Blatt dessen Nervation und 
Bezahnung sehr schön erhalten ist. 

Ueber diese Art, die K. von Ettingshausen irriger Weise mit der C. atavia Ung. 
zusammengestellt hat, ist zu vergleichen: Flora foss. arctica V. Flora von Sachalin S. 
37, ferner über die miocenen Kastanienbäume in den Verhandl. der Geolog. Reichs- 
Anstalt 1875. S. 93, und Aufgaben der Phyto-Paloöontologie; Vierteljahrsschrift der 
Zürcher naturforsch. Gesellsch. von 1879. S. 238. 

9. Qnercns grönlandica Hu. Taf. IV. Fig. 5. 

Flora foss. arctica I. p. 108. Taf. VIII. Fig. 8. Taf. X. 3. 4. XL 4. XLVII. 1. 
Bd. II. Spitzbergen. S. 56. Taf. XII. 1—4. Grönland. S. 471. 

Siderit von Atanekerdluk. 

Ausser zahlreichen kleinern Blattfetzen enthalt die Sammlung ein grosses Blatt, 
das auf Taf. IV. Fig. 5 dargestellt ist. Die Zahne sind zwar grossentheils zerstört, die 
Nervation ist aber vortrefflich erhalten. Unterscheidet sich von den grossen Blattern 
der Castanea Ungeri durch die weiter aus einanderstehenden Secundarnerven und die 
grössern Zahne. 

10. Quercus Olafseni Hr. Taf. IV. Fig. 9. 

Hk Flora foss. arct. I. p. 109. Taf. X. 5. XL 7—11. XXVI. 6. XL VI. 10. Bd 
IL Greenland Taf. XLVI. Fig. 2. 
Siderit von Atanekerdluk. 
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Mehrere Blattstücke von verschiedener Grösse. Taf. IV. Fig. 9. zeigt uns, wie 
auch das Taf. XL VI. Fig. 2 der Grönlauder-Flora abgebildete Blatt, die wohl 
erbaltene Basis. Wir sehen daraus, dass das Blatt am untersten Grund in den Stiel 
verschm&lert ist. Dadurch unterscheidet sich daselbe von A. diplodon Saporta (Gelin- 
den S. 39.), das unterhalb der Mitte am breitesten und am Grund zugerundet ist. Sonst 
steht es allerdings dieser Art, wie Saporta hervorgehoben hat, sehr nahe. 

Die Quercus Steenstruppiana Hu unterscheidet sich durch die viel festern, leder- 
artigen Blätter von der Q. Olafscni, wie die kleinern, sch&rfern Zähne, die alle fast 
gleich gross sind. Die Q. densifiora Hook, aus Californien dürfte dieser am nächsten 
verwandt sein. 

11. Quereiis lyelll Hk. Taf. IV. Fig. 6—8. 

Heer Flora of ßovey Tracey. S. 40. Taf. XII. 2—9. XHI. 1-4. XIV. 12 b. 
XV. 1, 2. XVII. 4, 5. 

Flora foss. arctica I. S. 108. Taf. XLVII. 9. IL Vol. Fl. of Greenland. S. 471. 
Taf. XLVL 3. 

Siderit von Atanekerdluk. 

Fig. 7 stellt die obere Partie, Fig. 8 die Basis des Blattes dar; es ist fast leder- 
artig, der Rand wellig gebogen, vorn in eine schmale Spitze auslaufend. Die feinere 
Nervatur ist unter der Loupe zu sehen und stellt ein sehr feines Netzwerk dar, welches 
die Felder ausfüllt (Fig. 7 b). 

Ein breiteres, vorn weniger verschmälertes BlattstQck ist in Fig. 6 abgebildet. Es 
hat einen stark welligen Rand. 

12. Quercns pseadoeastanea Goepp.? Taf. IV. Fig. 4. 

Heer Fl. foss. arct. H. Fl. Alaskana S. 32. Taf. VI. 3, 5. 

Das Fig. 4 abgebildete Blattstück stimmt wohl zu den Blättern von Alaska, da 
aber dasselbe sehr unvollständig ist, bleibt die Bestimmung zweifelhaft. Es ist das 
Blatt in tiefe Lappen gespalten; die Lappen sind lanzettlich, ganzrandig und von einem 
Mittelnerv durchzogen. 

13. Platanns Guillelmae Goepp. 

Siderit von Atanekerdluk. 

Zahlreiche, doch fragment. Blattstücke, welche durch die steiler aufsteigenden 
Secundarnerven von Quercus platania sich unterscheiden. 

Zwei Blattfetzen scheinen nicht gelappt zu sein, doch fehlt die Basis und über- 
haupt die untere Hälfte, so dass vielleicht in der untern Partie doch eine Lappenbild 
verbanden war. Die weit auseinander stehenden See. Nerven laufen in spitzen 
Winkeln aus und sind stark nach vorn gerichtet. Die Zähne stehen wenig hervor, sind 
aber etwas nach vom gebogen; in dieselben laufen Secundar- und Tertiärnerven aus. 
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U. Laurus priraigenia Ung. Taf. III. Fig. 8—13. 

L. foliis siibcoriaeeis, knceolatis, acuminatis, integerrimis, nervo jirimario valido, 
nervis aecundariis utrinque 8 — 9, tenuibus, sparsis, sub angulo acuto egredieiitibus, arcuatis, 

Unger foss. Flora von Sotzka S. 38. Taf. 19. Fig. 1—4. Heer Flora tert. Helv. 
II. p. 77. III. p. 184. Lignite of Bovey Tracey p. 44. Ueber die Braunkohlen des 
Zaily-Thalüs. Mittheil, aus dein Jahrbuch der k. ungar. geolog. Anstalt II. 1872. S. 16. 
Taf. III. 4 — 6. Ettingsdausen Flora von Bilin II. p. 4. Sismonda t«rr. tert. de l'ie- 
mont p. 50. Saporta etudes I. 210. Taf. VI. 5. II. p. 89. Taf. III. 8. III. p. 7ö. 

Im braunun Thon. 

Das Taf. III. Fig. 8 abgebildete Blatt ist sehr ahnlich den von Ünoer in seiner 
Flora von Sotzka dargestellten . Es ist nicht lederartig, indem es eine zwar schwarz- 
braune, doch ziemlich dfinne Rinde auf dem .Stein bildet. Es ist lanzettlich, nach vorn 
allmalig verschmälert, auch am Grund verschmälert. Von dem ziemlich starken Mittel- 
nerv entspringen in spitzen Winkeln zarte, weit auseinander stehende Secundarnerven, 
welche in starken Bogen und nahe am Rande sich fortziehend nach vorn verlaufen und 
sich vorn verbinden. Von ihnen gehen zarte Nervilleii in rechtem Winkel aus. 
Breilere Blattstücke sind Fig. 11 und 12 und etwas näher beisammen stehende Nerven 
haben Fig. 9 und 10. 

Ein ziemlicli vollständiges Blatt ist in der Sammlung, die NomiENSKiüLD nach 
Stockhohn brachte und das als von Atauekerdluk stammend, bezeichnet ist (Fig. 13). 
Das Gestein ist aber ganz verschieden von dem Eisenstein von Atauekerdluk und der- 
selbe braune, feine Tlion, in dem diu Blätter des Hrrn Nauckuokk liegen, daher offenbar 
von derselben Lokalität. Ist diese in Atauekerdluk muss es eine andere Schicht sein, 
als die der Eisensteine. 

Das Blatt ist am Grund in den 8 mm. langen Stiel verschmälert, hat eine grösste 
Breite von 22 mm., in spitzen Winkeln entspringende, in starken Bogen sieh ver- 
bindende Secundarnerven, welche hier und da sich verästeln und ein grobmaschiges, 
uiiregelmässiges, grossentheils verwischtes Netzwerk bilden; ein feineres Netzwerk fehlt. 

Ea hat schon K. v. Ettingsiiausen seine Zweifel ausgesprochen, dass dieses Blatt 
zu Laurus gehöre und in der Tliat spricht der lange Blattstiel, die nicht lederartige 
Beschaffenheit des Blattes und der Mangel des feinen Netzwerkes nicht nur gegen 
Laurus, sondern Oberhaupt eine Laurinee. Es scheint das Blatt eher zu Andromeda 
zu gehören. ^ 

15. 



■ig. 14. 



Laurus Beassü Ettingh. Taf. III. Fig 
L. foliis breviter petiolatis, eoriaceis, lanceolatis vel oblongis, basi obtusiusculis, 
margine undidatis, nervis secundariis sparsis, sub angulo 50 — 60° egredientibus, nervillis 
tenuissimis, angulo recto affixis. 

Ettingsiiausen Flora von Bilin II Theil. S. 5. Taf. XXXI. 5. 11. ^k 
Im braunen Thon. i^l 
Von der vorigen .\rt durch die mehr lederartige Beschaffenheit des Blattes antf" 
die in weniger spitzen Winkeln auslaufenden und weniger nach vorn gebogenen Secundar- 
nerven verschieden. 
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16. Diospyros braehysepalm A. Braun. Taf. 111. Fig. 15. 16. 

Heer Flora foss. arct. I. p. 117. 
Im braunen Thon. 

Fig. 15 stellt die Basis eines ziemlich breiten Blattes dar, schmäler ist Fig. 16, 
und gehört zur Form die als D. longifolia bezeichnet wurde. Diosp. lotoides Ü»G. ist 
kauixi davon zu trennen. 

17. Fraxiiins denticidata Hr. Taf. VI. Fig. 9. 

Flora foss. arct. I. S. 118. Taf. XVI. 4. XL VII. 2. 
Siderit von Atanekerdluk. 

Das Blatt ist grösser und breiter als die früher abgebildeten, stimmt aber in der 
Bez^Iinung und Nervatur mit denselben überein; es muss eine grösste Breite von 4 Cm. 
gehalt haben, doch ist nur eine Seite erhalten. 

18. Peueedanites Nordenskiöldi Hr. Taf. VI. Fig. 7, vergrössert 7 b. 

P. mericarpiis complanatis, orbiculatis, 6 mm. longis, quinque costatis, striatis. 

Mit einem Blattfetzen der Castanea Ungeri auf demselben Stein von Atanekerdluk. 
Das kreisförmige Fruchtstück ist platt, 6 mm. lang und ebenso breit; 2 feine nahe bei- 
sammen stehende Linien laufen über die Mitte und bilden so eine Mittelfurche, zu jeder 
Seite derselben haben wir zwei Bogenlinien, welche gegen Spitze und Basis convergiren. 
Diese Linien bilden scharf ausgedrückte Streifen. Wahrscheinlich liegt die Frucht im 
Abdruck vor, daher die Streifen Rippen entsprechen. Eine ähnliche Berippung haben 
wir bei den Peucedaneen, deren Carpellen auch platt sind. Wir haben 3 Rückenrippen 
und jederseitz eine Randrippe, die den Flügelrand abgrenzt. 

19. lagnolla Nordenskiöldi Hb. Taf. V. Fig. 10. 

Heer Beiträge zur foss. Flora Spitzbergens p. 82. Taf. XXI. 3. XXX. 1. 
Im braunen Thon. 

Ein grosses Blatt, dessen Rand aber zerstört, daher es nicht mit Sicherheit zu 
bestimmen ist. So weit es erhalten stimmt es wohl zu den Blättern von Spitzbergen. 
Es hat weit aus einander stehende Secundarnerven, die theils gegenständig, theils al- 
ternierend sind; sie senden zahlreiche Nervillen aus, die in fast rechten Winkeln aus- 
^Äuferx, und zu einem weiten Maschennetz sich verbinden. 

^^- Nordenskiöldia borealis Hr. Taf. VI. Fig. 8. 

y. Eine wohl erhaltene Frucht aus dem Siderit, stimmend mit Fl. foss. arct. I. Taf. 

^ . ^ll. Fig. 5. f., die ich früher irrig zu Diospyros gebracht hatte und mit Vol. IL 
,P^ ^bergen Taf. VII. Fig. 8. Es sind aber 13 Fruchtblätter in einen Kreis gestellt, von 
^^H 3 kleiner sind als die übrigen. In der Mitte ist die Frucht eingedrückt. 
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. Pterospernütes spectabiÜB Hr. Taf. VI. Fig. 10. 

Herr Fl. foss. arct. II. Greeuland S. 480. Taf. XLIIL 15. b. LIIJ. 1—4. 
Mehrere unvollständige Blattstücke im Eis£Nsti2:in von Atanekerdluk. 
Var. foliis dentatis. 

Das Taf. VI. Fig. 10 abgebildete Blatt stimmt in der Form und Nervation so- 
wohl mit Pterospermit spectabilis, naraentl. Taf. Llll. 2 und 3 überein, dass ich es 
nicht von dieser Art trennen mag, obwohl am Rande des Blattes einzelne Zähne stehen, 
welche dem Pterosp. spectabilis fehlen. Der Rand ist freilich grossentheils zerstört, 
doch an der rechten Seite an einer Stelle erhalten und hier sehen wir, dass am Aus- 
lauf der Tertiärnerven stumpfe, durch eine weite seichte Bucht von einander getrennte 
Zähne sitzen. Von dem Mittelnerv gehen ziemlich oberhalb der Basis zwei grosse ge- 
genständige Secundarnerven aus, welche auf der untern Seite starke, randlaufige Tertiär- 
nerven aussenden; unterhalb dieser grossen Seitennerven haben wir, wie bei Credneria, 
mehrere zartere, kürzere, in weniger spitzen Winkeln entspringende Secundarnerven. 

Von Pterosp. dentatus H. unterscheidet sich das Blatt, durch seine nicht schild- 
förmige Basis. 

22. CelMtrus Dimn» Hk. Taf. III. Fig. 6. a. 

Q. foliis membranaceis, ellipticis, petiolatis, remote dentatis, nervis secundariis 
distantibus, sub angulo semirecto orientibus, camptodromis, valde curvatis, apice 
ramosis. 

Heer miocene baltische Flora p. 44. Taf. X. Fig. 11. XII. Fig. 28. 

Im braunen Thon. 

Ist ähnlich der Quercus pseudo-Alnus Ettingsh. Bilin p. 59, aber das Blatt ist 
nicht lederartig und die Zähne sind nicht in eine dornige Spitze auslaufend. Es stimmt 
dasselbe, so weit es erhalten ist mit dem Blatt des Samlandes. Es hat dieselbe Form, 
ist auch am Grund ungezahnt dann aber mit einfachen, kleinen Zähnen besetzt und zeigt 
dieselbe Nervation. 

Das Blatt hat einen ziemlich langen Stiel, ist am Rand mit weit auseinander 
st4^henden, kleinen Zähnen besetzt. Von dem starken Mittelnerv entspringen mehrere, 
weit auseinander stehende Secundarnerven in halbrechtem Winkel; sie sind stark ge- 
krfimmt und nach vorn gebogen, auswärts verästelt, die Aste in Bogen sich verbindend 
und einzelne in die Zähne auslaufend. In die breiten Felder gehen zartere Zwischen- 
rMrrven, die in einem weiten Maschenwerk sich auflösen. 

iü. Olastms Bmekmanni Al. Braun. Taf. VI. Fig. 5. 

C. foliis subcoriaceis, breviter petiolatis, ovalibus, apice obtusis, integerrimis, basi 
paiilo attenuatis, nervis secundariis utrinque 3 — 5, arcuatis, camptodromis. 

Ih.yAi Flora tert. Helvet. III. S. 69. Taf. CXXI. Fig. 27—38. 

Im EiSEKSTEiN von Atanekerdluk. 

Kin fast vollständig erhaltenes Blatt, das in der Form und Nervatur ganz mit 
4^^$$^^$ Ocningens Qberein stimmt. Das Blättchen ist braun, glänzend glatt, von 
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26. Bhamnns Eridani Ung. 

Flora foss. arct. I. S. 123. 153. 

Ein fast ganzes Blatt aus dem Siderit, doch fehlt die Spitze, daher auf der linken 
Seite nur 7 Seeund. Nerven zu zählen sind. 

27. Ceanothns denticulatus Hr. Taf. V. Fig. 1. 

C. foliis lanceolatis, basi attenuatis, tripli-nerviis, argute denticulatis. 

Im braunen Thon. 

Es ist nur die untere Blatthälfte erhalten. Sie ist gegen die Basis hin allmälig 
verschmälert. Der Rand ist mit sehr kleinen, aber scharfen, gleich starken Zähnen 
besetzt. Der ziemlich starke Mittelnerv sendet oberhalb der Basis in sehr spitzem 
Winkel jederseits einen starken, spitzwärts gebogenen Seitennerv aus, die weiter oben 
folgenden sind kürzer und in weniger spitzen Winkeln entspringend. 

28. Bhus bella Hr. Taf. VI. Fig. 1. 

On the Foss. Flora of N. Greenland. Fl. foss. arct. II. S. 482. Taf. LVI. 3 — 5. 

Bei dem Taf. VI. Fig. 1 abgebildeten Stück liegen 2 Blattfiedern so beisammen, 
dass sie offenbar an einem gemeinsamen Blattstiel befestigt waren und auf der Rück- 
seite desselben Steines sind 2 ganz so gestellte Blattfiedern; doch lassen auch diese 
Stücke nicht entscheiden ob das Blatt gefiedert oder aber ein fol. palmatum trifolio- 
latum war. 

Die Fiedern stimmen ganz mit den früher beschriebenen überein. Sie scheinen 
eine ziemlich derbe Beschaffenheit gehabt zu haben; sind gegen beide Enden gleich- 
massig verschmälert und haben sehr zarte, bogenlaufige Secundarnerven. Der Rand 
ist ungezahnt. 

29. Inglans Heerii Ettingsh. Taf. V. Fig. 2—9. 

I. foliolis lineari-lanceolatis, petiolatis, serratis, nervo medio valido, nervis se- 
cundariis valde camptodromis, ramosis. 

K. VON Ettingshausen Flora von Tokay. S. 35. Hker Flora tert. Helvet. III. 
S. 93. Taf. XCIX. 23. CXXXI. 8—17. Flora baltica. S. 47. Taf. XI. 14. 15. XU. 1. a. b. 

Im braunen Thon. 

Die Sammlung enthält mehrere Blattstücke, die grossentheils die Spitze des Blattes 
darstellen (Fig. 5 — 9), aber auch aus der Blattraitte stammen (Fig. 3, 4) und auf grosse 
Blattfiedern schliessen lassen. Vorn laufen sie in eine lange schmale Spitze aus; der 
Rand ist mit stumpfen Zähnen besetzt, die sich aber in der verschmälerten, obern Partie 
verlieren. Die Secundarnerven sind stark gebogen und bilden nahe dem Rande grosse 
Bogen. 

30. Prunus Scottii Hr. Taf. VI. Fig. 2. 3. 

Flora foss arct. I. p. 126. Taf. VIII. Fig. 7. 

Zwei Blattstücke von Atanekerdluk. Fig. 2, ist grossentheils und die linke Seite 
vollständig erhalten. Das Blatt ist lederartig, gegen den Grund, wie die Spitze allmälig 
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^^^•&chmalert, am Rande mit kleinen, gleich grossen Z&bnen besezt. Die Secundar- 
j^^^^wen zwar deutlich, aber nur schwach hervortretend ebenso die Nervillen, welche ein 
rni*^ der Loupe sichtbares polygones Netzwerk bilden. 

Ist sehr ähnlich der Prunus serrulata Hr. mioc. Flor, der Insel Sachalin. S. 54. 
'_ XIV. 8, bei welcher aber das Blatt am Grunde viel wenigerstark verschmälert ist. 



31. Cratffiigns antiqna Hr. Taf. VI. Fig. 11, 12. 

Hr Fl. foss. arct. I. S. 125. Taf. L. Fig. 1, 2. III. Nachträge S. 25. 

Es fehlt zwar bei den Taf. VI. Fig. 11, 12 abgebildeten Blättern die Basis; der 
erha^Hene Theil stimmt aber wohl mit Cr. antiqua überein. Die weit auseinander ste- 
hen clen See. Nerven sind steil nach vorn gerichtet, und randlaufig. Der Rand ist 
grossentheils zerstört, doch sind wenigstens einige Zähne erhalten, in welche die Nerven 
aiisisiufen. 



K. Wt. Aknd. Ilnmll. H. Ib. N:o 2. '> 



I 



fc.V^t*nsk.Acad-HandL BajidiaN^2. 



CHeonNachträge zur rpssilFlora Grönlands. Taf. T. 




■ *^ L&Natitorslia angTistifölia. 7 N. lirma.KAspidium ursinuin. y.-l^.Aspli-mum Naukhol[i:iJium.l(lb, Poroplens Andt^rsoitiana . 
mileirhenia »ntabüis. 



l\l I 



VJy 



[\ 



K:.YeU.nsk.AcatUlandLBaiidia\?2. 



UHeer. Nachlr^ zur fossiLFIora (lrönlaiHU.TaJ'. III. 




Ry 1.-4. S.kPlms wninCTHsis ,).Ri(i|ii borealis fi. b. Juirlans lleerii. 6. a. ('ela.slj'us Dianiie 7. Myriiii burealis. K-Ui. l.ii 
urimiG^pnia. li. l-.Reussii. IS, 16. Dios|»yrOH brachy,sp|iala,17. Carex. 



IC\Wask.AcadJlan(U.Ban(llHL>i?2. 



O.Hft-r Nachtrag zur fiissil.Flora firönlands. TaT 1\'. 




Fig. I.Populus arcticii.2.3 Ka^iis Dpuialioms ^gucrcus pseudoc:istaxiea. ,^. Ü fi,TÖnlandiia.. (i.-ft. g. Lyelli 3. g. OlaTsei 
lOXaslanea Img-m. 



K.Vptenäk.AcadHaiHli.Band l&>" 



Ü.Htvi: Nachträirv Eur Ibssil.Flura üriiiUaiulsTaüV. 




Hif I.OlUIijÜius ttenliiulaliis. '.^.-S. .lurliüis Hpcrii Ell. 10. Ma^n 



AiA MorrleiiskiöMi. 



t.\etpi»iLVaJ-!l;i]idl.HaiLd ICN?! 



ülleiT. NiuhU'iiiiv zur iossiLFliira IniiiJands.Tai'M 




riel.Rhusbella.2.3.?runu5 StoUii. ^ Rhamnus reclinems. ü.relaslnis Brurkmanni,6,llex dura 7. Peurcdajiilps Xoi-dptiskiÖIdi. 
S. Nordenskiöldia boreali.s. 9 Frajtinus denlirulala 1(1 fterospcrniilps speilabilis, 11. 12. Crataegus suilnjii;!. 



BEITRÄGE 



zrK 



MIOCENEN FLORA VON N()1U)-CANADA. 
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Vkki.a«: Von J. Wikstkr iV: C"*- 



Zur miocenen Flora von Nord-Canada. 



Idi ersten Bande der Flora fossilis arctica liabe ich (S. 135) die Pflanzen- Versteinerungen 

beschrieben, welche Dr. Richakdson am Mackenzie zwischen dem Fort Norman und dem 

Bbenseeflass, bei 65'' n. Br., entdeckt hat. Die von ihm 1848 nach London gebrachte 

SunmluDg enthält 17 Arten, von denen 14 eine genauere Bestimmung zuliessen. Auf S. 25 

sind die Lagerungsverhältnisse dieser Pflanzen nach Rkiiakdson's Angaben besprochen. Da 

es sehr wflnschbar war, von dieser Stelle ein reicheres Material zu erhalten, wurde zu 

dieseni Zwecke durch die Verwendung des Herrn Rohkkt H. Scott, Direktor der meteorolog. 

Amtalt in London, und des Herrn Dr. John Rak, von der königl. Gesellschaft der Wissen- 

sdiaften eine Summe ausgesetzt. Herr W. Hakiustv, der Oberaufseher der Hudsonbai-Com- 

pftgnie, hatte die Güte, sich der Sache anzunehmen und auf seine Veranlassung hin wurden 

wiederholt in jener weit abgelegenen und schwer zugänglichen Gegend fossile Pflanzen 

gesammelt. Leider giengen sie unterwegs verloren und erst im vorigen Herbst gelangte 

me Kiste mit solchen an Hrn. Rak nach London, welche mir von Hrn. Scott zur Unter- 

iBchmig übergeben wurde. Sie enthielt ausser verkieselten Hölzern, die von Hrn. Carl 

ScsKCETER bearbeitet wurden, eine Zahl von Blättern, die theils in einem weichen, weissen, 

Aefls in einem gelblich weissen, harten, gebrannten Thon liegen, welche Gesteinsarten ganz 

a denjenigen stimmen, in welchen Rkiiakdson's Pflanzen eingebettet und auf S. 25 der 

Flora arctica beschrieben sind. Da von den 14 Pflanzenarten, die sie enthalten, 7 auch 

m der RicHARDsoN^schen Sammlung sind, kommen diese Stücke ohne Zweifel von derselben 

Stelle. Dasselbe gilt von einer kleinen Sendung, welche Herr Scott von dem R. Rev. 

W. C. BoMPAs^ Lord-Bischof von Athahasca, erhalten hat. 

Fttgen wir die neu aufgefundenen Arten zu den von früher bekannten hinzu, erhalten 
wir 23 Arten. Von diesen sind 6 Arten im Miocen Euroi)a's weit verbreitet, nämlich: 
Taxodium distichum miocenum, Glyptostrobus Ungeri, Sequoia Langsdorfii, Corylus M'Quarrii, 
Platanos aceroides und Juglans acuminata. 
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Keine einzige Art findet sich in Europa im Eocen. 

Mit der Braunkohlenbildung von Alaska theilt unsere Flora 6 Arten, nämlich: Taxodium 
distichum, Glyptostrobus Ungeri, Sequoia Langsdorfii, Corylus M'Quarrii, Juglans acuminatay 
und Viburnum Nordenskiöldi und mit der miocenen Flora von Sachalin das Taxodiam, den 
Glyptostrobus, die Sequoia, die Haselnuss, die Baumnuss, den Epheu, die Quercus Olafseni 
und Magnolia Nordenskiöldi, also 8 Arten. 

Eine ebenso nahe Beziehung zeigt unsere Flora zur miocenen arctischen ^ ; sie theilt mit 
Grönland 18 Arten, mit Spitzbergen 14, mit dem GrinnelUand 5 und mit Island 4. 

Schwieriger ist die Feststellung der Verhältnisse unserer Flora zu derjenigen Amerika's. 

In Canada sind unter dem 49. Parallel in drei Gegenden tertiäre Pflanzen gefundoiä 
worden, nämlich erstens in einem hellgrauen oder braunen Schiefer von Porcupine Creekj 
zweitens im Thal des Milkriver, in der Nachbarschaft der Waldberge (Woody mountains), uiiÄ^ 
drittens in einem dunkelgrauen Schiefer des Great Valley. 

Prof. Dawson^ bestimmte aus der Porcupiuegruppe : Onoclea sensibilis L., Davalliit:j 
tenuifolia Sw. und Glyptostrobus europseus Br. sp., Sequoia Langsdorfii Br. sp., Thuja inter--4 
rupta Newb., Phragmites sp., Scirpus sp., Populus Richardsoni Hr., Corylus rostrat» 
Ait., C. americana Walt., Diospyros sp., Rhamnus concinnus Newb., Carya antiqucnAJ 
Newb., Juglans cinerea?, Viburnum pubescens Pursh. ; aus der Great Valley-Grui^l 
Physagenia Parlatorii Hr., Salix Raeana Hr.?, Rhamnus sp. ; und aus dem Thal des 
river südlich der Wald berge: Lemna scutata Daws., Sapindus affinis Newb., Aesci 
antiquus Daws. und Trapa borealis Hr.? 

Die meisten Arten haben daher die Porcupine Creek- Schiefer geliefert. Von den II 
Arten, die Prof. Dawson aufführt, sind 6 noch lebend (sie sind gesperrt gedruckt) und 
derselben (die Onoclea) wurde auch in den miocenen Tuffen der Insel Mull in Schotth 
und in dem miocenen Kalk von Fort Union '^ gefunden. Die Sequoia, Glyptostrobus lai] 



' Dass die tertiäre arctische Flora dem Miocen angehöre, glaube ich früher in unzweifelhafter Weise nachgewiesQt.; 
zu haben. Vergl. Uobersicht der miocenen arctischen Flora im III. Bande der Flora fossilis arclica, die 
Flora des Grinnelllandes im V. Bande S. 9 und im Ausland Jan. 1879. Ich will die auf ein langjähriges 
gegründeten Beweise, denen nur vage Behauptungen gegenübergestellt wurden, nicht wiederholen. Nur wül ichbMi 
noch darauf aufmerksam machen, dass zur miocenen Zeit auf der nördlichen Hemisphaere iu Irland, Schottland^: 
Island und Grönland gewaltige vulkanische Eruptionen statt fanden und dass in allen diesen Ländern in 
vulkanischen Tuffen und Basalten fossile Pflanzen, und zwar überall miocene Arten, liegen. Aber auch in def 
Auvergne, in der Eifel, auf Madeira und anderseits in Nordamerika (vgl. Kino, Systematic Geology, S. 454) fandfls 
nicht zur eocenen, sondern erst zur miocenen und der darauf folgenden Zeit vulkanische Ausbrüche statt 
Vorkommen der Pflanzen in den vulkanischen Tuffen und Basalten von Island und Grönland bestätigt daher dai^ 
miocene Alter derselben. 

^ Vgl. Report on the geology and resources of the region in the vicinity of the forty-neinth Parallel, 
thc lake of the woods to the rocky mountains ; by G. M. Dawson. Montreal 1875, S. 328. 

^ Vpl. Newberry notes on the latter extinct Floras of North Amerika, S. i-l. 
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populus sind weit verbreitete miocene Bäume. Obwohl keine einzige der angeführten Arten 
bis jetzt irgendwo in eocenen Ablagerungen gefunden wurde, mehr als Vs der Arten sogar 
noch lebend vorkommt, während im europäischen Eocen keine einzige Art in die jetzige 
Schöpfung sich fortsetzt, bringt Prof. Dawson diese Porcupine Creek-Gruppe zum Untereocen 
ofld rechnet dazu auch unsere Flora von Mackenzie, die zwei Arten mit derselben gemeinsam 
hat. Zu dieser so auffallenden irrthümlichen Zusammenstellung wurde er durch einige 
Thierreste verleitet, welche man keineswegs bei den Pflanzen, sondern nur in derselben 
Gegend gefunden hat. Es wurden nämlich im Milkriverthal einige schlecht erhaltene Frag- 
mente von Fischen, Schildkröten und Sauriern entdeckt, von welchen die letztern nach Cope 
zu den Dinosauriern gehören, die Schildkröten mit Emys und Trionyx verwandt sind, die 
Fische aber die Gattung Clastes repräsentiren, die vom Eocen an bis in die jetzige Schöpfung 
reicht. Cope ist geneigt, diese Ablagerung zur obersten Kreide zu rechnen, während Dawson 
sie in's Untereocen stellt. Allein diese Vertebratenreste sind nicht aus dem Pflanzenbett 
von Porcupine Creek und gehören sehr wahrscheinlich einem viel tiefern Horizonte an, da 
sie au der untersten Basis der Lignitformation im Milkriverthale gefunden wurden. Jeden- 
falls haben die Pflanzen von Porcupine Creek einen miocenen Charakter und die Mehrzahl 
kr Arten stimmt mit miocenen und lebenden überein, während von den Vertebraten des 
Milkriver keine einzige Species an einer andern Stelle im Eocen oder in der Kreide nach- 
gewiesen ist und nur zum selben Genus gehörende Arten in Betracht kommen. Vielleicht 
sind auch diese Knochenreste aus einer altern Formation zusammengeschwemmt, da sie in 
einem sandigen Thon, der viele Gerolle einschliesst, liegen. 

Das Milkriverthal ist etwa 30 Meilen von Porcupine Creek entfernt; ein Zusammenhang 
der Schichten ist in einer Gegend, wo grosse Verschiebungen stattgefunden, das Aussehen 
der Gesteine grossem Wechsel unterworfen und die Schichtenfolge nur an wenigen Orten 
aufgeschlossen ist, nicht nachweisbar; die Pflanzen erscheinen am Milkriver in der untern 
A^btheilung der tertiären Ablagerung (vgl. Dawson 1. c. S. 94), während sie im Porcupine 
C^reek aus dem höchsten Bett der Lignite-Series stammend Da unter den wenigen bis jetzt 
bestimmten Arten* des Milkriverthaies die Lemna scutata Daw. sich findet, welche auch in 
der ersten Lignitstufe von Point of Rocks auftritt, gehört dieses Pflanzenlager der Woody 
M^ountains vielleicht der eocenen Zeit an. 



» G. M. Dawbon sagt (1. c. S. 152) : The highest beds of the lignite Tertiary series, in Ihe vicinity of the 49 
J^^rallel, are probably those which occur about Porcupine and Pyramid Creek and the great valley, and highlands 
^outh of the Missouri Coteau; and I am inclined to believe that if there is any difference of horizon among tlie 
^eds of these localities, those of the first mentioned raay somewhat overlie the others. 

* Die Trapa-Fnicht, welche Prof. Dawhon auf Taf. XVI, Fig. 10 als Tr. borealis Hr.? abgebildet hat, kann 
^icht zu dieser Art gehören; sie ist viel kleiner, hat anders gebildete und mehr aufgerichtete Stacheln. 
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mehreren Gattungen. Sie lassen kaum zweifeln, dass die Säugethicre schon zur Zei 
Laramie-Bildung vorhanden gewesen und sie werden wahrscheinlich noch in der 
aufgefunden werden. In Frankreich sind in den untereocenen Sanden von Bracheux uu 
Conglomeraten von Cerny mehrere Vertebraten gefunden worden, die zu Gattungen ge 
welche aus der Laramie-Gruppe bekannt sind (Clastes, Champsosaurus, Campsemys und 
doptus), an derselben Stelle kommen auch Säugethiere vor, wogegen die DinosaurierAm 
fehlen. Die gemeinsamen Gattungen von Fischen, Schildkröten und Sauriern sprechei 
dafür, dass die Laramie-Gruppe dem Tertiär einzureihen ist. Ueberdiess haben wir zui 
Stellung des Synchronismus die gesammte organische Natur zu berücksichtigen und 
eine Verkennung der Stellung, welche die PHanzen und Thiere im ganzen Entwicklungsj 
der Natur einnehmen, wenn man bei*^der Feststellung der Chronologie der Natur die Pfl 
weit ausschliessen und das ganze System nur auf einzelne Thierklassen aufbauen will 

Da Herr King, die grosse Arbeit von Lesqlereux über die fossilen Pflanzen ignoi 
die Laramie-Gruppe zur Kreide rechnet, hat diess die weitere Folge, dass die darauf li 
Vermillon-Gruppe zum Ünter-Eocen, die Greenriver-Gruppe zum Mittel- und die Bi 
Gruppe zum Ober-Eocen gezählt und nur die White River-Gruppe als Miocen bcti 
wird. Er beruft sich dabei auf die Säugethierfauna, welche in diesen tertiären Ablage) 
in einem grossen Reichthum von Arten auftritt und in den untern Abtheilungen als 
betrachtet wird. Jedoch ist dabei zu berücksichtigen, dass die Vergleichungspunki 
der eocenen Fauna Europa's sehr unsicher sind; nicht nur sind alle Arten, sondern 
die meisten Genera in der Vermillon-, Green River- und Bridger-Gruppe von denen des e 
Europa verschieden. Die Palseotherien, Lophiodon, Anoplotherien und Ilyopotamiden , • 
Eocen Europa's eine so grosse Rolle spielen, vermissen wir in Nordamerika gänzlich. Die 1 
thier-Fauna erscheint daselbst durchgehends in ganz eigenthümlichen, Europa fremden 
und meist auch aus eigenthümlichen Gattungen^ und nur die Familien sind theil weise gerne 

In den Bridgers beds bemerken wir 5 Affenarten, 7 Raubtliiere, Insecti 
3 Chenopteren, 6 Dinocerata, 7 Hufthierc, Nager und 4 Tillodontia. Auch die 
Saurier, Schildkröten und Fische erscheinen grossentheils in andern Gattungen als die e 
Europa's. Erst mit der White River- Gruppe, welche auch Kino zum Miocen (Lksqi 
zum Ober-Miocen) rechnet, begegnen uns mit Anchitherium, Rhinoceros, Tapir, ( 
Machoirodus, Amphicyon, Canis, Felis und Hyionodon europäische miocene Gattungc 
zwar solche, die dem Ober-Miocen angehören. Ebenso treffen wir im Pliocen Am 
das in weiter Verbreitung die miocenen Ablagerungen unmittelbar deckt, plioccne euro 

* Von den 12 Gattungen, welche Kino (Syst. Geolog. S. 87B) aus der Vermillion-Gruppe anführt, ist 
(Coryphodon) in Europa und hier nur in einer einzigen seltenen Art vertreten. 



0. HkBB, BEITRAGS ZUR MIOCBNBN FLOBA VON KOBD-CAKADA. 9 

Siugethier-Gattungen (so Hippotherium, Bison, Elephas, Mastodon, Castor, Lepus, Hystrix) und 
im Diluvium mehrere übereinstimmende Arten, so das Mammuth^ den Moschusochsen, das Ren, 
EIeD and Pferd, Wenn wir also von oben nach unten steigen, können wir die diluvialen, pliocenen 
ond obermiocenen Bildungen Amerika's und Europa's nach der gleichartigen Säugethier-Fauua, 
als in denselben grossen Zeitabschnitten entstanden, betrachten ; wie wir aber tiefer hinab- 
ste^en, folgen im System King's sogleich die eocenen Bildungen und es müsste daher in diesem 
Theile Amerika's das Mittel- und Ünter-Miocen (mit dem Oligocen der norddeutschen Geologen) 
Mden. Prof. Cope stellt in seiner Abhandlung «Relations of the horizonts of extinct Verte- 
brata of Europe and North Amerika*» die White River Series dem Oligocen Europa's gegen- 
über, aber von den von ihm selbst als mit Europa gemeinsam angegebenen Gattungen finden 
sich die meisten auch in unserer Molasse (so Didelphys, Hysenodon, Amphicyon, Palseochoerus) 
oder kommen in selbst noch jüngeren Bildungen vor (so Canis und Macha3rodus), so dass auch 
die Säugethier-Fauna des White River Gebietes eher dem Miocen Europa's entspricht. 

Da die marinen Mollusken, welche für die Feststellung der geologischen Horizonte so 

wichtig sind, in diesem Gebiete Amerika's fehlen und die Säugethier-Fauna der untern Ab- 

fteilungen von der tertiären Europa's ganz verschieden ist, also kein Zusammenhang zwischen 

fcoselben bestanden haben kann, haben wir auch die Pflanzenwelt zu berathen, die damals 

fcse Gegenden bekleidet hat und an zahlreichen Stellen in die Felsen eingebettet wurde. 

Diese zeigt nun am Rock Creek, Carbon, Washakie, Fort Fettermann, dann am Green River 

and Barrel's spring eine Zahl von miocenen Arten. Diese machen es sehr wahrscheinlich, 

dass auch in diesem Theile Amerika's die mittel- und untermiocenen Bildungen vorkommen 

önd den Uebergang zum Eocen vermitteln. Wenn die Laramie-Gruppe eocen ist, kann 

die darüber liegende Vermillon-Gruppe nicht unterstes Eocen sein, sondern wird eine höhere 

Stufe des Eocen einnehmen, die Green River- und Bridger-Gruppe aber dürften zum Oligocen 

gehören, womit auch die Thatsache stimmt, dass in demselben die am höchsten organisirte 

riiiergruppe, die der Affen, in 5 Arten und 3 Gattungen vorkommt, während aus Europa 

öör eine eocene Affenart bekannt ist. Diese Affenarten setzen eine lange Entwicklung des 

SÄUgethier-Typus voraus, welche während der Eocenzeit vor sich gegangen sein muss. Wir 

'^ben es wohl einer irrigen Correlation der amerikanischen und europäischen Tertiärformationen 

zuzuschreiben, dass manche Palaeontologen (so der hochverdiente Prof. Marsh ^) zu der Ansicht 



* Das Mammuth war über ganz Nordamerika, von der Eschscholzbai bis zum Isthmus von Darien verbreitet. 
Vgl. W. BoTD Dawkins, On the ränge of the Mammuth in space and tirae. Quart. Journ. of the geol. soc. XXXV. 
S. 146. 1879. 

* Unit. States geol. Survey. F. V. Hayden. Vol. V. no 1. 1879. 

* Vgl. 0. C. Mar8h, Introduction and succession of Vertebrate life in Amerika. 1877. S. 24-. In ähnlicher Weise 
Aat sich auch Prof. E. D. Copb ausgesprochen. Die tertiären Ablagerungen decken in Nordamerika ein ungeheures 
Areal und bei allem Eifer, den die amerikanischen Geologen und Palaeontologen auf deren Untersuchung verwendet 

2 
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kaum, dui die SäffgetUer-Fun Anerika-s derienieen Earopa's vorausgeeilt sei, so im 
dort ia Altern FonnaCioim die Typea aafinta, «eiche in Earopa erst später erscheium. 
Da in Karopa vom CartMm bis zor JeCztzett Festbod besUad, haben die Bedingungen zoni 
LaüUlel^eii immer bestanden nnd es ist nicht etaziudieii, namm hier die Kotwicklang der 
(»rganischeo Natur iu awitfrer Weise irad nach andent Gesetzea sollte erfolgt sein, als üi 
Amerika. 

Kehren wir uach dieser etwas langen Abschweifang zn tmserD MackeDzic-Pdaiizen zurodi. 
Dieae Abschweifung war nolhwesdig, um die (irüiKle anzugeben, warum ich meiner Vct- 
gleichnng der Hören die Kintbeilong der tertiären Formationen Nordamerikas von LEsyceBKn 
und nicht die von Kisa zu Grande lege. Wir haben am Mackenzie 7 Arten, welche auch 
in der Tertiär-Flora der Vereinigten Staaten ang^eben werden, tiSmIicb: 

1. Taxodiun diäliehnm niaeenun; Evaa^tone. Carbon, Fort Fettermann, Klko. 

'2. Seqooia Langsdorfli: ist häufig im Ober-Miocen von Florissant, aber auch iu Black 
Buttes wurden einzelne Blättchen gefunden, deren Bestimmung aber nicht genügend gesichert 
ist. Da indessen eine sehr ähnliche Art (S. Smittiana Hr.) schon in der untern Kreide vor- 
kommt, und in Van Couver die S. Langsdorfii in einer Ablagerung erscheint, die vielle icht [ 
eoceii ist, ist die Art wahrscheinlich nicht auf die miocene Zeit beschränkt. 

3. Clyptflstrobns Ungeri Br.; Fort Union' und Birch-Bai am Fräser Fluss. 

4. Corylns M'Qnarrii: Fort Union, Carbon, Wyoming und Washakie. 

5. Popnlns Rioliardsoni; Eiko am White River. 

6. Popnlus arctica; Troublesome Creek, Carbon, Green River Station. 

7. Platanns aceroides; Carbon und Washakie. 
Von diesen Arten kommen alle in uiiocenen Ablagerungen vor, Nr. 2 abiT vii 

zugleich auch im Eocen und Nrn. 1 und 6 zugleich im Obereocen oder Oligocen, 
die Vergleichung mit der tertiären Flora der Vereinigten Staaten weist daher die weisse» 
Thone des Mackenzie ins Miocen und keineswegs ins Euceii, wie Herr Dawshs irrthilmliche* 
Weise behauptet hat. So gering auch die bis jetzt bekannte Zahl der Arten ist, ist docf* 
nicht zu verkennen, dass diese Flora einen Tlieil des Pllanzenteppiches bildet, welcher ^^ 
untermiocenen Zeit über die arctische Zone von Europa, Amerika und Asien verbreitet ^H 



hahea, koDnIen in den wenigen Jahren unmöglich alle B&thsel gelAst werden. Eine genAtie Feslstellaii); dpr Ron' 
zoDte, in welchen die Pflanzen- und Thier-Versleinerungen vorkommen und ihre sorgßllljge Vergleicliung wiri 
hoffentlich mil der Zeit eiue Uehereinatimmung herbeiFühren. 

' In Fort Union am obem Miasuri ist eine reiche Flora gefunden worden, welche nach Dr. \mw»iBm*t i 
miocenen i:iiarakler hat. Sie liegt m einem höhern Horizont als die dort stark entwickelte Laratnie-Grap|ie, ^ 
ilteM Flora von Mhbk nnd Kma (Systcinalic Geology S. M9j zum Uiocen gerechnet wird. 
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Beschreibung der Arten. 

1. Xylomites borealis Hr. Taf. IL Fig. 1. 

X. peritheciis planis orbiculatis, IV« — 2 mm. latis, congregatis, disco rimosis. 

Auf dem Blatt des Pterospermites spectabilis. Auf dem Blatte sitzen zahlreiche, meist 
haufenweise zusammengruppirte Pilze; sie sind kreisrund, haben IV« bis 2 mm. im Dordi- 
messer und bilden ziemlich flache Wärzchen, die auf den Nervillen sitzen. Sie treten «v^;. 
der Blattfläche durch einen flachen Wall wenig hervor und haben in der Mitte einen, 
oder auch drei (Fig. 1 b vergrössert) Eindrücke. 

Ist ähnlich dem Xylomites varius Hr. und X. Liquidambaris Ettingsh. 

2. Taxodiam distichom miocenum. 

Heer, miocene baltische Flora S. 18. Flora foss. arctica V. S. 23. Lesqi 
contributions to the Fossil Flora of the western Territories. The Tertiary Flora. S. 71 
Taf. VI. 12—14. 

In der Sendung des Lord-Bischofs von Athahaska sind ein paar wohl erhaltene Zweigfi^: 
welche diesem weit verbreiteten Baume angehören. Sie stimmen ganz aberein mit da: 
Zweigen, die ich in meiner Flora arctica von Alaska, Grönland, Grinnellland und Spitzbergv 
abgebildet habe. 

3. Glyptostrobns Ungeri Hr. Taf. I. Fig. 4—6. 

Heer Flora tert. Helvet. I. S. 52. Flora foss. arct. III. Nachträge zur miocen Fl 
Grönlands S. 15. Taf. I. Fig. 12. IV. Beiträge zur fossilen Flora Spitzbergens S. 58. Taf. XL 
2—8. XIL 1. XXXL 6 b. 

Ich habe in meiner tertiären Flora der Schweiz den Glyptostrobus mit absteheodei 
Blättern als Glypt. Ungeri beschrieben, später aber diese Art mit dem Glypt. europjßBB 
Brgn. vereinigt, so im ersten Bande der Flora foss. arctica, wo ich auf S. 135 und Tat. 
XXI 10 — 12 einige Zweiglein vom Bärenseefluss dargestellt habe. Eine weitere Unter* 
suchung hat aber ergeben, dass der Glypt. Ungeri eine eigene Art bilde, wie ich in 
Beiträgen zur fossilen Flora Spitzbergens (Fl. arct. S. 58) ausführlicher nachgewiesen habe. 1 
Früher sah ich vom Bärenseefluss nur Zweige mit abstehenden Blättern, sprach aber die '■ 
Vermuthung aus (Fl. arct. I, S. 135), dass später solche mit angedrückten Blättern gefundea i 
werden. In der That enthält die neue Sendung solche Zweige (Fig. 5 und 6) mit ganz dictt 
angedrückten Blättern, die ganz mit denen vom Hohen Rhonen und Spitzbergen Qbereiih 
stimmen. Die Blätter sind auch mit einer Mittellinie versehen. Bei Fig. 6 sind die Blätter 
am Grund des Zweiges kurz, angedrückt, dann aber werden sie länger und sind etwas 
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abstehend. Noch mehr ist diess der Fall bei Fig. 4. Die ziemlich langen, schmalen Blätter 
sind am Grund decurrirend und mit deutlichem Mittelnerv versehen. 

4. SeqBoia Langsdorfli Brgn. sp. Taf. I. Fig. 2 a. 7. 

Flora foss. arctica I. S. 90, 132, 136. II. Grönland S. 464. III. Miocene Flora der 
arct. Zone S. 14. IV. Beiträge zur foss. Flora Spitzbergens S. 59. 

Es ist diess im weichen wie im gebrannten Thon das häufigste Nadelholz, von dem 
einzelne Zweigreste neben den Laubblättern liegen. Wir haben sie schon früher von dieser 
Stelle beschrieben (Fl. arct. I, S. 136); auch die Stücke der neuen Sammlung stimmen 
vollständig mit denen Grönlands und Spitzbergens überein. Die schief über das Zweiglein 
laufenden, von den Blättern ausgehenden Streifen lassen auch unvollständig erhaltene Zweig- 
stücke von Taxodium unterscheiden (Fig. 7 c vergrössert). 

Die von Newberry beschriebenen (Notes S. 46) und abgebildeten Zweige (illustrations 
Taf. XL Fig. 4) können nicht zu unserer Art gehören, da die Blätter mit breiter Basis 
am Zweig herunterlaufen und zum Theil untereinander am Grunde verschmelzen. Dagegen 
stellt Fig. 9 der illustrations unzweifelhaft einen Sequoia-Zapfen dar, der wahrscheinlich zu 
S. Langsdorfii gehört. 

5. Populus arctica Hr. Taf. I. Fig. 2 c. II. Fig. 6 und 7. 

Flora foss. arctica I. S. 100, 137, 1 58. II. S. 55, 468. III. S. 20. IV. S. 6ü. V. Grinnell- 
land S. 30. Sachalin S. 26. Beiträge S. 4. 

Von dieser in der arctischen Zone weit verbreiteten Art habe ich schon früher ein paar 
Blätter vom Mackenzie (Fl. arct. I, S. 137) beschrieben; auch die neue Sendung enthält 
dieselbe sowohl in dem weichen, wie im gebrannten Thon und zwar theils kleine, ganz- 
randige (Fig. 2 c. Taf. I) und buchtig gezahnte Blätter (Fig. 6, Taf. II), theils auch 
Ansehnlich grosse Blätter, deren Rand aber nicht erhalten ist. 

6. Popalas Riehardsoni Hr. Taf. I. Fig. 2 d, 3. 

Flora foss. arctica I. S. 98, 137, 158. II. 54. IV. 68. V. 49. Topulus Nebras- 
censis Newberry; Illustration of cretac. and Tertiary plants of the western Territories. Taf. 
in, Fig. 4, 5. 

Ich sah früher nur kleine Blattfetzen von dieser der Zitterpappel sehr nahe stehenden 

Art vom Mackenzie (Flora arctica I, Taf. XXIII, Fig. 2 a, 3), grössere Stücke enthält die 

neue Sendung, obwohl auch diese keine ganzen Blätter uns vorführt. Fig. 2 d stellt die 

obere Hälfte eines Blattes dar, dessen Nervation wohl erhalten ist. Die seitlichen Nerven 

sind stark hin- und hergebogen, verästelt, und verbinden sich in der schon früher für diese 
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Art bezeichneten Weise zu einem weitmaschigen Netzwerk. Der Rand ist grossentheils 
zerstört, doch sind einzelne Zähne erhalten, welche gross und stumpflich zugerundet sind. 
Dieselbe Nervation und Bezahnung hat der in Fig. 3 dargestellte Blattrest. 

7. Betula maerophylla Gcepp. sp. Taf. II. Fig. 3—5. 

Heer Flora foss. arctica I. S. 146. Taf. XXV. 11—19. II. Spitzbergen S: 56. 
Taf. XI, 7 und IV. S. 71. Taf. XXVIII 6 a. Alnus maerophylla Goepp. Flora von Schossnitx 
S. 12. 

Im weichen Thon. Fig. 4 ist nur der schwache Abdruck der obern Hälfte des Blattes, 
der aber in der Richtung der weit auseinander stehenden vorn verästelten Secundamervi 
mit der Betula maerophylla tibereiubtimmt und durch die weiter von einander entfern 
Seitennerven von der verwandten B. prisca sich unterscheidet. Der Rand ist grossenth 
zerstört und nur an ein paar Stellen sind die Zähne angedeutet, in welche die Seitennervi 
hinauslaufen. 

Besser, obwohl auch nur im Abdruck erhalten, ist Fig. 3, welche ein sehr g 
Blatt darstellt. Es ist grösser als die von Schossnitz und Island abgebildeten Blätter, s 
aber so gut mit Fig. 4 überein, dass es derselben Art zugehören muss, um so mehr, 
auch in Spitzbergen ein Blatt gefunden wurde, das ganz dieselbe Grösse hat (Fl. arct. Vf, 
Taf. XXVIII. 6 a). Von der Betula grandifolia Ett. unterscheidet es sich durch die grtt 
Zähne und die weiter auseinander stehenden untern Secundarnerven und die zahlreich 
Tertiärnerven. Die Secundarnerven entspringen in spitzigem Winkel, sind stark nach v 
gerichtet und stehen weit ausemander. Die untern haben mehrere randläufige Tertiärnervou 
Die Zähne sind zwar grossentheils zerstört, doch sind einige deutlich erhalten. Sie si 
scharf geschnitten, die am Ende der Secundarnerven stehenden treten etwas mehr hervor, 
sind aber in eine weniger lange Spitze ausgezogen als beim Isländer Blatt. Das feine 
Netzwerk ist verwischt. . 

Taf. n, Fig. 5 stellt ein Stück Birkenrinde dar, die mit zahlreichen, rundlichen Lenti* ' 
celleu besetzt ist, welche aber kleiner sind als bei der Rinde der B. prisca. Ich habe sch(Hi 
früher ein Rindenstück mit solchen kleinern Warzen vom Bärenseefluss abgebildet (Flora 
arct. I. Taf. XXIII. Fig. 10) und daraus auf die Anwesenheit einer Birke an dieser Stelle 
geschlossen. Die daselbst aufgefundenen Blätter zeigen, dass diese Rinde wahrscheinlidi 
von der Betula maerophylla herrührt. 

8. Corylus M'Qnarrii Forb. spee. Taf. I. Fig. 1, 2 b. 

Heer Flora foss. arctica I. S. 104, 138, 149, 159. II. Flora alask. S. 29. Spitz- 
bergen S. 56. Flora von Grönland S. 469. III. Nachträge zur miocenen Flora Grönlands 
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S. 14, 17. IV. Beiträge zur fossilen Flora Spitzbergens S. 72. V. Flora von Sachalin 
S. 35. GrinnelUand S. 33. 

Im gebrannten und im weichen Thon. Die auf Taf. I, Fig. 1 und 2 b abgebildeten 
Blattstücke stimmen mit den schon früher von dieser Stelle abgebildeten Blättern überein. 
Bei Fig. 1 ist die scharfe doppelte Bezahnung wenigstens an einer Stelle erhalten, während 
der Rand bei dem grössern Fig. 2 b abgebildeten Blatte fehlt. 

9. Platanns aeeroides fioepp. Taf. III. Fig. 6. 

Flora foss. arctica I. S. 111, 138, 150, 159. II. Grönland S. 473. Spitzbergen 
S. 57. IV. Spitzbergen S. 76. 

Es liegen nur einige Blattfetzen vor und auch die von Dr. Richardson heimgebrachte 
Sammlung enthält nur unvollständige Blattstücke (cf. Flora arct. I. S. 138, Taf. XXI 17 b, 
XXITT Fig. 2 b, 4). Ein Stück (Fig. 6) zeigt uns, dass das Blatt gross gewesen und drei 
sehr starke Hauptnerven hat und dass von dem mittlem Nerv starke Secundar nerven in 
weiten Abständen auslaufen. Soweit das Blatt erhalten ist, stimmt es wohl zu Platanus 
aeeroides Goepp. Der Fig. 6 b abgebildete Blattrest ist aus der Sammlung des Lord 
Bischofs. Die Nervation ist ziemlich wohl erhalten, aber der Rand fehlt gänzlich. Unter 
tai fossilen Hölzern von Mackenzie stimmt ein Stück in seinem Bau ganz zu Platanus, wie 
& Untersuchung des Hrn. C. Schrceter gezeigt hat, daher die Platane nicht nur durch 
die Blätter, sondern auch durch das Holz am Mackenzie nachgewiesen ist. 

10. Jnglans acaminata Alex. Br. Taf. I. Fig. 2 c. 

Heer Flora tert. Helvet. III. S. 88. Flora foss. alaskana S. 38. Miocene Flora von 
Sachalin S. 41. 

Nur der schwache Abdruck einer Blattfieder im weichen Thon. Stimmt in 
Form und Richtung der Secundarnerven sehr wohl zu dem Blatt von Sachalin, das in der 
Flora von Sachalin Taf. X, Fig. 11 abgebildet ist. 

11. Vibumiim Nordenskiöldi Hr. Taf. I. Fig. 8. 

Heer Flora Alaskana. Flora foss. arctica IL S. 36. Taf. IIL Fig. 13. IV. S. 77. 
Taf. XV. 5 a. XVHI. 7. XXIU. 4 b. XXIX. 5. V. Flora des Grinnelllandes S. 36. 
Taf. VH. Fig. 5—7. 

Im gebrannten Thon. Das Fig. 8 abgebildete Blatt stimmt in Form und Nervation mit 
der vorliegenden Art überein. Es ist am Grunde herzförmig ausgerandet ; der Rand ist mit 
kleinen, ziemlich stumpfen, aber zum Theil verwischten Zähneu besetzt. Von dem Mittelnerv 
entspringen zunächst am Blattgrund zwei gegenständige Secundarnerven in weitem Winkel ; sie 
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ittdi Torn gerichtet and senden auswärts mehrere Tertiämerven aas, die in die Z&hoe 
weiter oben folgen alternierende, in spitzen Winkeln entspringende Secundar- 
neireii. die aussen Terästelt sind. Die Felder sind mit zum Theil dorchgebenden, zum 
Thefl io Gabeln getheilten Xervillen darchzogen. Pankte sind in den Feldern nicht zu sehen. : 

12. Btitn rnirii Hr. Taf. 111. Fig. 5. 

Flora foss. arctica I. S. 119, 138. 11. Spitzbergen S. ÜO. Grönland S. 476. IV* 
Spitzbergen S. 78. V. Sachalin S. 44. 

Im gebrannten Thon. Ich habe schon im ersten Bande der Flora arctica ein 
vollständiges Blatt dieser Art vom Bärenseefiuss abgebildet (Taf. XXI, Fig. 17a); die m 
Sendung enthält nur zwei Blattfetzen, die aber in der Verschlingung der Nervillen und 
starken Zertheilung der Hauptnerven das Hedera-Blatt anzeigen. Beide besitzen an eil 
Stelle einen hervortretenden Zalm. 



13. Magiiolia Xerdenskioldi Hr. Taf. III. Fig. 1. 

Heer Beiträge zur fossilen Flora Spitzbergens. Flora arct. IV. S. 82. Taf. XXL] 
Fig. 3. XXX. Fig. 1. Flora von Sachalin. Flora arct. V. S. 46. Taf III. 2 b. XIL 
Nachträge zur fossilen Flora Grönlands. Flora arct. VI. S. 13. Taf. V. 10. 

Im harten Thon, bei dem Blatt liegen Zweigreste der Sequoia Langsdorfii 
Taf. III, Fig. 1 stellt nur einen Fetzen des grossen Blattes dar, indem Basis, Spi 
und Rand fehlen und doch hat dieser Blattrest eine Länge von 16 cm. und in der Mil 
die linke Seite eine Breite von 65 mm., daher die ganze Breite 13 cm. betrug. Das Bl 
muss daher eine sehr beträchtliche Grösse gehabt haben. Es stimmt in dieser Grösse, ii 
den starken und weit auseinander stehenden und in spitzen Winkeln entspringenden, sl 
nach vorn geneigten und mit starken Tertiärnerven versehenen Secundarnerven, wie in dt 
Bildung des Netzwerkes, mit den Blättern von Spitzbergen und Grönland tiberein. 

Der Mittelnerv ist sehr stark; die Secundarnerven entspringen in spitzigem Wii 
und stehen sehr weit auseinander. Da die Blattbasis fehlt, ist nicht zu sehen, ob dort^ 
welche mehr genähert standen. Von den Scitennerven laufen starke Tertiärnerven in spitzeK: 
Winkel aus, sie sind aber auch weit auseinanderstehend. Die Nervillen sind an ihnen undi] 
den Secundarnerven in rechten Winkeln angesetzt und bilden ein polygones Netzwerk. 

Bei der Magnolia ovalis Lesq. vom Mississippi (Trans Americ. Phil. soc. XIII. H: 
XXI. Fig. 3) haben wir auch weit auseinander stehende Seitennerven, welche aber vi 
weniger steil aufsteigen und daher weniger nach vorn gebogen sind. 
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14. Ptertspendtes spceUbilis Hr. Taf. II. Fig. 1, 2. 
Heer, On the Fossil Flora of North Greenland. Flora foss. arctica II. S. 480. Taf. XLUI. 

Fig. 15 b. LIII. 1 — 4. Nachträge zur fussilon Flora GronlaiHls. Flora ft»ss. arctica VI. S. 14. 
Tat VI. 10. 

Im harteu Thon. Das Taf. 11. Fi^. 1 abgebildete Blatt stimmt in der Nervation 
sehr wohl mit dem Taf. LIII 3 der (iröiiLuid-Flora dargestellton Blatt Qbereiu. Es muss 
ein grosses Blatt gewesen sein, das am (iruud herzförmig ausgerandet und einen etwas 
wellig gebogenen Rand hatte; an einer Stelle tritt der Band bei der AusmQndung der Seiten- 
nerven in ganz stumpfen, schwachen Zähnen hervor. Die Secundanierven stehen weit aus- 
einander und besitzt» zahlreiche, randläutige Tertiärnerven. Die Felder sind mit einem 
deutlichen polygonen Netzwerk ansgefbUt. 

Fig. 2 stellt die obere Hälfte desselben Blattes dar. Ks muss dieses Blatt eine Breite 
TOD 13 cm. gehabt haben. Der Hand ist ungezahnt, nur etwas wellig gelH»gen. Die weit 
auseinander stehenden, meist alternierenden Seitennerven sind randläntis^: die untern senden 
itarke Tertiämerven ans, welche auch bis zum Rande laufen. Die Felder sintl mit einem 
grossmaschigen Netzwerk ausgefüllt. 

Ist von Pt. integrifolius und dentatus durch die am (irunde nicht scluldft'trmigen Blätter 
rerschieden. Die unter dem Namen von Pterospcrmites, Credneria. Trotophyllum und 
Grewiopsis beschriebenen Blätter gehören sehr wahrscheinlich derselben Trianzengruppe an. 
doch ist ihre systematische Stellung noch zweifelhaft. 

15. TUim Malmgreni Hr. Taf. 111. Fig. 2, 3. 

Flora foss. arctica I. S. 160. Taf. XXXIll Fossile Flora Spitzbergens. Flora arct. 

IV. S. 84. Taf. XIX, 18. XXX, 4, 5. Vol. V. Grinnellland S. 37. Taf. IX. 7, 8. 

Im weichen Thon mit Sequoia Langsdorfii. Es ist nur der .Vbdruck einiger 
Blattfetzen erhalten, der aber wohl zu den Blättern von Spitzbergen und (irinnelland stimmt. 
Das Fig. 2 abgebildete Blatt ist tief herzfiirmig ausgerandet, der Rand gntssentheils verwischt. 
doch sieht man an einer Stelle, dass er gezahnt war und dass die Nerven in diese Zähne hinaus- 
laufen. Es entspringen auf der rechten Seite 3, auf der linken 2 Ilauptnerven vom Blatt- 
gnmde. Der zweite Nerv ist stark gebogen und sendet nu^hrere Secundanierven nach dem 
Bande ans. Der Blattstiel ist dünn und hat eine Länge von 7 cm. Bei Fig. 3 ist der 
Blattrand zerstört und auch die Basis des Blattes nicht erhalten. 

Die sehr ähnliche miocene Linde von Sachalin (T. Sachalinensis Hr. Flora foss. arctica 

V, S. 47) hat steiler aufsteigende seitliche Ilauptnerven, dagegen dürfte die Tilia antiqua 
Newb. (Notes S. 52, illustrations Taf. XVI, Fig. 1, 2) kaum von der vorliegenden Art 
Terschieden sein. 
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ZÜRICH. 

Vkrlac. von J. Wvrstkr Sc C^^* 

1880 



J. Hubeb's Bücudkückerei in Frauenfeld. 



I. Fossiles Holz von König-Karl-Land 



(früher Giles-Land). 



1 



(Taf. I, Fip. 1—8.) 

Im Frühjahr 1880 übergab mir Herr Prof. Heku sechs von Fut^ss in Berlin hergestellte 
DflDnschliffe eines fossilen Holzes zur Untersuchung, das er im Jahr 1872 von Hrn. Forst- 
■eister Norman in Troms(K in Begleit' folgender Zeilen zugeschickt erhalten hatte (ich über- 
Ktze das lateinische Original): 

«... Beiliegend finden Sie eine fossile Pflanze, welche ein norwegischer Eismeerfahrer, 

Klb Johnsen aus Tromsrr, auf der Nordost-Spitze der arctischen Insel «Giles-Land)» am 

Abhang eines Berges gefunden hat (ca. 79^ 10^ n. Br.), den ich Johnsen-Berg genannt habe. 

. . . £inige Gesteine wurden an demselben Orte gesammelt, z. Th. thonige von hellgrauer 

Farbe und mit wechselndem Kalkgehalt, z. Th. quarzige. ... Ich bitte Sie, dieses Fossil 

mtersuchen und bestimmen zu wollen, das aus einem so viel besprochenen und so lange 

rei^eblich erstrebten Lande stammt^ welches dieses Jahr zum ersten Male eines Menschen 

Foss betreten hat Norman, Forstmeister in Tromsco» 

Prof. Mohn in Christiania hat in Petermann's geographischen Mittheilungen (1873 p. 121) 
einen Aafsatz über besagte Insel veröffentlicht, in welchem er aus allen bisherigen Angaben 
Ober dieselbe ihre Karte wenigstens provisorisch entwarf (Taf. 7). Sie liegt östlich von 
Spitzbergen unter 79** n. Br. und erstreckt sich von ca. 26*" bis ca. 32'' ö. L. (von Greenwich). 
MoHK weist nach, dass der Name «Giles-)» oder uGillis-Land)» fälschlich auf diese Insel 
angewendet wurde und giebt ihr den Namen «König-Karl-Land)» , nach Karl XV. von 
Schweden (ebenso hatte es 1870 Pktkkmann benannt, aber zu Ehren des Königs von 
Wflrtemberg). Gesehen hatte man dieses Land wahrscheinlich schon anno 1617 und seither 
so wiederholten Malen, betreten aber hat es als Erster der Finder unseres Fossils, der 
Kapitän Nils Johnsen. Ueber die Natur der Insel weiss Moitn natürlich nur wenig zu 
berichten; er zahlt 16 dort gesehene Thierspecies auf, erwähnt das Vorkommen phanero- 
gamischer Gewächse («Gras»» und wahrscheinlich Silene acaulis) und einige Flechten. In 
gecrilogischer Hinsicht ist das hier zu besprechende Holz das einzige Bekannte; wir werden 
adben, dass seine Bestimmung uns über das geologische Alter der Fundstelle einen ziemlich 
sicheren Aufschluss gibt. 
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Aensseres des Holzes. 

(Beschreibung nach Zeichnung und Angaben von Hrn. Prof. Heer, da das Stück selbst 
längst wieder zurückgeschickt war.) % 

Das Fossil stellt ein halbcylindrisches Stamm- oder Aststück von 7, 5 cm Länge und 
von ca. 2 cm Radius dar; die Oberfläche erscheint durch die zum Theil angeschnittenen 
Jahrringe längsgestreift (Fig. 1 a, Taf. I). Auf den Endflächen (Fig. 1 b) lassen sich die engen 
Jahrringe schon deutlich unterscheiden und zählen (s. unten). Die Farbe des verkieselten Holzes 
war ein dunkles Braun, von der noch gut erhaltenen organischen Substanz herrührend; die 
wenigen Spalten und die Zelllumina sind mit durchsichtiger Versteinerungsmasse ausgefüllt. 



Mikroskopischer Bau des Holzes. 

1. Quer schliff. 

Die beiden QuerschliflFe (die von derselben Stelle des Holzes stammen) sind von ungefthr 
trapezoidischer Form; sie enthalten an der einen schmalen Kante einen Theil des Marks 
(Fig. 1 m) ; der von diesem aus bis an den entferntesten Punkt des Schnittes gezogene Radios 
misst 19mm. Auf den ersten Blick lässt sich die Co niferen- Natur des Holzes an dem. 
Mangel der Gefässe und den einfachen Markstrahlen erkennen. Im Holz lassen sich mit 
wechselnder Schärfe 37 Jahrringe zählen; im Mittel besitzt also der Jahrring eine Breite 

« 

von 0,61 Jwm. Diese ausserordentliche Enge der Jahrringe ist freilich zum Theil zorttck- 
zufüliren auf eine gewaltsame Zusammenpressung durch einen in radialer Richtung wirkenden 
Druck : es sind nur etwa 5 Jahrringe in ihrer ursprünglichen Breite erhalten, während bei 
den übrigen die Zellen meist bis zum Verschwinden der Lumina zusammengepresst sind. 

Die intact gebliebenen Jahrringe 17 — 20 (Fig. 1, Taf. I) zeigen eine Erhaltung, die 
nichts zu wünschen übrig lässt. Der Querschnitt der Zellen ist quadratisch oder oblong, 
sie sind streng in radiale Reihen geordnet, das Lumen ist mit farbloser oder bräunlich 
gefärbter Versteinerungsmasse ausgefüllt. Die Wände sind braun oder schwarz gefärbt und 
lassen sehr deutlich die Intercellularsubstanz, die Secundär- und Tertiärmembran unterscheiden, 
die oft genug ihre verschiedene chemische Beschaffenheit durch eine Verschiedenheit der 
Färbung documentiren (die II. Membran schwärzer als die III. und die Intercellularsubstanz). 
Meist ist ihr Zusammenhang etwas gelockert ; es treten zwischen den einzelnen Zellen Spalten 
auf, w^obei die Intercellularsubstanz gewöhnlich von der einen der sich trennenden Zellen 
mitgenommen wird, so dass die Spalte auf der einen Seite von der Intercellularsubstanz, auf der 
andern von der Socnndärmcmbran der Nachbarzellen begrenzt wird (s. Fig. 2 a bei s, Taf. I). 
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An andern Stellen, besonders im Herbstholz, Üiessen dagegen die dicken Membranen der 
Nachbarzellen zn einer homogenen braunschwarzen Masse zusammen, in der die von dem 
sdimalen Streifen der Tertiärmembran umgebenen Lumina als Löcher erscheinen (s. Fig. 2 a, 
bd h). An wieder andern Stellen endlich sind oft mitten zwischen gut erhaltenen Zellen 
ganze Zellenzüge bis auf eine unregelm&ssig contourirte schwarze Masse gänzlich zerstört; 
gir nicht selten finden sich in der Umgebung dieser Zerstöruugsheerde Zellengrnppen von 
dar Aen erwähnten Ausbildung (mit schwarzen, zusammenfliessenden Wäuden) und sind sogar 
durdi üebergänge mit ihnen verbunden. Dieses Verhalten lässt eine gleiche Ursache beider 
Erscheinungen vermuthen, wahrscheinlich ist es die Einwirkung chemischer Agentien, vielleicht 
TOD SchwefelsäureV 

Der Druck, dem das Holz unterworfen gewesen sein muss, macht sich an vielen, sonst 
lattcten Jahrringen nur in dem wegen der geringeren Wanddicke und grösserem Durchmesser 
sdoo' Zellen weniger resistenten Frühlingsholze geltend; die Zellen sied dort in einer Weise 
'_ nsiinmengedrückt, wie es Fig. 2 b bei f zeigt. In andern Jahrringen dehnt sich dieselbe 
Virkong über die ganze Breite aus; einige wx'nige sind auf der einen Seite intact, auf der 
aadom zusammengedrückt. 

Auch wenn wir die gewaltsame Zusammenpressung in Abrechnung bringen, bleibt das 
Hxh ein sehr dichtgewachsenes; von den intacten Jahrringen zeigt der engste 0,8, der 
TOteste erst 2 mm Breite. Die zwei weitesten Jahrringe 17 und 18 geben uns zugleich 
ein Mittel an die Hand, den Betrag der Zusammenpressung wenigstens annähernd zu 
; bestimmen: sie sind es nämlich, die, auf der einen Seite (rechts, Fig. 1) intact, nach der 

(Indern zu mehr und mehr zusammengedrückt werden; der eine wird dabei von 2 mm auf 0,5, 
der andere von 1 ,5 mm auf 0,s mm reducirt, also auf V^ resp. V* der ursprünglichen Breite. 
Berechnen wir darnach die durchschnittliche Breite aller alterirten Jahrringe vor dem 
Druek, so kommen wir nur auf 1,3« mm. 
Ke intacten Jahrringe sind meist äussert scharf von einander abgesetzt; die 1 — 2 
iünersten Beihen von Frühlingsholzzellen sind nämlich sehr weitlumig (von quadratischem 
Qnerechmtt oder selbst in radialer Iliclitung breiter als in tangentaler) und dadurch nicht 
wr von den stark verdickten und englnmigen Herbstholzzellen de» vorangehenden Jahrringes, 
Modttnoft genug auch von den folgenden Zellreihen desselben Jahrringes deutlich abgesetzt, 
80 iüSA sie bei schwacher Vergrösserung und durchfallendem Licht als helle Linien förmlich 
wfleuchten* (Fig. 2 bei f; hier ist es nur 1 Reihe.) 

Die Anordnung der Holzzellen zu radialen Reihen ist ausserordentlich regelmässig. 



' Siehe Ksaus, Mikroskopische rntcrsuchung über den Bau lebender und vorweltlicher Nadelhölzer in Würzb. 
Utorwissenschaftl. Zeitschrift V, p. 1H5. 
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Die Dimensionen der Holzzellen sind folgende (Mittelzablen aus je 10 Messungen): 

Frühlingsholz (die 2 ersten Reihen) 

Durchmesser in radialer Richtung . 0,o3s mm, 

„ „ tangentaler „ . 0,oi7 mm, 

Wanddicke 0,0027 — 0,0045 mm. 

Herbstholzzellen 

Durchmesser in radialer Richtung . 0,012 mm, 

„ „ tangentaler „ . 0,017 mm, 

Wanddicke 0,0045 — 0,oo68 mm. 

Die Markstrahlen sind ziemlich häufig (im Mittel je 1 auf 8 radiale Reihen von 
Holzzellen) und ausnahmslos einschichtig ; ihre Breite beträgt im Durchschnitt 0,021 mm, im 
Maximum 0,o2 8 mm. 

Zusammengesetzte Harzgänge kommen vor (Fig. 3, und die schwarzen Punkte in Fig. 1) 
und fallen auf durch ihre eigenthtimliche Anordnung. Sie finden sich fast nur in den 18 
innersten Jahrringen, im Ganzen etwa 35, in den 2 breiten Jahrringen 17 und 18 allein 
etwa 17. Ausserhalb derselben scheinen sie ganz zu fehlen, nur 2 — 3 Lücken zweifelhaften 
Ursprungs finden sich in den äussersten Jahrringen. Sie sind sehr breit: 0,112 mm ist der 
mittlere Durchmesser aller sicher als Harzgänge zu deutenden Lücken. Sie entsprechen meist 
4 — 6 Reihen von Holzzellen. Innerhalb der einzelnen Jahrringe sind sie ganz regellos zerstreut. 

Ihre eigenthümliche Vertheilung und abnorme Grösse könnte zu der Vermuthung führen, 
ob wir es hier nicht vielleicht mit Hohlräumen anderer Natur, etwa durch Insektenfirass 
oder Einwirkung auflösender Agentien auf die Versteinerungssubstanz entstanden, zu thun 
haben. Ein Blick auf den RadialschliflF (Fig. 3 a) beweist uns aber die Richtigkeit der 
Deutung als Harzgänge. Der genau longitudinal verlaufende Canal ist nämlich ausgekleidet 
von den schwach verdickten parenchymatischen (harzführenden) Zellen, die für diese Kategorie 
von Intercellularräumen charakteristisch sind. Sie zeigen an manchen Stellen Poren, aber 
nie eine beträchtliche Wanddicke. Dass sie ferner nicht zu jenen Harzgängen gehören, 
welche durch Verharzung von Zellengängen eines Markflecks entstehen (bei Weisstanne und 
Ceder nachgewiesen von Hartig, Bot. Ztg. 1848, bei Pinus Pichta und cephalonica von 
Kraus, 1. c. p. 166), ergiebt sich sofort aus dem Fehlen der charakteristischen Markflecken- 
zellen in ihrer Umgebung (wie überhaupt). 

Einfache Harzbehälter (Harzzellen, Holzparenchym) finden sich ziemlich häufig, besonders 
im Herbstholz, wo sie oft nesterweise bei einander liegen (s. Fig. 2 b). In dem Bau und 
der Dicke der Wand unterscheiden sie sich kaum von den übrigen Herbstholzzellen (es ist 
diess eine Ausnahme von dem gewöhnlichen Verhalten der Harzzellen, s. Kraus 1. c, p. 160), 
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wohl aber durch den Inhalt, einen das Lumen nie ganz ausfüllenden kohhchwarzen, rund- 
lichen oder elliptischen Klumpen von Harz. Nicht selten zeigt derselbe in der Mitte eine 
Höhlung, ein Beweis, dass er ursprün^licli als Waiulbelcg ausgebildet war, wie man es ja 
in den Harzzelleu lebender Coniferen oft genug sielit. Auch in der Nähe der Harzgänge 
finden sich einzelne Harzzcllcn (und endlicli in der Nähe des Marks, wie wir beim Radial- 
schliflf sehen werden). 

2. Radialsfhliff. 

Die Holzzellen sind 2—2,2 mm lang; die Wand zeigt überall (auch im Frühjahrsholz) 

eine sehr feine, spiralige, links- wendige Streifung. (Die von Krai-s* erwähnte rechtsläufige 

Streifung in Folge Faltung der Tertiärmembran konnte ich dagegen mit Sicherheit nicht 

nachweisen.) Die radialen Längs wände sind mit Ausnahme des Herbstholzes mit behöften 

Tftpfeln versehen; dieselben stehen meist nur in einer Reihe, sind spärlich, meist von einander 

CBtfant und erheblich schmäler als die Wand selbst. Nur auf den sehr weitlumigen Frühlings- 

lolzzellen der ersten 2—3 Reihen eines Jahrringes stehen sie hin und wieder (ich zählte 

in Ganzen 8 Fälle) zweireihig und zwar allermeist mit Alterna uz der benachbarten Poren 

(Fig. 5); nur in einem Fall kam auch Opposition vor, immerhin gemischt mit Alternanz 

und Uebergangsstellungen (Fig. G). Der äussere Hof der Poren ist 0,ooii bis 0,ot8 mm im 

Durchmesser, kreisrund oder elliptisch (letzteres besonders bei zweireihiger Stellung), der innere 

Hof hat emen Durchmesser von U,oüi bis 0,oo4 mm und ist meist in der Richtung der spiraligen 

Streifimg etwas breitgezogen^. 

Die Markstrahlen sind zahlreich, aus 1 — 18 über einander liegenden Zellreihen 
bestehend; die radial gestreckten Zellen durch 1 — 3 kleine Poren mit je einer anstossenden 
Holzzelle verbunden. Die Poren sind ausnahmlos einfach und meist rundlich (Fig. 4); nur 
ini Herbstholz werden sie oft etwas länglich in der Richtung der dort etwas stärker aus- 
geprigten spiraligen Streifung der Membran der Holzzelle. Die horizontalen und tangentalen 
Winde zwischen den Markstrahlzellen erscheinen (wo sie überhaupt gut genug erhalten sind) 
cbenfidls von einfachen Poren durchbrochen. 

Das Aussehen der Harzgänge wurde schon bei der Besprechung des Querschnittes erwähnt. 

Die Harzzellen sind auf unsern Schlitten ziemlich spärlich (was bei ihrer unregelmässigen 

Yertheilung ganz zufällig ist) und zwar in der Nähe des Marks und der Harzgänge und 

im Herbstholz zu finden; sie sind leicht zu erkennen an der Fächerung durch horizontale 

Qoerwtnde und an den dunkeln Harztropfen in den sie zusammensetzenden Zellen (Fig. 7). 

' L. c. p. 156. Ich fand die dort erwähnte Faltung der Tertiftrmembran besonders bei La rix d&vurica 
sehr schön aasgeprägt. 

" Ueber das Verhalten der Membran im polarisirtcn Licht s. den 2. Theil dieser ITntorsuohiing. 



8 



C. SCHRCETER, UNTSBSUCHUNG ÜBER FOSSILE HÖLZER AUS DER ARCTISCHEN ZONE. 



In den unmittelbar dem Marke angrenzenden Partieen sind deutlich die Spiralgef&sse 
des primären Holzes zu erkennen. 

3. Tangentalschliif. 

Die Holzzellen zeigen hier wegen der grossen Zahl der Markstrahlen, denen sie aus- 
weichen, einen ziemlich geschlängelten Verlauf. Die tangentalen Wände derselben zeigen 
nur sehr spärliche Tüpfel, die spiralige Streifung ist fast tiberall deutlich. (Fig. 8.) 

Die Markstrahlen zeigen ihre normale Spindelform; sie bauen sich aus 1 — 18 über 
einander liegenden Zellen von rundlichem Querschnitt auf und sind ausnahmslos einfach 
und ohne eingeschlossene Harzgänge. 



:( 



Bestimmniig des Holzes. 



Aus den wichtigern der bisherigen Untersuchungen tiber fossile Nadel-Hölzer (von Hartio, 
MoHL, Schacht, G(eppert, Gramer, Kraus, Schenk, Conwentz) geht für die Bestimmung 
derselben folgendes hervor: 

Alle relativen Merkmale (grössere oder geringere Weite der Jahrringe, Dicke der Zell- 
häute, Grösse, Grössen- und Zahlenverhältnisse der einzelnen Elemente, Anzahl der die 
Markstrahlen aufbauenden Zellreihen etc.) sind zur Bestimmung erst in letzter Linie za 
verwenden, weil oft in einem und demselben Baume wechselnd. Mit Hülfe der absoluten 
Merkmale aber (Vorkommen oder Fehlen einzelner Elemente, Bau der Holzzellwand, 
Anordnung und Bau der Tüpfel auf dieser und der Markstrahlzellwand etc.) lassen sich 
sämmtliche lebenden Coniferen nach dem Holz in 5 wohlunterschiedene Gruppen bringen, 
von denen aber keine mit einer der heutigen Gattungen zusammenfällt : alle enthalten deren 
mehrere (wenn die Sectionen von Pinus L. als selbständige Gattungen bezeichnet werden, 
wie wir es in dieser Eintheilung nacli dem Holz thun werden). 

Wir können diese 5 Gruppen mit den ihnen entsprechenden Gattungen etwa folgender- 
massen tibersichtlich zusammenstellen (nach Kraus 1. c. und eigenen Untersuchungen). 

I. Ohne zusammengesetzte Harzgänge (oder solche nur ausnahmsweise in Markflecken 
vorkommend). 

A. Harzzellen fehlend (oder selir spärlich), 
a) Holzzellen ohne Spiralfasern: 

1. Araucaroxylon Kr., Tüpfel, wenn einreihig, gedrängt, wenn zweireihig, alter- 
nirend. Radiale Markstrahlzellwände mit 2 bis 10 Poren pro Holzzelle 
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(untersucht bei Ar. Cunningliaini, Cookii, excclsa, brasiliana, 
Dammara orientalis und australis'). 

Araucaria, 

Dammara. 

2. Cedroxylon Kr., Tüpfd oinreiluK, selten zweireihig und dann opponirt^. 
Kadiah' Markstrahl/ellwiLnde mit 1 -I Torten pro il(>l//(*lle (nacli Kkacs). 

Ahies (ausgenommen A. Wehbiana Lindl. und IMndrow'* Spaeh), 
Cedrus, 
Tsuga*. 
^) Ilolz/ellen mit Spiralfasern (neben den Tüpfeln). 

3. Taxoxylon, 

Taxus, 

Cephalotaxus, 
Torroya. 
B. Harz/xdlcn reichlich: 

4. Cupressoxylon, 

Cupressaceen, 

Podocarpeen, 

Phyllocladus, 

Saxogothsea, 

Salisburya, 

Cryptomcria, 

Taxodium, 

(ilyptostrohus, 

Sequoia, 

Cunninghamia, 

Abies Wcbbiana'* Lindl. 



^ Demnach ist es unwahrschcinlicli, dass Pinitcs latipornsiis (*. r. (Hekb n. foss. arct. I p. 17(>) zu 
Araacaroxylon gehört, wie KmAUi« (Scliimper, Traiti* de Pal. vc'g. II p. ^i^T) aniiiinmt. Die grossen ausnahmslos 
einzeln (pro Holzzelle) stehenden Markstrahlporon lassen ihn. zusannnon[rohalten mit dem Fehlen der Harzgänge 
nnd HarzzeUen, wohl am natürlichsten hei Cedroxylon unterbringen. 

* KxACB (I.e. p. 173) führt unter dieser (inii»pe auch Picea jczoOnsis S. e. Z. auf, bei der icli stets Harz- 
ginge fand; die Vermuthnng einer Verweclislung wird bestätigt durch den rmstand. dass dieselbe Pflanze unter dem 
Synonym Pinns Menziesii Kl. et K., auch unter Pityoxylon flgurirt, wohin sie wirklich gchiirt. 

* Für Abies Webbiana konnte ich das von Kbai;« entdeckte, für die Abiesgruppe bis jetzt einzig dastehende 
Vorkommen zahlreicher Harzzellen bestätigen. — Abies Pindrow soll Harzgänge besitzen, was ich leider nicht 
nachnntersnchen konnte. 

* KsAUH giebt für Tsuga Douglasii Harzgänge an; ich fand bei T. canadensis. dumosa und Douglasii 
keine solchen. 

* s. Anm. 2. 

2 
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IL Mit Harzgängen (die lebenden hieher gehörigen Coniferen ausnahmslos* auch mit 
zusammengesetzten harzgangführenden Markstrahleu). 

5 Pityoxylon Kr. 

1. Unterform: Markstrahlenzellen auf den radialen Längswänden nur mit 
kleinen Poren, ohne zackige Verdickungen in den äussersten Reihen: 

Picea, 

Larix, 

Pinus longifolia* Roxb., 

Abies Pindrow Spach. 

2. Unterform: Markstrahlzellen mit wenigen grossen (Ei-) Poren, aber ohne 
zackige Verdickungen der äussersten Reihen: 

Pinus Cembra L., 
„ Strobus L., 
„ Pinea L., 
„ Lambertiana Dougl., 
„ canariensis Ch. Sm., 
„ halepensis Sm., 
„ pauciflora Sieb. e. Zucc. 

3. Unterform: Mit Eiporen und zackigen Verdickungen \- 

Pinus silvestris L., 

„ Pumilio Hke., 

„ uncinata Ram., 

„ Massoniana Lamb., 

„ brutia Ten., 

„ abchasica Fisch., 

„ maritima Lamb., 

„ palustris Sei., 

*) Nur bei Larix davurica vermochte ich keine zu entdecken; ich konnte allerdings nur ein4jähriges Zweiglein 
untersuchen, so dass die Möglichkeit nicht ausgeschlossen bleibt, dass in altern Exemplaren sich welche einstellen. 

*) Kkaus hat diese schon von Gceppebt (Monogr. d. fossilen Conif. p. 29) als Ausnahme von den echten Pinus- 
Arten betrachtete Species nicht angeführt; sie zeigt entschieden den Bau dieser Untergruppe, wie übrigens auch 
Mebklin fand (Palaeodendrologicum Rossicum p. 44, Anm. 2). Pinus palustris Ait. dagegen, die Gceppbet ebenfalls 
hieher rechnet und die Mebklin nicht untersuchen konnte, hat deutliche zackige Verdickungen in den äussern Mark- 
strahlreihen, gehört also zu Untergruppe 3 (Kraus 1. c. p. 179). Bei P. Laricio dagegen, die Kraus hieher rechnet, 
fand ich (an der f. austriaca u. Poiretiana) ebenfalls zackige Verdickungen und rechne sie also vorläufig zu 
Untergruppe 3; dass ich bei Tsuga Dougl asii, die Kraus ebenfalls hieher rechnet, keine Harzgänge fand, habe 
ich oben schon bemerkt. 

') Die Angäben von Gceppebt (Monogr. d. foss. Conif. p. 51 u. 52) kann ich hier nicht benutzen, da er Unter- 
form 2 und 3 nicht unterscheidet. 
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Pinus ponderosa Dougl , 
„ Pinaster. Sol., 

„ Lariciu austriaca Kudl. (s. p. 10 Anm. 2 am Schluss). 
„ ^ Poiretiana Ant. (s. p. 10 Anm. 2 am Schluss). 

„ Taeda L.*, 
„ pontica C. Koch.*, 
„ densiflora Sieb. e. Zucc.\ 
Sciadopitys verticillata. 
Nur fossil bekannte Gattungen sind Aporoxylon Ung. (Hulz/ellen ohne Tüpfel), Proto- 
pitys Goepp. (Holzzelleu Treppengefäss-ähnlich ; Ilarzzellen), Pissadendron Endl. (wie 
Arancaroxylon, aber Markstrahlen mehrreihig). FUgen wir endlich noch hinzu, dass das 
Wnrzelholz vom Stammholz sich unterscheidet (nacliMnnL) durch engere Jahrringe, öfteres Fehlen 
der Mittelschicht derselben und weite Frühjahrsholzzellen mit oft zweireihig gestellten Tüpfeln. 
Halten wir uns also streng an die oben gegebene Kegel der alleinigen Benutzung der 
ibsoluten Merkmale, so können wir ein fossiles Holz nur dann einer der oben genannten 
Gattungen zuweisen, wenn es 

zu einem der nur fossil vorkommenden Genera gehört, 

oder die Structur der 2. Untergruppe von Pityoxylon Kr. hat (denn dort ist nur 

die Gattung Pinus Lk. vertreten), 
oder zu Salisburya, Glyptostrobus oder Phyllocladus gerechnet werden kann 
(welche 3 Gattungen nach Kkaits innerhalb Cupressoxylon gut charakterisirt 
sind; auch Sequoia ist hier zu nennen, s. den 2. Theil dieser Untersuchung), 
oder endlich mit irgend einer lebenden Species so nahe übereinstimmt, dass wir es 
zu oder in die Nähe derselben stellen müssen. 
Etwas anderes ist es freilich, wenn wir, wie ich es bei der Benennung unseres Fossils 
tlnm will, Pinus (resp. Pinites) im Sinne Linni^/s fassen, d. h. alle Abietaceen dazu 
rechnen (die Gattungen: Picea, Larix, ('edrus, Abies, Pinus, Pseudolarix und Tsuga); 
hon können wir alle Coniferenhölzer, welche die Structur von Cedroxylon oder Pity- 
•zylon Kr. haben, hieher ziehen (nur in der 3. Untergruppe von Pityoxylon wäre noch 
Seitdopitys zu vergleichen). 

Gehen wir nach diesen einleitenden Bemerkungen zur Bestimnmng unseres Hobses über. 

Dass das Holz einem Stamm und nicht einer Wurzel angehört, geht aus der Anwesenheit 

eioes dentlichen Markes, an welches sich das gefdssführende primäre Holz anschliesst, zur 

E?Hleiiz hervor, obwohl die Enge der Jahrringe, der rasche Ucbergang vom Frühlingsholz 

^ P. pontica hat je eine groKsc Kiporo pro Holzzclle; Taeda und densiflora 2-4 prosse Poren. 
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Herbstbolz (Fehleo der Mittelschicht j und die öfters vorkommende Zweireihigkeit der Tflpfel 
auf den weiten Frühjahrsholzzellen znm Dan der Wurzel nicht schlecht stimmen würden. 

Das Vorkommen zusammengesetzter Harzgänge reiht es unter Pityoxylon, die kleinen 
Xarkstrahlporen und das Fehloi der zackigen Verdickungen unter dessen 1. Gruppe, wo 
seh Picea, Larix, Pinus longifolia und Abies Pindrow finden, so dass wir es 
anbedenklich unter Pinus L. einreihen dürfen. Von lebenden Coniferen stehen ihm am 
aichsten die Larix-Arten und zwar: 

1. Durch das zerstreute Vorkommen der Harzgftnge (ich fand bei Pinus [Larix] 
europaea L. auf einem Stammausschnitt mit 36 Jahrringen 4 ganz ohne Harzgänge, 6 mit 
1 — 2, 1 mit 26, 1 mit 30, die übrigen mit 8 — 12 Harzgängen; auf dem Querschnitt eines 
5jährigen Zweiges von Pinus [Larix] leptolepis 1 Jahrring mit 9^ 1 mit 3 und 3 ohne \ 
Harzgänge). 

2. Durch das ziemlich häufige Vorkommen tou Harzzellen, die sich von allen Abie» < 
taceen am häufigsten bei den Lärch^i finden (ausgenommen Pinus [Abies] Webbiana, die i 
aber keine Harzgänge fuhrt). Bei Pinus (Larix) darurica finden sich Harzzellen in grosser j 
Menge, bei P. (L.) europaea, leptolepis und americana in geringerer Zahl, überall aber \ 
in derselben Vertheilung wie bei unserem Holz: in der Nähe des Marks und der Harzgänge j 
und im Herbstholz. j 

3. Durch das Auftreten zweireihig gestellter Tüpfel auf den Frühlingsholzzellen und die 1 
Altemanz derselben, die ich you lebenden Abietaceen nur bei I^ärchen fand. f 

Trotzdem können wir unser Holz zu keiner jetzt lebenden Larix- Species stellen, denn f 
es unterscheidet sich von allen durch das Fehlen der zusammengesetzten, Harzgang führend» 
Markstrahlen, ausgenommen vielleicht P. (L.) davurica (s. oben). Dass dieses Fehlen nur ein 
scheinbares, nur Folge der Untersuchung eines zu kleinen Stückes sei, ist nicht wahrscheinlich, 
denn ich fand bei den darnach untersuchten lebenden Lärchen (ausser P. [L.] davurica) auf je 
60 bis 100 Markstrahlen einen zusammengesetzten, bei dem Fossil dagegen auf ca. 1000 
untersuchte Markstrahlen keinen mit Harzgang. Dieses Merkmal trennt das Holz über* 
haupt von allen lebenden Coniferen und findet sich nur bei einigen fossilen wieder, auf die 
ich später zurückkomme. Sollte sich jedoch das Fehlen der horizontalen Harzgänge bei 
Pinus (Larix) davurica bestätigen, so würde unser Holz dieser Species ausserordentlich 
nahe stehen: ausser den schon oben als allen Lärchen gemeinsam angeftlhrten Merkmalen 
käme als übereinstimmend mit P. (L.) davurica noch hinzu: 

1. Die sehr starke Verdickung der Herbstholzzellwände ; 

2. die grosse Weite der Frühlingsholzzellen: 

3. das öftere Fehlen der Mittelschicht: 
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4. die zahlreichen Poren auf den tangentalen Querwänden zwischen den Mark- 
strahlzellen. 

Die einzigen Unterschiede fände ich dann in 

1. der Häufigkeit der TangentialtQpfel an den Holzzellen bei P. (L.) davurica, während 
sie bei unserem Holz sehr spärlich sind; 

2. der öfteren Anwesenheit eines Innern spaltenförmigen Hofes bei den Poren zwischen 
Markstrahlzeil wand und Radial wand der Holzzellen, welche Poren ich beim Fossil 
immer einfach fand; 

3. der sehr deutlich ausgebildeten rechtsläufigen spiraligen Faltung der Tertiär- 
membran der Herbstholzzellen bei P. (L.) davurica, die ich bei unserem Holz nicht 
nachzuweisen vermochte (freilich vielleicht nur in Folge ungenügender Erhaltung); 

4. der geringern Höhe der Markstrahlen bei P. (L.) davurica (nur 1 — 6 flbereinander- 
liegende Zellreihen), 

idehe Verschiedenheiten immerhin genügend sind, um eine specifische Trennung zu recht- 
ktigen. 

Von fossilen Nadelhölzern kommen nach dem oben Gesagten nur die in die Gruppe 
Pityoxylon, Untergruppe 1, gehörenden in Betracht. Von diesen unterscheiden sich von 
merm Holz: 

Pinites Sandbergeri Kr. (Würzb. nat. Ztschr. VI p. 08) durch zusammengesetzte 
Mirkstrahlen, einreihige Poren und zahlreiche Harzgänge. 

Pence eggensis \Vith (Int. Struct. of fossil plants p. 71) durch die eigenthOmlichen 
<rm of flattened tubes» (Lindl. foss. flora of great Britain I Taf. 30). 

Pinites saccinifer Goepp. e. Ber. (Organ. Ueberreste des Bernsteins p. 61 und 91, 

TAI, Fig. 1 — 19, Tab. H, Fig. 1 — 10) durch zusammengesetzte Markstrahlen und einreihige 

PoKo. Harzzellen erwähnt Go-^ppkrt zwar weder in der ausfahrlichen Beschreibung p. 60, 

Meh in der kurzen Diagnose p. 91, bildet aber auf Tab. II, Fig. 3 bei c eine solche ab und 

BeoBt sie in der Beschreibung der Abbildungen ((Bernsteinbehält er )> ; Fig. 4 (welche einen 

Jingang darstellt) nennt er einen grössern Harzbehälter, wonach er also den Unterschied 

MWwdbm einfachen und zusammengesetzten Harzbehältern hier noch nicht macht. Uebrigens 

fcfannt auch das Fehlen der Haizzellen auf den Querschnitt Tab. II, Fig. 1 ihre relative 

Settenheit anzudeuten. 

Pinites Protolarix Goepp (G. e. Ber. organ. Ueberr. d. B. p. 90, Tab. II, Fig. 9—13) 
as Pcuce pannonica Ung. (Chloris protagaea p. 37), = Cupressoxylon Protolarix Kr. 
(in Schimp., Pal^ont. v6g6t. H, p. 376) durch zusammengesetzte Markstrahlen. In allen 
andern Pnnkten zeigt diese Spocios mit unserem Holz grosse Uebereinstimmung , da aber die 
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zusammengesetzten Markstrahlen «nicht eben selten» sind, müssen wir die beiden doch aus- 
seinander halten. In keinem Falle aber darf dieser Pinit zu Cupressoxylon gestellt werden, 
wie Kraus es thut, da er ja zum Mindesten horizontale Harzgänge enthält (der Ausdruck 
Unger's 1. c. : «ductus resiniferi pauci» kann sich eben so gut auf Harzzellen beziehen) und 
nur wenige Harzzellen. 

Peuce resinosa Ung. (1. c. p. 38) durch zusammengesetzte Markstrahlen und häufige , 
Harzgänge. 

Pinit es silesiacus Gocpp. (Monogr. der foss. Conif. p. 221) durch zusammengesetzte ■ 

Markstrahlen. 

I 

Pinites Pachtanus Merkl. (Pal. ross. p. 50) durch zusammengesetzte Markstrahlen, 
durch die Vertheilung der Harzgänge (nur im Herbstholz) und das Fehlen der Harzzellen. 
Dieser letztere Umstand macht auch die von Merklin betonte Verwandtschaft mit Larix 
etwas zweifelhaft, mit der das Holz allerdings sonst gut übereinstimmt. 

Pinites Mac Clurii Gramer (Heer, fl. arct. 1. p. 170, Taf. XXXV, Fig. 1, Tat ' 
XXXVI, Fig. 1 — 5) durch zusammengesetzte Markstrahlen und Fehlen der Harzzellen. 

Alle bisher genannten Species hatten zusammengesetzte Markstrahlen ; die noch folgenden 
dagegen stimmen im ausschliesslichen Vorkommen einfacher Markstrahlen, neben verticalen : 
Harzgängen, mit unserem Fossil überein, also in demjenigen Merkmal, durch welches es sich ^ 
von vielleicht allen lebenden Coniferen unterscheidet. \ 

Pinites ponderosus Goepp. (Mon. p. 216, Tab. 33, Fig. 1 — 4) wird von Kraus 
(Würzb. Ztschr. V. p. 185) für ein durch Quellung der Holzwände in Folge der Einwirkung 
von H2SO4 verändertes Stück Holz einer andern Species erklärt, die aber ohne Unter- 
suchung der Originalstücke nicht zu ermitteln sei. Nach der Diagnose und den Abbildungen 
Gceppert's unterscheidet sich dieses Holz von dem unsrigen (abgesehen von den dicken Wänden) 
nur durch die Einreihigkeit und Grösse der Poren und stimmt sonst nicht schlecht mit ihm 
überein. Jedenfalls gehört es zur Gruppe der Lärchen. 

Pinites Schenkii Kr. (1. c. p. 196, Tab. V, Fig. 8 — 11) unterscheidet sich von dem 
Fossil von Giles-Land durch die Anordnung der einfachen sowie der sehr zahlreichen zusammen- 
gesetzten Harzgänge zu concentrischen Kreisen, niuss aber doch auch zu Larix gezogen 
werden. 

Pinites caulopteroides Goepp. (Mon. p. 213, Tab. XXXI, Fig. 2 — 6) unterscheidet sich 
nach Diagnose und Abbildung G(ei»pert's nur durch dünnwandige Holzelemente und einreihige 
Poren; bei der schlechten Erhaltung des beschriebenen Stückes aber, die eine vollständige 
Untersuchung unmöglich machte, wage ich es jedoch nicht, die Identität beider Hölzer als 
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Spccies sehr anwahrscheinlich; da sie alji>r mit keiner tebendea Species za identificiren i^^ 
kÄHii auch kein geringeres Alter angenommen werden und so müssen wir denn mit all ^* 
Wahrscheinlichkeit das unsere Species führende Terrain auf Kftnig-Karl-Land zur Tertil»'- 
Formation rectmen. 



II. Fossile Hölzer vom Mackenzleflnss 

(Nord-Canatla). 
(Taf. I, Fig. '.I und 10, Taf. II und III.J 

In Folgendem ist das Resultat der Untersuchung und Bestimmung fossiler Hftbier au 
der von Hrn. Prof. Heer (Flora arctica 1, p. 2, und im C. Bd.: Beitrage zur niioc. Flor: 
von Nord-Canada) erwähnten miocenen Fundstelle am Mackenziefluss in Nord-Canada (65 
nördl. Br.) enthalten, die mir Herr Prof. Hekr übermittelte. Es sind bis jetzt durch die Unt«^ 
suchungen Hekh's 23 Pflanzenarten von dort bekannt, von denen für unsere Zwecke (als 
miiglicherweisc zu den Hölzern gehörig) folgende in Betracht kommen: 
Nadelhölzer: Glytostrobus Ungcri Hr. 

Sequoia Langsdorfü Ergn. spec. 
Taxodium distichnra miocenum Hr. 
Laubhölzer: Populus 3 spec. 

Salix Raeana Hr. 
Betula macrophylla Gp. 
Curylus M'Quarri Fls. 
Quercus ülafseni Hr. 
Platanus aceroides Gp. 
Das mir vorliegende Material besteht aus 7 gnlssem und kleinern Stücken (Nr. 1 — T^t 
fOD denen schon nach dem Aeusseren ohne Weiteres Nr. 1 und 3, dann 4, 5, ^ 
Dnd 7 als zusammengehörig betrachtet werden müsi^en, so dass wir also drei Species ztf 
oiit/TRUchcn haben (nämlich Nr. 1 und 3, Nr. 2 und Nr. 4 — ^7). Icli Hess mir in dem 
I»d(annteu Berliner Atelier von R. FirEss von jeder derselben die nöthigen Schliflfe in den 
3 Itichtungen herstellen und will gleich hier bemerken, dass die Präparate vorzöglich aiLs- 
fefebrt waren. 



Juglans acuminata A. Br. 
Viburnum Nordenskiöldi Hr. 
Hedera M'Clurü Hr. 
Magnolia Nordenskiöldi Hr. 
Pterospermites 2 spec. 
Tilia Malmgreni Hr. 
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1. Sequoia cauadensis Sehr. ii. sp. ini. i u. s). 

a. Aensseres. 

(Taf. IL, V'v^. 11 21 und Taf. 111. Fi«. 22— L>«i.) 

Nr. 1 ist i'iii parallelopipedisclies Stamm- oder AstfragiiuMit (llölic IG cm, {^rösstor 
Durchmesser (J cm, kleinster 4 cm). Die *j^i\\\/.v OberHüche ist von einer Weisslichen Uinile 
von ca. 0,2.> mm Dicke liedeckt, das limere überall tit^fschwarz und }|:lanzlos. Splitter dieser 
schwarzen Masse verbreiten beim Krliitzen ein(Mi emjjyreumatisrben (Jeriich und färben sieb 
rasch weiss; das schwarze Pigment ist also organischer Natur, ist Kohle. Es mag simiit 
mit unserem Holz dieselbe liewandtniss hab(»n. wie mit den von (-nNWKNTz S. IG und 17 
[ seiner Dissertation beschriebenen: es war schon in Draunkohle umgewandelt, als es ver- 
steinert wurde'. Die weisse Filrbung der obengenannten Verwitterungsrinde beruht denmach 
■f einer Wegführung d(»s Pigments, wahrscheinlich durch das umsi)ülende Wasser. — 

f Iks Versteiuerungsmittel ist Ilornstein. der auch die wenigen vorhandenen Spalten mit seiner 
^ graulich-trüben Masse ausfüllt. Die Läng'^HäclnMi zeigen ringsherum eine parallel ihrer 
Lingsausdehming laufende (^aumdirung, den treppenartig auf der Tangental- und lladialtlilche 
gebrochenen Jahrringen entsprechend. Auf <len Kn<lriiichen (die Querschnitten durch das 
Hobs entsprechen) verlaufen, etwas geschlängelt und einander ziemlich jiarallel, eine Anzahl 
rerschieden gefärbter Dänder von ca. o,, bis 1 mm Dreite. Die hellsten (weiss gefärbten) 

''entsprechen dem sehr dichten llerbstholz, etwas grauliche den durch Druck verzerrten 
Partieen des Frühlingsholz(»s und schwärzlirh g<»färbte den intacten Theilen des letzteren. 

' Dafür spricht aurh d.is optischo V<'rhallon, das Hi-rr Prnf, C.kami:» d'w. (lülo liatto zu iiiilorsuchon. Im 

polaris irten Licht erwies sich di« VcrsloinorunjjjMiiass«» iilM^all dopp«.'Ul»n'« IkmuI und zwar ans zahUoson. an Orientirunji 

md Grosse verschiedeneu KrystallindividufMi lifstclwiid. Die Tüpfid z('i>;lou daucf^fn uii')];<'nds das charaktcristisclK; 

Kreuz (s. Gramer. Vierteljahrssrlir. der nal. (J*'s. in Zur., S. Nov. lS<?*.h. ein no\v«'is. dass dir Monihrau die Molccuhir- 

[ vtroclur verloren hat, die ihre Doppelhrocliuu;; iKrwirklo: V4'iiiiuthli<h hcsli'hl sii» jftzt aus oinoni kohlenstofTrcirhon 

l Kohlenwasserstoff. Dass die optisrlic IndifTcp-nz <1«m- Tiipf«'! kiiu«* Moss s(lnMnl>an\ nirht rtwa Foljrc der reher- 

tÖniing durch die Wirkung iIcs YorstoiniTungsinalciials ist, wird dadunh ho wiesen, «hiss dio Tüpfel eines frischen 

i Seqaoia-Radialschnittes dun-h die Ciunhinatinii niit finfMu un<<'reiii V4'rslcini'ruii<rsinatorial an optischer NVirkuiip: 

\ gleichkommenden Medium ('* harazellhaut) ihr Kreuz ni'lit scrlnnMi. Interessant ist dio Heoliarhlung. dass h(M 

1 andern Hölzern aus dem TortiänMi il'inus Mar Chirii Hr.. <!uprrssinox\ Ion pulrhrum, -polyommatum. 

t. -dnbium. -jrquale, -nreverni, Helula Mar (llintorki llr. s. Cuamku in Hkku's llora foss. arct. 1. p. 167 ft.», 

L dia mit Eisenoxyd imprä^nirt war«'n und ans denrn sich dunh Anrh>suiiL' dossclhen die Memhran Irei präpariren liess. 

"■ dieselbe ihre doppelthreriieiHh'n Ki^rensrliaften hoihciialtcn h:\[. Aii< li rjnc trockene DestiMation Ids zu intensiver 

BrtUinung hebt die Doppelthrechnnjr nicht auf. sondern s« hwäclii sie lihi>s <'lwas al). Die Katlials<Iini!le des von Sach:' 

: (Arbeiten des bot. Instituts in WürzI»., H. \U\. p. 21».'). Anni. 2) erwähnten verziiinliMi Tjinnen-Ilolzes zeigten narli 

t CBtfemung des Zinns durcli Lösungsmittel das n«)rina1c Verhallen im pohirisirten IJclit. nur waren die xVdditions- mid 

\ Sobtractions Wirkungen etwas scliwfieher, in (h'inselhen Sinne, in wehhem auch «lie v<»rriher«j;eliende iTwärmung auf 

' doppeltb rechende Krystalle wirkt. Kl)enso verhieltfui sieh zwischen . (iliiselion bis zur iSräununrr erhitzte Radial schnitte 

wan Sequoia gigantea. 

Auch bei Pinus Johnsen i m. waren die Mend)ranen optisch indifferent gew<Mden. 
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Die FärtaBfen geben seitlich allmälig in einander Ober, auch keilt sich manchmal ein Band \ 
rÜBi^ ass. Auf einer über die ganze Endfläche verlaufenden Strecke sind sämmtiiche Bftndw 
liog§ emer nngefiLfar nnter rechtem Winkel sie schneidenden welligen Linie an einander nm 
ca. 1 warn rerschoben« eine Erscheinung, deren Erklärung wir der mikroskopischen Unter- 
üodmog überlassen wollen (Fig. 9, Taf. I). 

ikbon mit einer guten Loupe lassen sich auf den Querflächen die Zellen deutlidh 
erkennen: ihre 3Iembranen erscheinen weiss gefärbt, ein Umstand, der uns die Verschiedenheit 
der Färbungen der obenerwähnten Bänder erklärt. Im Herbstholz überwiegen die didc« 
Membranen die dunklere Färbung der engern Lumina, daher die weisse Farbe der Herbat^ 
bolzbänder. Im intacten (nicht durch Druck alterirten) Theile des Frühlingsholzes dag^en' 
dominiren die dunkel erscheinenden Lumina, sie erscheinen also schwärzlich; die zusammen- 
gepressten Partien des Frühlingsholzes halten in ihrer Färbung die Mitte zwischen beiden* 
— Dass die an und für sich farblose Ausfüllungsmasse der Zelllumina dunkel erschei 
rührt davon her, dass die schwarze Farbe der innem Masse durchscheint. 

Schon mit der Loupe lässt sich am Fehlen der Gefässe und der Breite der Herbsferi 
hfAzzüne die Coniferennatur des Holzes erkennen. Diese spricht sich auch in der noch ia^S 
fossilen Zustand sehr deutlichen Spaltbarkeit desselben in tangentaler und radialer Richtung u&.^ 
Dass das Stück von einem sehr dicken Baum herstammen muss, geht aus dem beinahe-^ 
geraden Verlauf der Jahrringe (abgesehen von kleinen wellenförmigen Aus- und Einbiegung^)^ 
hervor. 

Xr. 3 ist Nr. 1 sehr ähnlich, nur etwas grösser und am einen Ende an Dicke zunehmend..^ 
Der dieser Dickezunahme folgende Faserverlauf deutet darauf hin, dass ihre Ursache 
Holzbau (nicht zufälliger Zuhobelung) des Stückes liegt ; vermuthlich haben wir es hier 
einem Fragment der Basalpartie eines dicken Astes zu thun. Die Oberfläche ist zum Th< 
durch Eisenoxyd rothbraun gefärbt, sonst stimmt das Stück vollkommen mit Nr. 1 überei 



b. Mikroskopische Untersnchimg 

1. Qaerschliif. 

Auf den mir vorliegenden zwei Querschliffen (Fig. 9, Taf. I) zähle ich je 5 vollständigr^ 
und 2 unvollständige Jahrringe von einer durchschnittlichen Breite von 2,8 mm. Diese Zah/ - 
bezeichnet aber nicht ihre ursprüngliche Ausdehnung, denn alle sind partieenweise zusammen j 
gepresst durch einen radial schief gerichteten Druck. Derselbe hat die verschiedenen Elemente 
entsprechend ihrer ungleichen Resistenzfähigkeit verschieden getroffen: das stark verdickte 
Herbstholz (H. Fig. 9) leistete ihm erfolgreichen Widerstand und ist tiberall ganz intact 
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Anders das aus relativ dünnwandigen und weitlumigen Zellen bestehende FrQhlingsholz 
(F. Fig. 9), es gab dem Druck auf tangeiitai verlaufenden bandartigen Stellen nach, auf 
wddien denn auch die ursprunglich polygonalen Zellluinina auf sehmale, gleichgerichtete 
Biader znsammengepresst und die Markstrahlcn in derselben Richtung vom radialen Verlauf 
ibgdenkt sind (Fig. 9 bei b). Innerhalb eines Jahrrings tinden sich 2 — 4 solcher verzerrter 
Binder; die Richtung der Ablenkung der Markstrahlen wechselt von Band zu Band, sie 
vekheo bald nach links, bald nnch rechts aus; zwischen (lc*ii Händern verlaufen Stellen von 
guter Erhaltung der ursprünglichen Structur in wechselnder Breite (Fig. 9 bei a). Die 
ktzteren erscheinen hier, auf dem durch die schwarzgefärbte Innenmasse dargestellten Quer- 
iddiff, am hellsten, weil die Membranen schwarz, die Lumina farblos sind; die Bänder der 
venerrten Stellen erscheinen der Abnahme der Lumina halber dunkler und das Ilerbstholz 
erilirh beinahe schwarz, wenigstens unmittelbar an der Jahresgrenze; die Färbungen sind 
Uer also gerade umgekehrt, wie auf der weissen Verwitterungsrinde. 

Die Erhaltung der Structur an den intacten Stellen ist eine vorzügliche: Die Zellwände, 
idiwarzbraun bis schwarz gefärbt, lassen an vielen Stellen die Tüpfel ganz deutlich erkeimen 
^. 12 und 13, Taf. II). Das Lumen ist mit meist völlig durchsichtiger (selten bräunlich 
plirbter) Yersteinerungsmasse ausgefüllt, deren Vorhandensein oft erst bei Anwendung polari- 
orten Lichtes mit Sicherheit constatirt werden kann. 

Die Zellen des Frühlingsholzes haben polygonalen Querschnitt (etwas radial gestreckt), 
ad sehr weitlumig (radialer Durchmesser — 0,n«^ mm, tang(»ntaler Durchmesser = 0,o4 mm) 
■1 von geringer Wanddicke (U,oo7 mm, alle Zahlen im Mittel aus je 10 Messungen). Sie 
Uden ein weitmaschiges Netz, das die Anordnung der Filemente in radiale Reihen nicht 
■verdeutlich hervortreten lässt (Fig. 11. Taf. 11). 

Der Uebergang zum Ilerbstholz ist ein ganz allmähliger; der Querschnitt nähert sich 
Glichst mehr und mehr einem Quadrat und zugleich wird die Anordnung in radiale Reihen 
iAlrfer ausgeprägt; dann geht das Qua<lrat in ein tangental breitgezogenes Rechteck über, 
■nter stetiger Zunahme der Wanddicke, so dass an der äussersten (irenze des Jahrrings 
•diliesslich das Lumen ganz versehwindet (Fig. 11 bei II). Dimensionen der Ilerbstholz- 
ttfleo: radialer Durchmesser — (),„i mm, tangentaltT Durchmesser r^ (),ot8 mm, Wanddicke 
K 0,01 mm. 

Die Markstrahlen sind ausserordentlich häutig, im Durchschnitt kommt auf je 4 Radial- 

reiZieD von Holzzellen 1 Markstrahl (die Breite desselben beträgt im Durchschnitt 0,ot mm) 

ffig. 11). Sie zeigen in Folge der Alteration durch Druck einen gesclilängelten Verlauf 

■od sind als breite schwarze Striche leicht zu erkennen. Die dunkle Farbe ist zum Theil 

eine Folge der starken Verdickung ihrer i-adial senkrechten Wände, zum Theil bedingt durch 



20 C. SCHB(ET£R, UNTERSUCHUNG ÜBER FOSSILE HÖLZER AUS DER ARCTISCHEN ZONE. 

das Vorhandensein ihrer horizontalen Scheidewände. Auf den letzteren finden sich äusserst 
selten kleine einfache Poren. 

Die Gesammtlänge eines Markstrahls innerhalb eines Jahrringes bietet uns ein bequemes 
Mittel zur Feststellung der ursprünglichen Breite des letzteren. Ich fand bei einem jetzt 3 mm ; 

m 

breiten Jahrring die Radialausdehnung eines Markstrahls =. 3,864 mm, der Betrag der : 
Znsammenpressung macht also ca. V* der ursprünglichen Breite aus. 

Harzzellen sind sehr häufig in der dem Herbstholz unmittelbar vorausgehenden Region, ] 
aber nicht in allen Jahrringen in gleichem Masse. Sie sind schon bei ganz schwacher 
Vergrösserung als dunkle Punkte zu erkennen, indem ihr Lumen meist total durch schwarz j 
gefärbtes Harz ausgefüllt ist. Ihre Wand ist etwas schwächer verdickt als die der Holz- 
zellen (Fig. 11, Taf. II). Der Radialschnitt wird uns lehren, dass ausser den echt^ 
(gefächerten) Harzzellen auch gewöhnliche, ungetheilte und mit Hoftüpfeln versehene Holz-| 
Zellen mit reichlichem Harzinhalt sich finden. Auf dem Querschnitt sind diese letzteren nmr- 
im Frühjahrsholz durch die Tüpfel von den echten Harzzellen zu unterscheiden; sie führW;^ 
dort das Harz immer als unregelmässig nach innen ausgezackten Wandbeleg (Fig. 13, Zelle h); 
In der Uebergangszone dagegen, wo die Tüpfel fehlen, kann mit Sicherheit der Unterschiei. 
nicht festgehalten werden, da ja auch echte Harzzellen oft nur wandständiges Harz führet^. 
(Fig. 12, Zellen h). 

Endlich sei noch eines dritten Modus des Auftretens von Harz Erwähnung gethan* . 
Nicht selten zeigen Zellen des Frühlingsholzes und der üebergangsschicht rings um da» 
Lumen, der Wand meist dicht anliegend, einen Wandbeleg von hellbraun gefärbtem Harz, 
der nach innen meist ganz scharf abgegrenzt (Fig. 12 bei s) und mit dem schwarzeti 
ausgefresseneu Harzbeleg der harzfülu-endeu HolzzcUen gar nicht zu verwecliseln ist. Der 
RadialschliflF wird uns zeigen, dass diese Erscheinung mit der Bildung von Harz-Scheide- 
wänden in sonst harzfreien Zellen zusammenhängt. Oberhalb und unterhalb der Scheidewand 
zieht sich das Harz capilh\risch mehr oder weniger weit an den longitudinalen Holzzell- 
wänden hinauf (Fig. 23, Taf. III). Umfasst nun ein Querschliflf das Stück a b c d oder 
f g h, Fig. 23, so erscheint die Mitte der Zelle hell, ihr Lumen umgeben von einem 
bräunlichen Hof, der nach innen sich scharf abgrenzt, also das oben erwähnte Verhalten. ^ 
Schliesst aber der Schnitt die Harzquerwand mit ein (c d e f, Fig. 23), so erscheint das 
ganze Lumen dunkel, aber immerhin der Rand desselben am dunkelsten, weil dort die Harz- 
schicht am dicksten ist (Fig. 12 s', Taf. U). 

Es bleibt uns noch jene oben erwähnte eigenthümliche wellige Ver^verfungslinie za 
besprechen übrig (Fig. 1), Taf. I. W). Denkt man sich längs derselben den Schliff in zwei 
Stücke getrennt, so dass die Wollenlinie den einen freien Rand der Trennungsstücke bilden 
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wttrde, so lauft in beiden Hälften, wie man sich leicht überzeugt, das Herbstholz in die 
8Dsq)ringenden Winkel der Wellenlinie aus, das Frühlingsholz ist in stark einspringendem 
Winkel verbogen. Man hat sich das Zustandekommen dieser Anordnung wohl so zu denken: 
das Holz erhielt in noch weichem, unpetrificirtem oder halbpetrificirtem Zustand an jener 
Stelle eine radial verlaufende Spalte ; auf der Trennungsfiäche verschoben sich die Spaltungs- 
stücke so weit, bis das Herbstholz jeder Seite neben dem Frühlingsholz der andern lag. 
Nim wurden die Stücke durch einen Druck, der eine gewisse tangental gerichtete Componente 
besass (wahrscheinlich dieselbe radial schiefe Pressung, welche die Verzerrung des Frühlings- 
holzes bewirkte), gegen einander gepresst, dadurch das resistente Herbstholz einer jeden 
Seite in das nachgebende Frühlingsholz der andern hineingedrückt und so entstand die 
Wellenlinie. 

2. Radialsehliff. 

Die theilweise Verzerrung des Frühlingsholzes macht einen Radialschliflf, der sich über 

einen ganzen Jahrring erstreckt, zur Unmöglichkeit; nur das Herbstholz und die intacten 

« 

PÄrtieen des Frühlingsholzes zeigen die radialen Flächen. Wo dagegen der Schliff eines 
jöier schiefgezerrten Bänder trifft, ist er mehr oder weniger tangental, denn dort schneidet 

\ «r die Markstrahlen unter einem dem Rechten mehr oder weniger genäherten Winkel. Wir 
betrachten zunächst die genau radialen Partieen (Fig. 18, Taf H, und 22, Taf. III). 

Die Holzzellen sind im Mittel 4,9 mm. lang, an den Enden quer abgestutzt (Fig. 22). 
Ihre Radialwände führen mit Ausnahme nur der allcräussersten Herbstholzzellen behöfte Tüpfel, 
& im Frühlingsholz meist zweireihig, selten ein- oder dreireihig angeordnet sind, im Herbst- 
holz dagegen ausnahmslos einreihig. Der äussere Contour hat in Frühlingsholz einen Durch- 
Messer von 0,oi9 nim, im Herbstholz von 0,oo8 mni, der innere 0,oo4 mm resp. 0,002 mm. 
Der innere Contour ist im Frühlingsholz immer kreisrund, im Herbstholz dagegen schmal 

spaltenförmig und zwar beinahe parallel der Längswand der Zelle, so dass er einer ungemein 
steilen Spirale entspricht (Fig. 18). Der äussere Contour ist überall kreisrund. Die zwei- 
reihigen Tüpfel sind einander immer opponirt, nicht selten paarweise durch zwei Linien ver- 
landen (Fig. 18). 

Die Färbung des Hoftüpfels ist eine ziemlich manigfaltige. Bezeichnen wir den innern 
Kreis als Porus, den Raum zwischen innerem und äusserem Contour als Hofraum, so kommen 

folgende Varianten vor: Der Hofraum ist entweder gleichgefärbt wie die übrige Membran 

der Holzzelle, oder er ist dunkler in allen möglichen Schattirungen ; der Porus farblos oder 

wenigstens heller gefärbt als der Hofraum. 

Werfen wir behufs Erklärung dieser verschiedenen Fälle einen Blick auf den Querschnitt 

durch den Hoftüpfel, wie ihn uns Fig. 20 und 21, Taf. II, zeigen. Das den Porus bleibend 
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ver^hües^eode Haotchcti t dessen Existenz heute wolil Nienuuid mehr längnen wird) ist hier 
noch mit lUer Scharfe zu sehen ilm m). Es ver>€hliesst deckelförmig die InneumQndang des 
einen iVira^. indem es sich mit seinem linsenförmig verdickten Mittelstück dicht vor die Oeflhaiig 
legt. Die jedenfalls sehr dünne Kandpartie ist nicht sichtbar, weil zo fest der Innenwand des 
Tdpfelraiims anliegend. Setzen wir noch hinzn. da>s na>ere Radial-Schliffe so dünn sind, dass sie 
cor eine Querwand zwischen zwei Holzzellen enthalten und von dieser sogar nicht selten die Z 
eine Hälfte weggeschliffen ist. so haben wir die nöthigen Daten, om den Wechsel der Färbmig 3^ 
des HoftöpfeLs verstehen zn können. 

Beginnen wir mit dem Porus : Farblos ist derselbe, wenn wir nur die eine Hälfte des H<^ 
tfipfeLs erhalten haben, und zwar diejenige, welche nicht das den Porus verschliessende 
Haotchen besitzt. Gefärbt (hellbraun; erscheint der Porus dann, wenn entweder nur der; 
geschlossene noch vorhanden, o^ler der Tüpfel ganz erhalten ist. Im letzteren Fall könneil:; 
wir immerhin bei starker Vergrosserung durch genaue Einstellung auf den einen und and( 
Porus desseWjen Hoftüpfels uas überzeugen, dass die Färbung nur von dem einen herrQlirt;| 
noch besser gelingt diess. wenn die beiden Oeffnungen sich nicht vollkommen decken (Fig. 26^- 
Taf. HI). Die verschiedene Färbung der Räume a, b, c und d erklärt sich leicht, wenn 
man sich daran erinnert, dass die Färbung bedingt wird: 

in a durch die obere — untere den Tüpfelraum bildende Membran, 

in b durch die untere Membran -- das den Porus verschliessende Häutcheu, 

in c durch das Häutchen allein, 

in d durch die obere Membran allein. 

Dass der gefärbte Porus unter allen Umständen heller erscheint als der Hofraum, ist 
die einfache Folge davon, dass das ihn verschliessende Membranstück eben eine geringere^ 
Verdickung zeigt, als die den Uofrauni bedeckende Membran (Fig. 20 und 21, Taf. U, 
s. auch die Erkläiiing der Figuren). 

Die mit der übrigen Ilolzzellniembran übereinstimmende Färbung des Hofraums bedarf 
keiner besondern Erklärung, wohl aber die dunklere Färbung desselben. 

Die Uebereinstimmung dieser dunkeln Färbung des Hofrauraes mit derjenigen des Harz- 
belegs harzhaltiger Ilolzzellen, seine vielfach ganz analoge Zerklüftung durch sich kreuzende 
Spalten und endlich sein beinahe ausschliessliches Auftreten in harzhaltigen Holzzellen lassen 
mit grosser Wahrscheinlichkeit eine Harzausfüllung des Tüpfelraums als Ursache der dunklem 
Färbung erkennen. Diese Thatsache lehrt uns weiter eine auffallende netzförmige Zeichnung 
und dunkle Contouren vieler Hofräunie verstehen, wie sie Fig. 14 — 17, Taf. II, abgebildet 
sind. Beträgt der Gehalt an Harz nur ein Minimum, so wird sich dasselbe, als flüssiger 
Körper, capillarisch in (Kmh engstiMi Theile desselben anhäufen, also rings an seiner Peripherie. 
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Ans solcher, auf einen peripherischen Ring beschränkten HarzausfttUung erklärt sich der 
dicke, schwarze, stellenweise durch Zusammenziehen beim Austrocknen unterbrochene Contour 
mancher Hoftüpfel (Fig. 14). Ist die Menge des Harzes eine etwas grössere, so dass es 
Aber die Innenwand des Tüpfelraums sich hinzieht, aber doch nicht genügend, um ihn nach 
dem Austrocknen ganz zu füllen, so wird es zu einem Netzwerk aus Harzresten zusammen- 
schrumpfen, das sich an den peripherischen Belag anschliesst. Es entstehen so Bilder wie 
Fig. 15 und 16, wo das feinere Netzwerk den geschrumpften Harzbelag der Aussenfläche 
(vom Innern des Tüpfelraums aus als Aussenfläche benannt) der Membran darstellt, der sich 
Ober dem Raum des Tüpfels von den viel kräftigeren Linien des im Tüpfelraum enthaltenen 
Harzes leicht unterscheiden lässt. 

Hoftüpfel vom Aussehen der Figur 16 könnten freilich Bedenken erregen gegen die 
Richtigkeit der eben gegebenen Erklärung, weil hier der äussere Contour des Netzwerks 
Aber den Tüpfelhof weit hinausgi-eift und es eher den Anschein hat, als ob das Harz dem 
Tüpfel auflagere, nicht eingelagert sei. Gegen diese Annahme spricht aber einerseits die 
leicht zu machende Wahrnehmung, dass auch in solchen Fällen beim Wechsel der Einstellung 
des Mikroskops zuerst der eine Perus, dann die Harzlinien und zuletzt der andere Porus 
deutlich wird, anderseits die sonstige vollkommene üebereinstimmung mit den eben besprochenen 
FÄllen, in denen die Einlagerung in den Tüpfelraum als erwiesen betrachtet werden kann. Wir 
können solche (übrigens relativ seltene) Vorkommnisse vielleicht am naturgemässesten so erklären, 
dass hier eine Lockerung der Wände der Nachbarzellen stattgefunden habe und das Harz 
von der Peripherie des Tüpfelraumes aus, seiner ursprünglichen Grenze, in die Lücke gedrungen 
sei, um dort sein Netzwerk zu bilden. In der That sieht man auf manchen Querschnitts- 
ansichten von Hoftüpfeln (auf den TangentialscIiliflF) das Harz von der Grenze des Tüpfel- 
niums als schwarze Masse sich zwischen die Membranen der Nachbarzellen hineinziehen 
(Fig. 20 bei h). 

Wird die Harzmenge endlich noch bedeutender, so gelangen wir nach Durchlaufung 

einiger Zwischenstufen (Fig. 17) endlich zu dem Fall, von dem wir ausgegangen sind, zur 

^zuständigen Ausfüllung des Tüpfelraums (Fig. 18), abgesehen von den Zerklüftungsspalten und 

^®iii Räume des Porenkanals, der beinahe ausnahmslos frei bleibt. Fügen wir endlich noch 

*^Uteii^ dass in allen Figuren, mit der oben erklärten Ausnahme, die äussere Begrenzungslinie 

^^ Harzes, sei es nur als blosser Contour oder als Netzwerk entwickelt, eine glatte, scharfe 

*^^» entsprechend seiner Begrenzung durch den Tüpfelraum, während die innere Begrenzungs- 

^^^ie unregelmässige Aus- und Einbuchtungen zeigt. Diese Thatsache lässt die Annahme einer 

^^11 Tüpfel bedeckenden (nicht ausfüllenden) Harzmasse unzulässig erscheinen, da nicht ein- 

^^sehen wäre, warum sich das Harz denn so genau dem Tüpfelcontour anschmiegen sollte. 
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Die «(piralige Streifang der HolzzeUmembraQ ist im Herbstholz meistens ziemlich deutlich, i 
aber aaffallenderwejHe »ind e8 hier flache Spiralen, während die inneren Contonren der Hwbst** - 
br>iztapfel durch ihre Stellang (%. otien; eine Streifong mit steilen Spiralwindongen erwartet j 
Mem^ von der aber keine Spar za entdecken ist. Es scheinen also hier zwei verschiedeQ0^ 
Streifensysteme vorznkommen, wie sie ja aach an recenten Hölzern vielfach nachgewiesen wAi} 

Harzzellen sind zahlreich vorhanden, besonders in der ^littelschicht und im Herbstholz: )! 
ihre Querwände stehen »ehr nahe bei einander (Gliederzellen im Durchschnitt 0,i6 mm lai^ 
und markiren nicht selten Einschnfirungen der Zelle (Fig. 18 bei p). Der Inhalt bestehli 
aus compacten Harzmassen, die Wand zeigt behöfte Tüpfel von derselben Grösse und Bildung ' 
wie die radialen der Markstrahlen. 

Mit diesen echten Harzzellen (^gefächerten Holzzellen, Holzparenchym) dürfen nicht verr 
wechselt werden die noch häufiger auftretendenTIkrzftthrenden Holzzellen, die sich von norm 
nur durch den Harzgehalt unterscheiden. Sie erscheinen besonders reichlich im Frühlingsholz 
sind an dem meist tiefschwarzen, durch zahlreiche sich kreuzende Spalten in scharf begre 
Stücke zerklüfteten Inhalt leicht erkenntlich (Fig. 1 8 bei h), der nach dem beim Querse 
Gesagten einem Wandbeleg von Harz entspricht. Diese Zellen sind es besonders, wie sei 
oben bemerkt, bei denen der äussere Hofraum des Tüpfels dunkler als die Membran ge: 
erscheint. Interessant ist ferner, dass der Harzbeleg den Porus des Hoftüpfels frei 1 
was man am besten dort sieht, wo die Wand selbst weggeschliffen ist und nur das 
noch das Zelllumen überspannt (Fig. 24, Taf. HIj. 

Eine weitere Erscheinung, die zu Verwechslungen mit Harzzellen führen könnte, 
das Auftreten von scheinbaren Querwänden in harzfreien, behöft getüpfelten Holzzellen, 
genauerer üetrachtang geben sich diese Pseudowande als quer über die Zelle gespanntei 
an den Wänden meist nach Art eines titissigen Körpers capUlarisch sich hinaufziehende Platten 
zu erkennen, die wahrscheinlich aus Harz bestehen (Fig. 23, s. Krais 1. c. p. 157). 

Die Markstralilen zeigen einen ganz constanten und ungemein characteristischen Bau. i 
Sie setzen sich meist aus einer sehr grossen Zahl übereinanderliegender Zellreiheu zusammen^ 1 
die aus ungemein niedrigen (im Durchschnitt O.022 mm hohen, also wenig höher als die Breite : 



des Tüpfelhofs der Holzzellen) und radial langgestreckten Zellen bestehen. Eine MarkstraM- ■ 

zelle läuft s<nvohl im Frühlings- als im Herbstholz über 4 — 5 Holzzellen weg, ihre durch- J 

■i 

schnittliche Länge beträgt also im ersteren 0,^7 bis 0,34 mm, im letzteren 0,o4 bis 0,a5 nmu ; 
Die radialen Längswände sind überall mit behöften Tüpfeln besetzt, die ebenso constant nur ] 
in einer horizontalen Reihe pro Markstrahlzelle angeordnet sind und zwar zu 1 — 4 pra 
Holzzelle, also zu 4 — 20 auf eine Markstrahlzelle (Fig. 18). Der innere Contour des 
Tüpfels ist entweder ganz rund oder (häufiger) spaltenf<3rmig und dann schiefgestellt. Die . 
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Contour ist meist kleiner als der Radialtüpfel der Holzzellen und rand oder etwas elliptofd 
der innere sehr verschieden : bald überall spaltenförmig und schief gestellt, bald im FrOli^ 
rundlich, im Herbstholz spaltenförmig; oft an Umfang nur wenig kleiner als der ftussei 
Contour, bei spaltenförmiger Ausbildung bald denselben tangirend (Fig. 31 und 32, Taf. IB| 
bald weit über ihn hinaus schwanzförmig verlängert. Ohne Ausnahme ist der innere Contö^ 
deutlicher, schärfer ausgeprägt, der äussere stets schwächer, oft nur als zarte Linie angedenül 
so dass er leicht übersehen wird. Feine Tangentialschnitte (Fig. 30) ergaben, dass m 
Porus nur der Holzzellwand angehört und der Hälfte eines behöften Tüpfels entspricM 
die breite Trichteröffnung sitzt der Strahlzellwand auf, ist aber stets noch durch ein bmIJ 
oder weniger sich in dieselbe hineinwölbendes Häutchen (Intercellularsubstanz) verschlom 
und von der Strahlzellwand getrennt. Diese letztere ist auf ihrem radial-senkrechten YerlMl 
gewöhnlich schwächer verdickt als auf dem horizontalen, aber stets gleichmässig dick, ohm 
Porus (bei den Araucariaceen kommt dagegen wahrscheinlich poröse Verdickung der StnUj 
zellwand vor, was ich aus Mangel an geeignetem Material bis jetzt nicht sicher zu entscliddi| 

vermochte). M 

« 

Ist diese Darstellung richtig, so muss die isolirte Markstrahlzellwand sich tQpfidM| 
erweisen. Auf Präparaten wie Fig. 32 (durch Zerzupfen eines macerirten Radialschmttti 
hergestellt) war diess in der That auch der Fall. Ebenso bestätigen analog behanddtj 

m 

Tangental-Schnitte unsere Auffassung (Fig. 33, links die isolirte Holzzellwand, rechts iH 
Markstrahlzellen). — Soviel über den Bau des Markstrahltüpfels (es soll hier natQrlid 
keine erschöpfende Darstellung dieser Frage gegeben werden; ich berücksichtige nur (K 
Hölzer, die meinem Fossil am nächsten stehen). 

Zu bemerken ist noch, dass die horizontalen Markstrahlwände dort, wo sie über di 
Scheidewände der Holzzellen laufen, stärker verdickt sind (Fig. 18). Ob auch die Hob 
zeilwände (genauer: die tangentalen Scheidewände) bei Berührung mit Markstrahlen dickfl 
werden (wie für Coniferen allgemein angegeben wird), diese Frage glaube ich nach da 
wenigen zu ihrer Entscheidung brauchbaren Stellen verneinen zu müssen. Dass die meiste 
Markstrahlen dazu keinen Anhaltspunkt lieferten, hatte seinen Grund in Folgendem: Di 
Schliffe waren so dünn, dass die Dicke kaum die tangentale Breite eines Markstrahls betnij 
War also ein solcher durch den Schnitt getroffen, so blieb für die unter resp. über den 
selben weglaufenden Holzzellen so wenig Raum, dass allermeist nur die Radialwand derselbe 
vorhanden war und diese sogar oft angeschliffen. So war also die senkrecht zum Markstri 
auf diesen stossende tangentale Scheidewand der Holzzellen entfernt und damit auch jec 
Anhaltspunkt, um ihre Dicke zu beurtheilen. Gewöhnlich war von diesen tangentalen Scheii 
wänden auf ihren die Markstrahlen tangirenden Partieen nur der schmale schwarze Strei 
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itt lütercelliilarsabstaiiz zu sehen, die äussern Contouren dagegen kaum angedeutet oder 
jw Terschwommen (Fig. 18). 

Ueber den näheren Bau des behofteii Markstrahltüpfels geben solche Stellen wenigstens 
m Andeutung, wo der Markstrahl im Schliff sich auskeilt, so dass die Markstrahlzellwand 
-nggeschliffen und die ihr anliegende Holzzellwand frei wird. Es bleibt nämlich an den 
i'JtaDSten Partieen solcher Stellen, wo wir also sicher nur noch die dem Lumen der Holzzelle 
rqgdffihrte Seite von deren Wand sehen, zuletzt nur noch der innere Contour (Fig. 18 bei c) 
Ikjg, der also sicher der Holzzellwand angehört (Kkais' Beobachtungen stimmen darin mit 
ifli meinigen, in Bezug auf den Hof dagegen nicht, s. oben). 



3. TangentalscUiif. 

Ich benutzte zum Studium der tangentalen Ansicht die tangentalen Partieen meiner 

ichliffe, weil ihre Richtung genauer war, als die der als Tangentalschliife hergestellten 

bte. Die Bilder waren ganz brauchbar, freilich nur für die Markstrahlen und den 

itt durch die radialen Frühlingsholzzellwände ; die tangentalen Wände waren nicht zu 

weil in Folge der Verzerrung der betreffenden Stellen nicht mehr tangental ver- 

[Uend. Ebensowenig konnte ich das Herbstholz in der tangentalen Ansicht studiren, und 

also die Frage nach dem Vorkommen von Tangentialtüpfeln unentschieden lassen. 

Die Markstrahlen sind einreihig, in ganz seltenen Fällen auf kurze Strecken zweireihig 
fiiUen besonders auf durch ihre enorme Höhe, die im Maximum bis zu 7C übereinander- 

iegaide Zellreihen beträgt (Fig. 25, Taf. III), im Minimum 2. Von 25 nebeneinanderliegenden 
ien betrug der Durchschnitt 14 Zellreihen; 17 davon zählten unter 30, 8 über 30, 

knmter 4 über 50 Zellreihen. 

Ueber den Bau des behöften Markstrahltüpfels gaben mir leider meine Schliffe, weil 

M dick, keine ganz befriedigende Auskunft. Soviel lässt sich mit Sicherheit aus denselben 

akomen: die Wand der Markstrahlzelle selbst zeigt keine Poren, ist überall ganz gleich- 

Unig und zwar ziemlich stark verdickt; wenigstens war an allen genau tangentalen Stellen 

kr innere Ck)ntour der Zellwand ein continuirlicher, von der dünnen, scharf abgegrenzten 

Tertilrmembran ausgekleidet (Fig. 19, Taf. II). Wäre wirklich eine poröse Verdickung hier 

' YWkuden, so müsste bei der grossen Häutigkeit der MarkstrahliHiren und der grossen Zahl 

ier mitersnchten Zellen sicher einige Male der Porus vom Schliff getroffen worden sein, so 

das Fehlen auf unsern Schliffen nicht vom Mangel an geeigneten Stellen herrührt. Da 

ir oben den innern Contour des Markstrahltüpfels der Holzzellwand vindicirten und die 

Harkstrablzellwand überhaupt keine Poren zeigt, so müssen wir schliessen, dass der ganze 
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Hoftfipfel der Holzzellwand angehört, eine Erscheinung, die mit meinen Beobachtunge 
lebenden Coniferen in voller Uebereinstimmnng steht (s. oben). 



c. Bestimmimg des Holzes. 

Unter den 5 Typen, die Kraus für die Bestimmung der Coniferenhölzer aufgestellt 
stimmt am besten mit unserem Holz der Typus Crupressoxylon. Kraus charaktei 
denselben folgendermassen (in Schimp., Paleont. veget. U, p. 374): Lignum stratis concenl 
distinctis, angustis: cellulis proseneh}7natosis porosis, poris magnis, rotundis, uni, vel p 
serialibus, oppositis; cellulis resiniferis creberrimis, ductibus resiniferis nullis; radiis m( 
laribus simplicibus. 

Die einzige Differenz unseres Objectes mit dieser Diagnose liegt in der Weite 
Jahrringe, die man nicht wohl als uangusti» bezeichnen kann (bei ca. 4 mm Breite): 
ganz irrelevanter Unterschied bei einem Merkmal, das das allervariabelste ist. 

Von der Gruppe Cedrox y Ion differirt das Fossil durch die zahlreichen Harzze 
von Araucaroxylon durch die Opposition der zweireihigen Tüpfel, von Taxoxylondi 
das Fehlen der Spiralstreif ung, von Pityoxylon durch das Fehlen der zusammengeset 
Harzgänge. Die vorwiegend zweireihige Tüpfelstellung könnte auf die Vermuthung M 
es möchte einer Wurzel entstammen ; dagegen spricht aber der so allmälige üebergang 
Frühlings- zum Herbstholz, so dass wohl die Stammnatur nicht zu bezweifeln ist. 

Als besonders charakteristisch möchte ich für unser Holz den Bau der Markstrahlen, 
enorme Höhe, die ganz constante Stellung ihrer stets behöften Radialtüpfel in einer Horizo; 
reihe pro Markstrahlzelle betonen, in zweiter Linie dann auch die Zweireihigkeit der R» 
tüpfel der Holzzellen. 

Ich fand, wie schon oben bemerkt, bei allen darauf untersuchten Coniferen ans 
Gruppe Cupressoxylon die Markstrahltüpfel stets behöft und zwar gehört der Hoftt 
überall der Holz z eil wand an, während die Markstrahlzeil wand unbetüpfelt ist. Ueb 
aber standen die Tüpfel in mehreren Horizontalrcihen auf einer Markstrahlzelle, mit eim 
Ausnahme von Sequoia gigantea. Diese Species nähert sich gerade in den oben 
besonders charakteristisch betonten Merkmalen unserem Holz am meisten von aUeii 
Cupressoxylon gehörigen, die ich untersuchen konnte (und die alle dahin gebft 
Gattungen repräsentiren). Was zunächst die Höhe der Markstrahlen betrifft, so i 
Mkrklin 1 — 35 Zellreilien für Sequoia gig. an, letzteres die höchste Zahl, die ich 
lebende Coniferen aus eigenen und anderen Beobachtungen kenne. Die RadialtQpfel 
Holzzellen sind in alten Stämmen (und hier haben wir es ja zweifelsohne mit einem so 
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tathan) im Frdhlingsholz stets zweireihig gestellt. Conwentz (Jahrbuch f. Mineralogie 1879, 
p. 810) führt allerdings für Sequoia gig. einreihig gestellte Holzzelltüpfel und niedrige Mark- 
gtrablen an und ich habe an jungen Zweigen dasselbe gefunden ; Merklin aber konnte einen über 
1000 Jahre alten Stamm untersuchen und fand dort die Holzzelltüpfel zweireihig und die Mark- 
gtrahlen hoch. Ebenso zeigt Sequoia sempervirens (nach Conwentz' Ausgaben, einem mehr 
ils 1000jährigen Stamm entnommen) bis 30 Zellreihen übereinander. 

In der Anordnung der Markstrahltüpfel ist die Uebereinstimmung keine ganz vollständige. 
Mbrkiin giebt für beide Arten an, dass die Markstrahltüpfel in den mittleren Zellreihen 
in mehreren, in den äussern dagegen nur in einer Horizontalreihe stehen. Da ich aber 
wenigstens bei Sequoia gigantea (hier allein konnte ich das Holz eines alten Stammes 
nntersuchen) in den höhern Markstrahlen in der Mehrzahl der Fälle das Gegentheil constatirte 
(innere Markstrahlzeilreihen mit 1, äussere mit 2 — 3 Horizontalreihen von Tüpfeln) und 
niemals in dßn äussern Zellreihen einreihige Tüpfel fand, muss ich jene MERKLiN^sche Angabe 
ftr einen Lapsus pennse halten; dafür spricht auch der Umstand, dass Cupressinoxylon 

^ Fritzscbeanum, das Merklin der Sequoia gig. sehr nahe stellt, ein mit meinen Beob- 
adrtungen übereinstimmendes Verhalten der Markstrahltüpfel zeigt. — Sequoia sempervirens 

: iteht in diesem Punkt unserem Fossil nicht so nahe als Sequoia gigantea, denn sie zeigt 
Ä jungen und alten Stämmen 2 — 3 Horizontalreihen von Markstrahltüpfeln. 

Suchen wir die durch die charakteristischsten absoluten. Merkmale vermittelte Annäherung 
unseres Holzes an Sequoia gigantea durch Vergleichung des übrigen Baues in helleres 
Lkht zu setzen. Es stehen mir hiefür Präparate zu Gebote, die mir Hr. Prof. Gramer 
gttigst flberliess und die von einem alten Sequoia-Stamm aus Galifomien herrühren. Der 
Qaerschnitt zeigt einen Jahrring von 3 mm Breite, also nur etwas geringer als bei dem 
Fossil Der Uebergang vom Frühlings- zum Herbstholz, die grosse Anzahl, Vertheilung und 
DOnnwandigkeit der Harzzellen ist ganz analog wie bei unserem Holz. Der einzige Unter- 
Khied besteht in dem Fehlen der harzführenden Holzzellen bei Sequoia gigantea (was 
nit dem geringeren Alter des Holzes zusammenhängen kann) und den etwas geringeren 
Dimensionen der Elementen (radialer Durchmesser der Frühlingsholzzellen z. B. nur 0,0« ? mm). 

Auf dem Radialschnitt stimmen die Hölzer überein in der queren Abstutzung der Holz- 
*dl-Enden (in Prof. Gramer's Abhandlung über fossile Hölzer in Heer's flora arctica I, p. 173 
^ aas Versehen die Holzzellen von Sequoia gigantea radial statt tangental zugespitzt 
8^nnt), in der Zweireihigkeit der Tüpfel derselben, in dem Bau der Markstrahltüpfel und 
® der Stellung derselben wenigstens in den mittleren Markstrahlzellreihen. Sie diflferiren 
''^ der Länge der Harzzellglieder (bei Sequoia doppelt so lang als beim Fossil) und in der 
^eireihigen Stelluog der Markstrahltüpfel der ausser sten Reihen. Dass bei Sequoia im 
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Herbstholz Tangentialtüpfel auf den Holzzellen sich finden, die im Radialschnitt ihre Qaer- 
schnitte sehr deutlich zeigen, kann ich nicht mit Sicherheit als Unterschied anführen, da 
mir keine Tangentialansicht des Herbstholzes meines Fossils zu Gebote stand und auf dem 
Radialschnitt die Tangentialtüpfel wegen der ausserordentlichen Kleinheit des Tüpfelranmg j 
leicht übersehen werden können. 

Auf dem Tangentalschnitt erscheint besonders der Bau der hier im Querschnitt erscheinendeii j 
Radialtüpfel der Holzzellen ganz übereinstimmend; nur findet sich bei Sequoia nicht selten daa$ 

j' 

den Tüpfel verschliessende Häutchen über die Mitte des Tüpfelraumes ausgespannt, wahreadl 
es im Fossil stets dem einen Porus anliegt. Die Markstrahlen erscheinen allerdings auäfC 
meinen Schnitten im Maximum nur 11 Zellreihen hoch, was aber mit dem nicht so hoheii 
Alter derselben zusammenhängen mag; Merklin hat ja bei seinem 1000jährigen StamOL^ 
bis 35 Zellreihen beobachtet. 

Die Uebereinstimmung in allen wichtigen und den meisten der weniger wichtigen M^k«^ 
male ist also eine so vollständige, dass wir unser Fossil mit grösster WahrscheinlichkaiEi||^ 
zur Gattung Sequoia stellen dürfen. 

Das Genus Taxodium, welches Conwentz in seinem Holzbau mit Sequoia sempervirem« 
zusammenstellt, fand ich von derselben in beiden Species (distichum Rieh, und mucronata 
Ten.) durch ungemein stark ausgeprägte Spiralstreifung der Herbstholzzellen und dei— ^ 
entsprechend lang schwanzförmig ausgezogenen inneren Tüpfelcontour der betreffenden HoL^Et^ 
Zellen- und Markstrahltüpfel unterschieden, Tax. distichum ausserdem noch durch die 8 
poröse Verdickung der Harzzellquerwand. Sequoia sempervirens, die ja früher zu Taxodin 
gestellt wurde, stimmt auch im Holz besser mit Sequoia gig., als den Taxodien überdLai* 

Halten wir unter den bis jetzt bekannten tertiären Hölzern aus der Gruppe Cuprft«*^ 
soxylon Umschau, so finden wir am nächsten mit unserem Fossil verwandt: Cuppressi- 
noxylon Fritzscheanum Merkl. (Palseodendr. rossicum p. 67) und C. sequoianum MerkL 
(1. c. p. 65). Beide Species rechnet der Autor zu Sequoia und bemerkt dazu (p. 75}, 
dass er sie nur durch ganz geringfügige Merkmale von Sequoia gigantea unterscheide! \ 
könne. In der That sind die Unterscheidungsmerkmale so irrelevant, dass die YermuthuDgr 
gerechtfertigt erscheint, diese beiden Hölzer (denn auch untereinander sind sie kaum ve^ j 
schieden) möchten als Wurzelholz (s. Kraus in Sohimper's Traite H, p. 376) zu Seqaoil 
Sternbergi Goepp., der tertiären Vorläuferin von Sequoia gigantea, gehören. Voa 
unserem Fossil unterscheiden sie sich beide durch die zweireihige Stellung der MarkstraU* 
tüpfel in der untersten und obersten Zellreihe eines Strahls (während bei unserem Holz die 
Tüpfel überall nur 1 Horizontalreihe bilden) und die geringere Maximalhöhe der Markstrahloa 
(nur bis 40 Zellen). Der plötzliche, unvermittelte Uebergang vom Frühlingshobs 
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Herbstholz lässt die beiden MERKLiN'schen Species als Wurzelholz erkennen, kann aber keinen 
gpecifischen Unterschied mit unserem Holz begründen. Die eben angeführten Merkmale 
scheinen mir bei ihrer Constanz hinreichend, um unser Fossil aus der unmittelbaren Nähe 
von Sequoia gigantea zu rücken und einen specifischen Unterschied von ihr und den beiden 
russischen Hölzern zu begründen. 

Von den auch am Mackenzie, in denselben Schichten gefundenen Coniferen Sequoia 
Langsdorfii Hr., Taxodium distichum miocenum Hr. und Glyptostrobus Ungeri Hr. 
ist unser Holz ebenfalls zu trennen. Glyptostrobus kann wegen seiner total verschieden 
gebauten radialen Markstrahlwand (grosse zwei- bis dreireihige Tüpfel) gar nicht in Betracht 
kommen; Taxodium distichum ist verschieden, besonders durch die starke Tüpfelung der 
Harzzellquerwände und Sequoia Langsdorfii ist als Vorläuferin von Sequoia sempervirens 
noch weiter von unserem Fossil entfernt als Sequoia gigantea. Ich vermuthe daher die 
Identität des Holzes mit einer andern der bis jetzt bekannten vierzehn tertiären Sequoien und 
gebe ihm, bis diese Identität vielleicht einmal festgestellt sein wird, den provisorischen Namen 

»Sequoia eanadensis Schröter n. sp.^' 

S. stratis concentricis distinctissirais ca 3 — 4 mm latis, cellulis zonse interioris leptotichis, 
^ ^ strati limitem sensira angustioribus et pachytichis, poris magnis rotundis biserialibus, 
'^rius uni, vel triserialibus, radiis meduUaribus numerosis uniserialibus e cellulis 2 — 76 super- 
positis formatis, poris earum in unam semper seriem horizontalem juxtapositis, ductibus 
resiniferis compositis nuUis, simplicibus crebris, cellulis quoque prosenchymatosis haud raro 
resinam includentibus. 

Ausser den schon angeführten 2 MKRKLix'schen Arten scheinen mir die folgenden mit 
dieser Species mehr oder weniger nahe verwandt zu sein: 

Cupressoxylon multiradiatum G(epp. (Monogr. der foss. Conif. p. 200, Taf. 25, 
% 6—7), welches bis sechszigreihige Markstrahlen, aber nur einreihige Holzzelltüpfel besitzt. 
We Markstrahlporen scheinen mir nach der wenigsagenden Figur 6 von G(i:ppert einreihig 
^ sein, aber da in der Diagnose davon nichts erwähnt ist, kann es zufällig sein. 

Die UNGER'schen Species C. affine (Chloris protog^ea, p. 36) und Hoedlianum (p. 37) 
nähern sich, soweit die kurze Diagnose zu urtheilen erlaubt, unserem Holz ebenfalls; da aber 
keine Abbildungen vorhanden sind, ist hierüber kein definitives Urtheil möglich. 

Cupr. polyomraatum Gram. (Hekr fl. foss. arctica I, p. 172), welches der Autor 
neigen Cupr. Fritz scheanum Merkl. und damit auch neben unsere Species stellt, scheint 
m'r wegen der stets in mehreren Horizontalreihen stehenden Markstrahltüpfel und der 
relativ niedrigen Markstrahlen (2 — 26 Zellreihen) aus dieser Gruppe von Arten ausgeschlossen 
vf erden zu müssen. 



32 G. SCH&CETER, UNT£BSUCHUNa ÜBER FOSSILE HÖLZER AUS DER ARCTISCHEN ZONE. 

Von den von Dawson (Report on the Geology und Resources of the Region in the Yiciffi^f 
of the 49^h Parallel, Appendix A, p. 331) erwähnten, ebenfalls tertiären ConiferenhOlnHjf 
scheint mir Cupressoxylon Spec. a durch die zweireihigen Poren und die zahlreidHH 
(many) Markstrahlzellreihen am nächsten mit unserem Holz verwandt, wie es denn aml 
Dawson mit Sequoia sempervirens vergleicht. Die zusammengesetzten harzführenden Mu4l^ 
strahlen, die Dawson freilich mit ? anführt, würden allerdings schlecht damit stimmen, dl^ 
Holz würde wegen derselben überhaupt dem Typus Pityoxylon zugezählt werden mfissem 



2. Ginkgo sp. (Nr. 4-7). 

a. Aensseres. 

Die vier Stücke 4 — 7 sind parallelopipedisch begrenzte Stamm- oder Astfragmente, d( 
Holznatur sich nur auf der bald feinfaserigen, bald grob cannelirten Längsstreifung 
Längsflächen und den wirtelig stehenden Astansätzen des Stückes Nr. 5 zu erkennen 
von Jahrringen ist auf den natürlichen Endflächen gar nichts zu sehen, auf frischen Qi 
bruchflächen kaum eine Andeutung. Die radialen Längsbruchflächen lassen dageg^ 
Markstrahlen deutlich erkennen; die Spaltbarkeit des Holzes ist spurweise erhalten. 
Versteinerungsmaterial ist ein von Eisenoxyd stark durchsetzter Hornstein (Eisenkiesel), 
einer Stelle, einem einspringenden Winkel des Stückes Nr. 4, sind noch deutliche, kohlschwj 
und leicht zerbröckelnde Rindenfragmente vorhanden, welche eine Zerklüftung in rechtwinkl 
Täfelchen (ca. 1 mm dick) durch sich kreuzende Längs- und Querspalten zeigen. 

b. Mikroskopisclie üntersncliniig und Bestimmung. 

Der Erhaltungszustand dieses Fossils ist der ungünstigste von allen hier besprochenci* .: 
Die Zellwände erscheinen als braun pigmentirte, mehr oder weniger scharf contourirte Liniei^ ^ 
welche Kreise, Rechtecke oder Polygone umschreiben (Fig. 28, Taf. lU). Das Lumen der' 
Zellen ist ausgefüllt mit krystallisirter Versteinerungsmasse (Quarz), was sich an den eäl:; 
Netzwerk aus geraden Linien bildenden Trennungsflächen der Krystallindividuen und an dem 
Verhalten im polarisirten Licht erkennen lässt. Die manchmal sehr beträchtlichen Zwisch«»* 
räume zwischen diesen Zellcontoureu sind ebenfalls meist mit krystallisirter Masse ausgefttUt; 
diese letztere ist jedoch meist in der Mitte von einer dünnen, oft unterbrochenen schwarzes 
Linie durchsetzt, die dort, wo sie mit andern ihresgleichen zusammentriflFt, knotig anschwiUl 
(Fig. 28, linke Hälfte der Figur vollständig ausgeführt, und Fig. 29, stärker vergrössert) 
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(^ noch schlechter erhaltenen Stellen findet man die durchweg krystallisirte Versteinerungs- 
inasse nur noch von dem weitmaschigen Netz dieser eben erwähnten schwarzen Linien 
durchzogen. 

Wie haben wir nun diese Bilder zu verstehen? Ich glaube sie aus der Annahme erklären 
za können, dass das Holz in schon verrottetem Zustand in das kieselsäurehaltige Wasser 
gcrieth, das seine Versteinerung bewirkte. Diejenigen Stellen, wo nur noch ein weitmaschiges 
Netz schwarzer Linien die Holzstructur andeutet, betrachte kh als versteinerte «Weissfilulc)) 
(s. Kraus 1. c, p. 182), wo schon vor der Versteinerung die ganze Membran bis auf die 
Intercellularsubstanz (eben jene schwarzen Linien) verschwunden war. Wo wir dagegen inner- 
halb der Maschen dieses Liniennetzes noch die braunen Contouren der Cellulosewände finden 
(immer aber getrennt von der Intercellularsubstanz durch eine Schicht krystallisirter Ver- 
rteinerungsmasse), bleibt uns nichts anderes übrig, als die Annahme eines Auskrystallisirens 
von Quarz zwischen Intercellularsubstanz und innerster Membranschicht (Tertiärmembran) 
Dach vorausgegangener Wegführung der verrotteten Secundärmembran. Die zahlreichen 
üebergänge zwischen deutlicher Ausbildung dieser Innern braunen Zellcontour und völligem 
Fdilen derselben mögen theils ursprünglicher Natur sein, von dem Zustand des Holzes vor 
fer Versteinerung her datiren (und zwar dort, wo diese braunen Stellen die Krystallisation 
»cht beeinflussen), theils einer nachträglichen Wegführung des Pigmentes entsprechen (dort, 
wo an den gefärbten oder mehr oder weniger entfärbten Stellen eine andere Anordnung der 
Versteinerungsmasse herrscht). 

Auch hier sind, wie bei Nr. 2, die Structur Verhältnisse der Membran total verwischt, 
wir müssen uns also zur Bestimmung der gröbern Merkmale allein bedienen, die uns glück- 
ficherweise auch hier einen relativ sichern Anhaltspunkt bieten. 

Der Querschnitt (Fig. 28, Taf. III) zeigt uns typische Nadelholzstructur : Jahrringe 

^'CDilich scharf abgesetzt, Uebergang vom Frühlings- zum Herbstholz ein sehr allmähliger, 

öe&sse vollständig fehlend. Ueber das Mass der Verdickung der Zellwand ist hier sehr 

^hwer zu urtheilen, da ja ein Theil derselben durch krystallisirte Substanz ersetzt ist, die 

®*Oeu grössern oder kleinern Raum einnehmen kann als die von ihr vertretene Cellulose. 

**beiisowenig möchte ich über das Vorhandensein oder Fehlen von Harzzellen ein Urtheil 

'*llen: die allerdings zahlreich vorhandenen, mit brauner Masse ausgefüllten Zellen können 

^^Se Färbung ebensogut eingedrungenem Eisenoxyd als einer Harzfüllung verdanken. Harz- 

Kinge fehlen dagegen sicher. 

Die Markstrahlen fallen sofort auf durch ihre enorme Breite (0,oi — 0,o5 mm), die nicht 

^^Iten der von zwei Radialreihen von Holzzellen gleichkommt. Freilich müssen w ir auch hier 

^Ögücherweise ein von der krystallisirten Schicht herstammendes Plus in Abzug bringen; 
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aber auch so ist die Breite eine aussergewöholiche. Die radiale Streckung der Zellai 
keine bedeutende; sie zeigen oft quadratischen oder nur wenig radial verlängerten Ui 

Noch charakteristischer sind die Markstrahlen auf dem Tangentialschnitt gebaut, «« 
sie aus selir weitlumigen Zellen von kreisrundem oder gar quergezogeneni Querschni 
zusammengesetzt erscheinen (s. Fig. 27, Taf. III) und zwar aus 2 — 16 tlbereinanderliegendei 

Derartige breite Markstrahlen aus Zellen von kugliger und ellipsoldischer Form (vergl 
Quer- und Tangentalschnitt) sind charakteristisch nur für die recente Gattung Clinkgo aQi 
die fossile Phjsematopitys Gfppp. Kraus (Schinip., Traite d. p. c. II, p. 377) zieht dii 
letztere zu seiner Gruppe Cupprcssoxylou, bemerkt aber ausdrücklich, dass sich das 
sie charakteristische Merkmal nur bei der beutigen Gattung Ginkgo finde. Die Zusammaj. 
gehörigkeit dieser beiden Genera ist also so sicher, als sie es der Natur der Sache nach 
sein kann und es scheint mir desshalb kein Gruud vorliunden zu sein, die Physematopitis 
salisburyoKdes Gcepp. nicht dii-ekt als Ginkgo zu bezeichnen. Mit demselben Recht kann 
aber auch unser Holz zu Ginkgo gestellt werden, denn es stimmt Ja in dem HauptmerkoaJ 
dieser Gattung mit dir iiberein. Auch die paheont' »logischen Thatsachen lassen sich mit 
dieser Auffassung sehr wohl vereinigen. Im Tertiaren ist aus der im Jura aus sechs, in der 
Kreide aus zwei Gattungen bestehenden Gruppe der ginkgoartigen Bäume nur noch Ginkjo 
selbst und die nur fossil bekannte Gattung Feildenia erhalten (Heek «Zur Geschichte der 
ginkgoartigen Bäume in Engi.f.h's Jahrbüchern, 1. Bd., 1. Heft, p. 1). Die letztere schliöst 
sich aber durch ihre meist ungetheilten linealen Blätter, wie Heeh 1, c. p. 7 bemerkt, sdir 
nahe an die Sect. Nageia der Gattung Podocarpus an, so dass wir vermuthen dOrfto, 
dass sie auch im Holzbau wesentliche Differenzen von Ginkgo aufweise. 

Ich bezeichne also das vorliegende Holz als Ginkgo sp. ; der Mangel der feinem 
Structurverhiiltnisse verbietet von selb.st eine Ermittlnng der specifischen Beziehungen lu 
Physematopitys salisburyoides Gcepp. und der lebenden Ginkgo biloba L. fil., io> 
einzigen Species dieser Gattung, deren Holzbau bekannt ist. Dagegen lässt das mioceoe 
Vorkommen unsere» Ginkgo-Hokes die Vermuthung zu, dass es vielleicht zu Ginkg* 
adiantioldes Ung., dem weitest verbreiteten Ginkgo desMiocens (Grönland, Italien, Sachihn) 
gehören möchte. Dem amerikanischen Continent fehlt er allerdings bis jet^t, aber sein 
Vorkommen in Grönland (Atanekerdluk, 70" n Br.) und auf der Insel Salachin (ca. 50" n. Br.) 
unter ähnlichen Breiten wie hier ((j5" n. Br.) Hesse sein Auftreten an dieser zwischen jenen 
beiden gelegenen Station nicht auffallend erscheinen. 
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auf dem Tangentalschnitt und durch die weitern Jahrringe, beides Unterschiede, die kaani 
einem generischen Unterschied entsprechen. Wir können also mit grösster Wahrscheinlichkett; 
unser Holz zu dem an derselben Stelle gefundenen Platanus aceroldes Gp. rechnen und 
es dementsprechend benennen. Von einer Diagnose muss ich jedoch absehen, der unvoll- 
ständigen Erhaltung wegen. 

Schliesslich habe ich noch die angenehme Pflicht zu erfüllen, den Herren Professoi 
Gramer und Heer für die werthvoUe Unterstützung, die sie mir bei dieser Arbeit angedeil 
Hessen, meinen herzlichsten Dank auszusprechen. 
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Erklärung der Abbildungen. 



(Fig. 10. 11. 2(). '21. 22, 27 und 28 mit einor Oberljäuscr'srln'ii ('.:iii»or.i Imiiia pozolrlmol, die ührijron 

von freier Hand: die Vcrirrösserunfr übcrnll aii(;c-t!c)iiMi.) 



Tafel I. 

Flg. 1 — S Pinus (Lariz) Johnsen! Sehrtr. 

1 . Querschnitt. 

la. Ansicht des Stückes in natOrlichor firosHe. 
Ib. Endfläche desselben in natfirlicher GniMAi*. 

2. Ein Theil des Querschnitts stärker veri^n'VHHort; l)ei V die weiten FVüblin^sliolzzellen ; bei F' die- 
selben durch Druck etwas verändort. 

2a. StQck des HerlMtholzcs im Querschnitt; M s eine S|ia1tc zwisrhon zwei Zi'lliM), bei h Zusammen- 

fUessen der Membranen. 
2b. Stück des Herbstholzos im QuenM*hnitt; mit zahlroicbiMi Hiirzzcllon (II); Ix^i m ein Markstrahl, 

l>ei f die schief gepressten Früblingsholzzcllon. 

3. Ein Harzgang im Querschnitt. 

4. Ein Theil des Radialschnitts (Markstrahl). 

5. Frühjahrsholzzelle mit zweireih ifi^en altemironden Tüpfeln. 

6. Frühjahrsholzzellen mit zweireihigen opponirton Tüpfeln. 

7. llarzzelle im Längsschnitt; die schwarzen Munsi^n sind fossiloK llarz. 

8. Tangentalschnitt. 

Flg. 9 Sequoia canadensis Sehrtr. Querschnitt ; 1>ei V V die Ver^'('rfun«;slinie ; F FrühlingMholz, a dessen 

intacte, b dessen durch Druck vrrzerrtc Partien; II Ilerbstln»!/. 
Fig. 10 Platanus aceroldcs Opp. im Querschnitt. 

Tafel IL 

Rg. 11—21 Sequoia canadensis Sehrtr. 

1 1 . Querschnitt. H H Ucrbstholz, F Frühlingsholz, z. Th. viTzerrt ; die schwarzen Punkte in der 
Uebergangsschicht bedeuten Ilarz/rllen. 

12. Theil des Querschnittri stärker vcr^rossert (au8 der rt^lH'rjkCiini^ssoliii'ht) ; h h Harzzellon (die eine 
vielleicht auch eine harzgefullto llolzzellr); s u. h' IIiirz<iuerwiiiido in Holzzellen. 

13. Theil des Querschnitts stärker vergriiM84*rt (aus dt^m Frühlinptholz); die HoHüpfel sind deutlich 
erkennbar; m ein Markstrahl, h eine harzhnltige Holzzollo. 

14—17. Radialtüpfel von Holzzellen mit harzhaltigem Tüpfclraum (s. den Text). 

18. Kadialschnitt in starker Vergrusserung; II eine harzführende llolzzelle; M Pilzmycelium in einer 
Markstrahlzelle; P eine Harzzelle. 

19. Markstrahl im Tangential schnitt (nebst anliegender Hulzzellmembran). 

20. Radialtüpfel im Querschnitt (aus dem Tangentalschnitt entnommen); m die den einen Porus 
Terschliessende Membran; h das zwischen die Nachbarzellen eingedrungene Harz. 
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21. Radialtüpfel im Querschnitt (aus dem Tangentalschnitt entnommen); m die den einen Poras 
verschliessende Membran; der Tüpfelraum ist hier dunkel gehalten, weil der Schnitt seine untere 
Grenze noch enthält. 

Tafel in. 

Fig. 22 — 26 Sequoia canadensis Schrtr. 

22. Radialschnitt (Uebersichtsbild). 

23. Holzzelle mit Harzquerwand. 

24. Harzbelag einer harzführenden Holzzelle; die Holzzellwand selber ist weggeschliffen ; man erkennt 
im Harz den freigelassenen Peru« der Tüpfel. 

25. Tangentalschnitt (Markstrahlen sehr hoch). 

26. Schematisches Bild eines Hoftüpfels in schiefer Stellung; a ist am dunkelsten gefärbt, dann folgt b, 
dann d, c ist am hellsten (s. den Text). 

Fig. 27 — 29 Ginkgo sp. 

27. Tangentalschnitt, mit den rundlichen Markstrahlzellen. 

28. Querschnitt, Markstrahlen sehr breit; Holzzelllumina durch krystallisirte Substanz ausgefüllt, ebenso 
manchmal der Zwischenraum zwischen den Zellen (die eingeklammerte Partie der Figur ist alleiii 
völlig ausgeführt, mit Angabe auch des Erystallnetzes der Zwischenräume. 

29. Theil des Querschnitts stärker vergrössert; I die Intercellularsubstanz ; H die durch krystallisirte 
Substanz ersetzte Secundärmembran; IH die Tertiärmembran. 

Fig. 30 — 33 Sequoia sempervirens Endl. (halbschematisch). 

30 Markstrahl im Tangentalschnitt nebst begleitenden Holzzeil wänden (die Markstrahlzellwände selbst 
sind porenloS; die Holzzeil wand fuhrt einen trichterförmig nach innen erweiterten Poms). 

31. Markstrahl in der Radialansicht (seine Poren erscheinen beb oft). 

32. Markstrahl in der Radialansicht nach der Maceration ; links von der Linie a b ist die MarkstraM- 
zellwand isolirt und erscheint porenlos, rechts ist die tangirende Holzzelle noch Yorhaodeo 
und zeigt ihre behöften Poren. 

33. Markstrahl in der Tangen talan sieht nach Maceration und Zerzupfen (s. Text). 




¥if^ 1-8 l'inuEi (Lanil JohiiB«ii Schröter F.J 9 Seii|u..ia eanadmwis Scliroter Fi^. 10 Plalanua acwoidcs dpi. 




Sequoia canadensis Schiv>Ur. 




Fi^. 22-26. Sequoia canatlensis Schroter, 27-29 Ginkgo spec, 30-33 Scipioia. sempi 
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MITGLIEDERN BEB COMMISSION 



rÜB DIE 



GEOLOGISCHE UND GEOGRAPHISCHE UNTERSUCHUNG VON GRÖNLAND 



Seiner Exceli^enz Herrn N. F. Ravn 



MABIKEMIlilSTEB 



Herrn Professor Fr. Johnstrüp 

DIRECTOB DER MINEBALOOISCHEN SAMMLUlfOEN 



UND 



Herrn Dr. H. Rink 

DIBECTUR FCR den KÖNIGLICH OBÖNLAMDI8CHEN HANDEL 



IN 



KOPENHAGEN, 



welche die Herausgabe der Flora fossilis Grönlandica ermöglicht haben, 



WIDMET DIESES WERK 



IN GKÖSSTER HOCHACHTUNG 



DER VERFASSER 



Vorwort. 



Schon vor 75 Jahren hat K. L. Giesecke auf seiner mineralogischen Reise fossile Pflanzen 
ii Grönland beobachtet, doch hat er dieselben nicht gesammelt. Erst später kamen welche 
den Kohlengruben von Kome nach Kopenhagen und Ad. Bronqniakt hat eine Art (die 
borealis) von da im Jahre 1831 beschrieben ^ Dreissig Jahre später hat Prof. 
IT eine zweite Art von Kome (den Zamites arcticus) bekannt gemacht und eine Notiz 
einige Tertiärpflanzen Grönlands veröffentlicht. Er hatte dieselben aus dem Museum von 
;en erhalten, welchem sie durch Dr. Rink zugekommen waren. In demselben Jahre 
mir von Dr. J. D. Hooker einige von Dr. Lyall in Grönland gesammelten Pflanzen 
Untersuchung übergeben, Ober welche ich in der Vierteljahrsschrift der Zürcher natur- 
^inebenden Gesellschaft berichtet habe. Durch einen dänischen Kolonisten, Jens Nielsen, 
in Atanekerdluk wohnte, wurde man zuerst auf die dort vorkommenden merkwürdigen, 
Pflanzenresten angefüllten Eisensteine aufmerksam gemacht und durch Dr. Rink und 
\T Olrjk wurde eine beträchtliche Sammlung von solchen veranstaltet. Zu dieser Zeit 
Godhaven in Nord-Grönland häufig von den Polar-Expeditionen besucht, welche zu 
AnfBndong von Sir J. Franken ausgesandt waren. Admiral Mac Clintock, Admiral Ingi.efield, 
Ijentenant Collomb und Dr. Lyau. nahmen Interesse an den versteinerten Pflanzen, die ihnen 
ii Godhaven zu Gesicht kamen. Sie besuchten die Fundstätten und brachten Sammlungen von 
solchen nach London und Dublin. Diese sowohl, wie die damals in Kopenhagen aufbewahrten 
ißmsüen Pflanzen Grönlands und eine Zahl von Dr. Torell 1858 aus Grönland nach Stockholm 
fribrachten Versteinerungen wurden mir zur Untersuchung übergeben und habe sie im ersten 
Bande meiner Flora fossilis arctica (ZOrich 1868) bearbeitet. Das lebhafte Interesse, welches 
diese Stadien für die nordische fossile Flora erweckten, veranlasste die britische Gesellschaft fQr 
Katnrwissenschaften, eine Summe auszusetzen, um in Nord-Grönland fossile Pflanzen sammeln 
an lassen. Diese Aufgabe wurde durch die Herren Eduj^rd Whymper und Rob. Brown im 
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Sommer 1867 gelöst. Die von denselben nach London gebrachten Pflanzen sind im zweiteK^^ 
Bande meiner Flora arctica verö£fentlicht. Eine viel grössere Bereicher nng brachte aber di^ 
Reise von Prof. Nordenskiöld vom Jahre 1870. Er hat durch die Entdeckung der oberer 
Kreideflora Grönlands einen neuen Horizont aufgeschlossen und auch der untern E^reideflora 
ein reiches, neues Material zugeführt. Der dritte und vierte Band der Flora arctica ent* 
halten die Resultate dieser schwedischen Expedition, zu welcher die Reise von Dr. Nauckhopf 
vom Jahre 1871 noch einen Nachtrag brachte, der in der ersten Abtheilung des sechsten 
Bandes enthalten ist. 

Durch' diese Sammlungen und deren Bearbeitung lernten wir aus Grönland 137 Pflanzea- 
arten der Kreideperiode und 179 Arten aus tertiären Ablagerungen kennen, im Ganzen 
316 fossile Pflanzenarten. 

Wie wenig aber der Reichthum von Grönlands fossiler Flora dadurch erschöpft wordea 
ist, zeigen die Sammlungen, welche in den letzten Jahren von der grönländischen Kommisskm 
zur geologisch-geographischen Untersuchung des Landes veranstaltet worden sind. Durd^ 
dieselben ist die Zahl der uns bekannten fossilen Pflanzenarten Grönlands auf mehr als sedtt 
Centurien gestiegen. Es hat Herr K. J. V. Steenstrup in den Jahren 1871 und 1872 
geologische Untersuchungen in Grönland ausgeführt und in den Jahren 1878, 1879 und 1880 
nicht allein die schon von früher her bekannten Fundorte fossiler Pflanzen aufgesucht, sondett 
auch zahlreiche neue Fundstätten entdeckt und eine überraschend grosse Sammlung fossiler 
Pflanzen zusammengebracht. Er wurde dabei unterstützt durch Hrn. Dr. Ppaff, welcher aif i 
der Upernivik-Insel im Umanak-Fiord und bei Patoot sammelte, durch Hrn. Jörgensen, welcher 
auf Disco (namentlich in Unartok und Ujaragsugsuk) zahlreiche Pflanzenversteinerungen zo* 
sammenbrachte, und Herrn Krarup Smith, welcher von Kook angnertanek und von der Halb- 
insel Svartenhuk fossile Pflanzen einlieferte. Diese grossartige Sammlung, welche 25 Kisten 
füllte, brachte Herr Steenstrup im November 1880 nach Kopenhagen. 

Die grönländische Kommission hat mir durch Vermittlung des Hrn. Prof. Johnstrup dieselbe 
zur Untersuchung und Bestimmung übergeben. Die vorliegende Arbeit ist auf sie gegründet und 
alle auf den Tafeln dargestellten Pflanzen befinden sich in dem geologischen Museum von Kopen- 
hagen. Um eine Uebersicht über alle bislang in Grönland gefundenen fossilen Pflanzen zu geben, 
habe ich in dem vorliegenden Werke die von mir früher aus Grönland publizirten Arten mit 
den neu aufgefundenen zu einem Ganzen vereinigt. Ich habe aber die früher beschriebenen Arten 
nur kurz angeführt und auf die Bände der Flora fossilis arctica verwiesen, in denen sie be- 
sprochen sind. Um Wiederholungen zu vermeiden, habe ich nur die neuen Arten und die- 
jenigen, die wir durch die neue Sammlung vollständiger kennen lernten, ausführlicher b^andelt. 
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Die bis jetzt bekannteil fossilen PMauzen Grönlands gehören zwei grossen Erdperiodeu an, 
Ar Kreide ond dem Tertiär. In der Kreidetiora sind drei Horizonte zu unterscheiden, nämlich: 
1. Die Flora der Komeschkhten . Diese Komeschichten bestehen aus schwarzen Schiefern, 
fdek uunittdbar dem krystallinischen Gebirge aufliegen und über den Nordsaum der Halb- 
■KlXoorsoak (Xugsuak) von Korne (Kook) über Pagtorfik (Pattorfik), Kaersut, Avkrusat 
(SteteosQeld) , Ekorgfat (Ekkorfat), Delleroa bis gegen das Westende der Halbinsel sich 
iriraten. Sie gehören nach dem Charakter der Flora der untern Kreide an. 

2. Die Flora der Ataneschichten. Zu diesen Ataneschichten gehören die grauschwarzen 

ttiefer and Sandsteine der Insel Upernivik im Umanak-Fiord und die grauen und schwarzen 

ttefer ond Sandsteine, welche die Südkaste der Halbinsel Noursoak einnehmen und die 

des Waigatt bilden. Hauptfundstätten von Kreideptianzen sind hier: die kleine Halb- 

Atanekerdluk (Atanikerdluk), die schwarzen Schiefer von Unter-Atanekerdluk, die schwarz- 

S&ndsteine von Kardlok, Patoot, Atane und Alianaitsunguak. Diesen entsprechen die 

*bigen Sandsteine und Schiefer auf der Westküste des Waigatt, welche den östlichen 

der Disco-Insel bilden; hier haben wir dieselbe Formation in Ivnanguit, Kitdlusat, 

(ok, Igdlokunguak und von Kitenbenk's Kohlenbruch bis nach Asuk. An allen diesen 

[Moi wurden fossile Pflanzen gefunden, welche den Charakter der obern Kreidetiora besitzen. 

3. Die Flora der Patootschichten. Sie liegt theils in einem gelbweissen, theils aber 

llVdioth gebrannten Thon, der bei Patoot und Kingigtok in grosser Mächtigkeit über 

Ataneschichten auftritt und das oberste Glied der Kreidebildung darstellt. Er schliesst 

reiche Flora ein, deren Entdeckung wir Herrn Steenstkup zu verdanken haben. 

Herr Steenstrup hat in den Ablagerungen der obern Kreide Grönlands auch Thier- 

[Weinenmgen aufgefunden und Herr P. von Loriol hat dieselben einer genauem Unter- 

Ixfaiog unterworfen. Er hat ermittelt, dass der Charakter der marinen Fauna die Atane- 

iAichten der obern Kreide zuweist und dass auch die Patootschichten mehrere Arten mit der 

Atnten Kreide von Nebraska (mit der Foxhillgruppe) gemeinsam haben (so die Avicula nebras- 

M Evans, Solemya subplicata Meek u. Hayd. und Hemiaster Humphriesianus Meek), daher 

|fc Tiuerversteinerungen wie die Pflanzen diese Patootschichten der obersten Kreide zuweisen. 

In ebenso grosser Verbreitung wie die Kreidetiora treffen wir in Nord-Grönland die 

iMÜre, und zwar die unter-miocene Flora. Sie findet sich auf der Halbinsel Noursoak 

^ Atanekerdluk bis zum Nordwestende der Halbinsel bei Kugsinek^ und nimmt überall 

*» höheren Horizont als die Kreide ein. Bei Atanekerdluk tritt sie bei circa 1100' ü. M. 

•^ findet sich aber noch bei circa 3000' ü. M. Sie liegt grossentheils in rothbraunen Eisen- 

*"^, doch auch in braunrotlien Thonmergeln und selbst im schwarzen Schiefer, der kaum 
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von dem Schiefer der Kreideformation zu unterscheiden ist. Auf der Disco-Insel ist die 
tertiäre Flora über die ganze Süd- und Ostküste verbreitet. Man hat sie aber hier nur an 
wenigen Stellen im anstehenden Fels gefunden, meistens in losen Blöcken der Bachbette, die 
offenbar von den Berghöhen heruntergestürzt sind; so bei üjaragsugsuk, bei Igdlokunguak 
und bei Ritenbenk's Kohlenbruch. 

Die tertiäre Flora erscheint aber ferner auf der Haseninsel und auf der Halbinsel 
Svartenhuk, sowohl bei Kangiusak als bei Ingnerit. 

Wir werden am Schlüsse dieses Werkes die Hauptresultate unserer Untersuchung mit- 
theilen und freue mich, denselben eine Abhandlung des Herrn K. J. V. Steenstrup über die 
Lagerungsverhältnisse der Pflanzen-ftthrenden Schichten Grönlands und eine solche von Herrn 
P. VON LoRioL über die Thierversteinerungen der Kreideformation Grönlands beifügen zu können. 
Wir haben daher den Stoff in folgender Weise vertheilt: 
I. Theil. Erster Abschnitt: Die Flora der Komeschichten. 

Zweiter Abschnitt: Flora der Ataneschichten. 
n. Theil. Erster Abschnitt: Flora der Patootschichten. 
Zweiter Abschnitt: Tertiäre Flora. 

Dritter Abschnitt: 1) Allgemeine Bemerkungen. 2) Die Lagerungsverhältnisse 
der Pflanzen-führenden Schichten von Steenstrup, mit einer geologischen 
Karte. 3) üeber die Thierversteinerungen von Nordgrönland von 

P. DE LORIOL. 

Der erste Theil bildet die zweite Abtheilung des sechsten Bandes der Flora fossilis aretica; 
der zweite Theil den siebenten Band dieses Werkes. Beide Theile werden aber unter dem Titd 
<( Flora fossilis Grönlandica )> auch besonders herausgegeben. Da alle Tafeln gezeichnet sind, 
kann das ganze Werk auf nächste Ostern abgeschlossen und herausgegeben werden. 

Auf die Herstellung der Tafeln wurde grosse Sorgfalt verwendet und wurde dabei von 
Herrn Randegger bestens unterstützt. Das Hauptgewicht habe ich auf die möglichst getreue 
Darstellung der Pflanzen gelegt Die Zeichnungen wurden von Herrn Fr. Brüngger (einem 
trefflichen Zeichner der lithographischen Anstalt von Wurster, Randegger & Comp.) auf meinem 
Zimmer und unter meiner steten Aufsicht und Beihülfe ausgeführt und später von ihm auf 
den Stein übertragen. 

Zürich, im Oktober 1882. 

Dr. 0. Heer. 






L Flora der Komesehichten. 



(Untere Kreide.) 



I. Cryptogamae. 

I. om. Filices. Farn. 

I. F am. l^ o 1 y p o d i a c e a e. 
1. Trib. Dicksonieae. 

1. Dicksonia Johnstnipi Hr. Taf. IL Fig. 4, vtTKn'jssert 4 b. 

»pteris Jolinstru])! Hr. Kl. toss. arct. I. p. TS. Aspleniiim .fnhnstrupi Hr. Krei»lt»Hora iler arct. Zone. Fl. arct. 
III. p. 32. Taf. I. «. 7. S HiMiFR rab'ont. veget. I. p. <MHK 

Konie. Kaersut. 

Da dieser Farn dem Aspleniuin Dicksoniaiuun sehr ähnlich sieht, habe ich ihn früher 
Asplenium gebracht. Das von Hrn. Stk^n-stiup in Konie gefundene und Fig. 4 abgebildete 
Wedelstück zeigt aber, dass er nicht zu Asplenium gehören kann. Die Fruchthäufchen 

rundlich und, wie bei Dicksonia, an den Rand gestellt, theils an der Seite, theils auch 
der Spitze der Blattlappen (Fig. 4b vergrössert.) Sie haben eine Breite von \\t — 2 mm 

bflden tiefe Eindrücke. 



ä. Dicksonia belUdula Hr. 

»ineris bellidula Hr. Kl. ant. MI. pag. 34. Taf. 11. 17 uml Taf. XI. H. 

Pagtorfik. ( Pattor fik.) 

Ich habe in den Beiträgen zur Juratiora Sibiriens (Fl, arct. IV. p. 88 u. f.) gezeigt, dass 
die von Saporta errichtete (Gattung Scleropteris zu Dicksonia gehöre. Da auch bei den zier- 
fidien Fiedern der Art von Pagtorfik die runden Sori am Rande stehen, haben wir auch sie 
bei Dicksonia unterzubringen. 
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2. Trib. Sphenopterides. 

3. Sphenopteris lepida Hr. Taf. III. Fig. 4. 

Jeanpaidia lepida Hr. Fl. foss. arct. HI. pag. 58. Taf. II. 1—14. 

Korne. Ekorgfat. 

Unuer hat die Gattung Jeanpaulia auf die Baiera Münsteriana Pr. sp. gegründet. Wir 

haben in den Beiträgen zur Juraflora Sibiriens gezeigt, dass Baiera zwei verschiedene Gat- 

• 

tungs-Typen einschliesst, von denen der Eine mit der lebenden Gattung Ginkgo übereinstimmt, 
während der andere eine erstorbene Gattung darstellt, für welche der Name Baiera beizu- 
behalten ist. Jeanpaulia Unger fällt mit Baiera Fr. Braun zusammen. Die Baieren haben 
derbe, lederartige Blätter, während die beiden Pflanzenarten, die ich im III. Bande der 
Flora arctica (p. 57 u. 58) als Jeanpaulia lepida und J. borealis beschrieben habe, zarte, 
krautartige Blätter besitzen. Dieselben gehören daher nicht zu Baiera und sind als Farn 
zu betrachten, welche in ihrer Blattbildung am meisten an die Gattung Rhipidopteris er- 
innern. Es mag daher am passendsten sein, sie in die Sammelgattung Sphenopteris zu stellen, 
bis das Auffinden der Früchte ermöglicht, ihnen ihre genauere Stellung im Systeme anzuweisen. 

Von der Sph. lepida sammelte Steenstrup einige Blätter in Kome, welche mit der ^ 
Fig. 2. Taf. II. der Fl. arctica gegebenen Abbildung übereinstimmen. Bei einem Blatt haben 
wir einen 8 mm langen Stiel, der von einer Mittelkante durchzogen ist. Die Blattspreite ist : 
in schmale Lappen gespalten, die gegen den Grund keilförmig verschmälert sind. Sie sind 
von zahlreichen, zarten, gabiig getheilten Längsnerven durchzogen. 

4. Sphenopteris horealis Hr. 

Jeanpaulia borealis Fl. foss. arct. III. p. 57. Taf. II. Fig. 15. 16. 

Pagtorfik. 

5. Sphenopteris fragilis Hr. 

Fl. foss. arct. III. p. 34. Taf. II. Fig. 20. 

FA'orgfat (Ekkorfat). 

6. Sphenopteris yrevUlioides Hr. 

Fl. foss. arct. III. p. H4. Taf. XI. Fig. 10. 11. 

Kerne. 

3. Trib. Pterideae. 

7. Adiantmn formosum Hr. 

Fl. foss. arct. III. p. 35. Taf. III. la. b. 2. XIII. 2 b. 11. 12. 

Avkrusak (Slibestensfjeld). 
Die neue Sammlung enthält nur eine einzelne Blattfieder dieser Art. 
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8, Aneimidium Schimperi Hr. 

n fo» «et ih. pag. 36. Taf. II. Fij?. 19. XV. 5 c. 

Ekorgfat. 

9. Pteris frigida Hr. Taf. H. Fig. 13. 

Korne. 

Von dieser Art, die wir bei den Ptianzen der obern Kreide ausführlicher besprechen 

vodeOy wurde in Korne nur ein Fragment gefunden, das aber doch zu dieser Art zu ge- 

IfireD scheint. Die Blattlappen haben dieselbe Form und sind auch am Rande fein gezahnt; 

fieXenrator ist aber verwischt, doch sieht man, dass die Seitennerven gabiig getheilt sind. 



4. Trib. Aspidieae. 



10. Aspidium ursipium Hr.? 

' Jl fimi ÄTct. VI. p. 4. Taf. I. Fi^. j^. 






Pagtorfik? 



11. Oleandra arctica Hr. 

FL fosB. arct. III. \i. 3s. Taf. XII. Fi^. :{ 11. 

Avkrusak. Korne. Ekorgfat. 



5. Trib. Asplenieae. 

12. Äsplenium Bicksonianum Hr. Taf. H. Fig. 2, vergrössert 2 b. 

FL foM. arct. III. p. 31. Taf. I. Fig. 1-5. 

Herr Steenstrup sammelte in Kaersut eine Zahl sehr schöner Wedel dieser Art, die 
mit den auf Taf. I. Fig. 1. der Flora arctica (Bd. Hl) dargestellten übereinstimmen. Von 
den langen Spindeln laufen zahheiche Fiedern in spitzen Winkeln aus^ die in schmale Fie- 
derchen gespalten sind. Stellenweise sieht man längs der in spitzen Winkeln auslaufenden Seiten- 
nerven angeschwollene Längsstreifen , welche wahrscheinlich von den Fruchthäufchen herrühren. 

Ein Wedelstück mit etwas breitern Fiederchen fand Herr Steenstrup in Slibestensfjeld 
(Taf. IL 2, vergi-össert 2 b). 



13. Äsplenium Nordeuskiöldi Hr. 

FL foss. arct. III. p. 33. Taf. II. Fijr. 17 a. 



Pagtorfik. 



14. Äsplenium lapidrum Hr. Taf. H. Fig. 3, vergn'jssert 3 b. 

A. foliis pinnatis, pinnulis approximatis, basi cuneatim attenuatis, pinnatitidis , lobis 
simplicibus, obtusis, peiiniiierviis, nervis secundariis simplicibus. 

Avkrusak (Slibestenfjeld). 



Es \vui:de nur eine Blattfieder gefunden. Sie hat alternirende Fiederchen von 5 — 6 r 
Länge und 4 mm Breite, die stark nach vorn gerichtet sind. Sie sind am GruW keilföm 
verschmälert, oval, fiederschnittig; auf der obern Seite mit 3, auf der untern mit 1 — 2 Läpp 
Die Lappen sind schmal und stumpflich. Vom Grund des Fiederchens aus geht ein Ne 
von dem in spitzen Winkeln die Secundarnerven entspringen und die Lappen durchlauf 

15. Asplenium Nauckhofßanum Hr. Taf. II. Fig. 1. 

Heer, Nachträge zur foss. Flora von Grönland. Fl. foss. arct. VI. p. 3. Taf. I. Fig. 9—12. 

Pagtorfik. Korne. 

' Von diesem schönen, von Dr. Naickhoff in Pagtorfik entdeckten Farn fand Hr. Steensti 
ein paar kleine Blattfiedern in Korne. Bei einer Blattfieder sind die Lappen der Pinn 
in zwei Lappen getheilt, wie bei den früher abgebildeten Wedeln, bei den andern aber s: 
sie unzertheilt (Taf. II. Fig. 1). Diese kommen wahrscheinlich aus der Wedelspitze. 

16. Aspleniuin Bof/eanmn Hr. 

Flora foss. arct. III. p. 83. Taf. XI. 0. 

Avkrusak. 



6. Trib. Polypodieae. 

17. Dictyophyllum Dicksoni Hr. 

Flora foss. arct. III. Kreideflora p. 55. Taf. III. Fig. U. 

Fikorgfat. 



7. Trib. Acrostichieae. 

18. Acrostichites Egedeanus Hr. 

Flora foss. arct. III. Kreideflora p. 31». Taf. III. Fig. 5. 

Avkrusak. 

Herr Stkenstiui» fand in Slibestenfjeld ehi schcmes Wedelstück mit drei breiten Fied 
und daneben mehrere Fiedern, deren Pinnulae ganz mit Früchten bedeckt sind. Unter 
Loupe sieht man zahlreiche, dicht beisammen stehende und gleiclimässig über die Oberflä 
vertheilte Wärzchen. 
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8. Trib. Pecopterides. 

19. Fecopteris (Folypodimn?) Andersoniana Hr. 

Flora foss. arct. III. Kreideflora p. 41. Taf. III. 7. VI. p. 4. Taf. I. 10 b. II. 5—9. 

Pagtorfik. 

20. Fecopteris Bolhroeana Hr. 

Flora foss. arct. III. Kreideflora p. 41. Taf. III. Fig. 6. VI. p. 5. Taf. II. 4. 

Pagtorfik. 

21. Fecopteris horealis Brongn. Taf. H. Fig. 9 c. 10. 

P. foliis bipinnatis, pinnis alternis elongatis, linearibus, inferioribus pinnatisectis , supe- 
lioribus pinnatifidis vel pinnatipartitis , lobis acutiusculis , nervis secundariis plerumque sira- 
plicibus. 

Brongniart Veget. foss. p. H51. Taf. CXIX. Fig. 1. 2. Heer Fl. foss. arct. I. p. 81. Taf. I. 14. XLIV. 5 a. I». Schimper 
Paleont. veget. I. p. 540. 

Korne (Steexstrüp). Anguiarsuit. 

Tritt in zwei Formen auf, mit fiederspaltigen und mit fiederschnittigen Fiedern, deren 
JRederchen fast von einander getrennt sind. Ich hatte früher die erstere Form von der 
P. borealis Brgn. getrennt und zu P. arctica gezogen. Sie dürften indessen doch wohl zu- 
sammen gehören und ich nehme dabei an, dass die Form mit den tief zertheilten Fiedern aus 
der untern Partie des Wedels stamme, die mit den fiederspaltigen Fiedern aus der ohern. 
Zu diesen rechne ich die auf Taf. H. Fig. 10 dargestellten Wedelstücke. Die Fiedern sind 
aber etwas kürzer als bei Fig. 2 von Brongniart, und fiederschnittig, mit nach vorn ge- 
bogenen Lappen; nach jedem Lappen läuft ein einfacher Nerv; nur bei ein paar der un- 
tersten Lappen ist der Seitennerv gabiig getheilt. 

Aehnlich sind die Wedelstücke, die Taf. II. Fig. 9 c neben einem Blatt der Gleichenia 
Gieseckiana liegen. 

22. Fecopteris arctica Hr. 

P. foliis bipinnatis, pinnis approximatis, elongatis, linearibus, apicem versus attenuatis, 
pinnatifidis vel pinnatipartitis, pinnulis obliquis, apice acutiusculis, nervis secundariis simplicibus. 

Flora foss. arct. I. p. 80. Taf. XLIII. Fig. 5. HI. p. 40. 

Kome. 

Taf. XLIII. 5. des II. Bandes der Flora arctica unterscheidet sich von den obern 
Blattfiedern der P. borealis durch die langen, bis auf den Grund in Lappen gespaltenen 
Blattfiedern. Die Fiederchen sind vorn zugespitzt und haben einfache Secundarnerven. 



23. Pecopteris hyperhorea Hr. 

Flora fo«8. arct. I. p. 14. Taf. XLIV. Fig. 4. HI. p. 41. 

Korne. 

24. Pecopteris komensis Hr. Taf. III. Fig. 5. 

P. pinnis linearibus, pinnatisectis, pinnulis alternis, oblongo-ovatis, apice obtnse rotmi- 
datis, patnlis, nervis secandariis fiircatis. 

Korne, 

aber nicht aus dem schwarzen Schiefer, sondern einem weissgelben, schweren, eisenhaltenden Theo. 

Es liegen zwei Fiederstücke auf demselben Stein, von denen das Eine aus der N&he der 
Wedelspitze. Die Fiederchen sind ziemlich weit von einander entfernt, bis fast zom Grunde 
von einander getrennt, dort aber verbunden. Die Bucht, die die Fiederchen trennt, ist ge- 
rundet. Die Fiederchen haben eine Länge von 8 — 9 mm bei 4 mm Breite ; sie sind nach 
auswärts nur wenig verschmälert, stumpf zugerundet und ganzrandig. Von dem Mittelnerf 
aus gehen in eine einfache Gabel gespaltene Secundarnerven. 

Ist ähnlich der P. nigrescens Trautschold und P. exilis Phil. 



IL Farn. Gleicheniaceae R. Br. 

Gleichenia Sm. 

1. Snbgen. Mertensia. Willd. 

25. Gleichenia rigida Hr. Taf. II. Fig. 6. 7. 

Flora foss. arct. I. p. 80. III. p. 43. Taf. I. 1. 5. Sohimper Pal^ont. v^get. I. i). 672. 

Kome. Kaersut. Avkrusak (Slibestenfjeld). 

Taf. IL 7. stellt ein Wedelstück von Slibestenfjeld dar mit alternirenden Fiedern, freien, 
nur 2 mm breiten und circa 1 mm langen Fiederchen. Bei Fig. 6 sind diese Fiederchai 
bis 1 5 mm lang und jede zeigt zwei Reihen von Fruchthäufchen (Fig. 6 b vergrijssert) und 
sehr zarte, gabiig getheilte Secundarnerven. Diese Art zeichnet sich sehr durch ihre steifen, 
schmalen und langen Fiederchen aus. 

26. Gleichenia Gieseckiana Hr. Taf. II. Fig. 9 a, vergrössert 9 b. 

Flora foss. arct. I. p. 7ö. Taf. XLIII. 1 a. 2. 3. XLIV. 2. 3. Band III. p. 43. Taf. III. 1 d. 8. VII. 1. SniiMPER Paleont 
veget. I. p. 07 1. 

Kome. Avkrusak. Pagtorfik. Kaersut. Kaersuarsuk und im schwarzen Schiefer 

von Delloroa im ümenakfjord. 

Die neue Sammlung enthält zahlreiche und grosse Wedelstücke von Kome, welche mit den 
von uns früher gegebenen Abbildungen übereinstimmen; einzelne Fiedem auch von Pagtorfik, 
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von Avkrusak und von Kaersut. Es war die Art über die ganze Nordküste von Noursoak 
verbreitet. In Delloroa fand Hr. Dr. Pfaff eine Platte mit sehr langen, gabelig getheilten 
Spindeln und schönen Blattwedeln. Bei einigen Blattfiedern von Korne tragen die Fiederchen 
Fmchthäufchen ; es stehen 3 — 4 in einer Reihe, also 6 — 8 auf einem Fiederchen; jeder 
Sorus hat 5 — 6 in einen Kreis gestellte Sporangien (Taf. IL Fig. 9 b vergrössert). Ich habe 
schon früher fertile Wedelstücke von Kome erhalten und auf Taf. XLIV. Fig. 2 der Flora 
arct. I abgebildet. Bei jedem Sorus waren bis 20 kleine, runde Wärzchen zu sehen, welche 
ich für die Sporangien genommen habe. Es war dies ein Irrthum. Es sind dies wahrscheinlich 
Sporen; die Sporangien sind viel grösser, nur zu 5 — 6 in einem Sorus und in einen Kreis 
gestellt, wie uns Tafel IL 1) b und Taf. XIV. 4 zeigen. Es stimmt daher der fossile Farn 
auch in dieser Beziehung mit den lebenden Gleichenien überein. 

27. Gleichenia Zippei Corda sp, Taf. III. Fig. 2. 

Flora foss. arct. I. p. 79. Taf. XLIII. 4. Bd. III. p. 44. Taf. IV. V. VI. 1—3. VII. 2. Schimper Pal^ont. \6g. I. p. 672. 

Kome. Pagtorfik. Avkrusak. Kaersuarsuk. 

Ist eben so häufig und weit verbreitet, wie Gl. Gieseckiana. Mehrere Stücke von 

Slibestenfjeld stellen die Wedelspitze dar. Hier haben die Fiederchen dieselbe Grösse wie 

W Gl. Nordenskiüldi und die Wedel sehen diesem sehr ähnlich; allein die Fiederchen sind 

$m Grunde nicht zugerundet, wie dies bei Gl. Nordenskiöldi der Fall ist, die bis auf den 

6nmd frei sind. Wir haben diese Wedelspitze in Taf. III. Fig. 2 dargestellt. 

Bei einem grossen Wedel haben in der obern Partie die Fiedern eine Länge von 5 cm 
bei einer Breite von 5 — Gmm; gegen die Wedelspitze zu werden sie allmälig kürzer und 
schmäler; sie haben noch 3, dann 2, dann nur noch 1 cm Länge und hier dann nur noch 
eine Breite von 3 mm. 



38, Gleichenia longipennis Hr. Taf. II. Fig. 5. 

Flora foss. arct. III. p. 46. Taf. VI. 4. 5. 6. VIII. 1—3. 

Kome. Pagtorfik. Kaersuarsuk. Avkrusak. Ekorgfat. 

Die Taf. IL 5 abgebildete Fieder von Pagtorfik hat eine Länge von 1 1 cm, am Grund 
eine Breite von 1 mm, aber auch vorn noch 8 mm, daher dieselbe fast parallele Seiten hat ; 
die Fiederchen sind am Grunde verbunden und manche derselben zeigen uns zwei Reihen 
von Fruchthäufchen (Fig. 5 b vergr()ssert), von denen jede aus drei Soris besteht. 

29. Gleichenia thiilensis Hr. 

Flora foss. arct. III. p. 48. Taf. X. Is. V. 91». 

Pagtorfik. 
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IV. Farn. Marattiaceae. 

40. Nathorstia angustifolia Hr. 

Flora foss. arct. VI. Nachträge zur foss. Flora Grönlands p. 7. Taf. I. Fig. 1—6. 

Pagtorfik. 

41, Nathorstia firma Hr. 

Flora foss. arct. VI. p. 7. Taf. I. Fig. 7. Danaites firmus Hr. Flora foss. arct. I. p. 81. Taf. XLIV. 20—22. Bd. HL 
p. 56. Taf. IX. 1. XII. 1. 2. 

Korne. 



Incertae sedis. 

42. Protorhipis cordata Hr. Taf. IH. Fig. 11. 

Pr. foliis cordatis, integerrimis, 24 mm latis, nervis tenuissimis, obsoletis. 

Korne. 

Das Taf. III. 11 abgebildete Blatt bildet einen zarten, schwarzen Ueberzug auf dem 
grauschwarzen Schiefer. Es hat dieselbe Form und Grösse wie das Blatt der Protorhipis 
asarifolia Zigno (Oolith. Flora p. 180. Taf. IX. 2); die Nervation ist aber verwischt und 
dadurch die Bestimmung unsicher. Man sieht mit der Loupe nur hier und da Andeutunga 
von Nerven, die vom Blattgrund auslaufen und sich seitlich verästeln ; ob die Aeste sich a 
einem Netzwerk verbinden, ist nicht zu ermitteln. Das Blatt ist am Grund tief herzförmv 
ausgerandet. Sehr ähnlich ist auch das Blatt der Protorhipis reniformis Hr. (NachtrSge 
zur Juraflora Sibiriens; Fl. foss. arct. VI. 1. pag. 8. Taf. I. Fig. 4 a.) Es ist dieses aber 
kleiner und namentlich kürzer und nierenförmig. 



n. Ord. Rbizocarpeae. 

I. Farn. Marsiliaceae. 

43. MarsiUa (?) grandis Hr. 

Baiera grandis Hr. Flora foss. arct. III. p. 37. Taf. III. 4. 

Ekorgfat. 

Die drei freien, beisammenliegenden und wahrscheinlicli im Leben an einem gemeinsameo 
Blattstiel befestigten Blättchen erinnern in ihrer am Grund keilförmig verschmälerten Form 
und den dichtstehenden, parallelen Längsnerven an Marsilia, und da in der oberen Kreide 
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Gittse Wedelstocke aus der Nähe der Wedelspitze liegen von Avkrnsak vor. Ein solches 
\U OK LiDge von 1 2 cm. Die alternirendeu Fiedem stehen nahe beisammen ; sie haben eine 
[UigeToo 3 — 3V« cm bei einer Breite von 4 — 5 mm. Die Fiederchen sind daher sehr klein, 
iber dieselbe Form und sind bis auf den Grund getrennt. Bei mehreren sieht man 

Gnod zwei Wärzchen, welche die beiden Sori anzeigen. 

Diese Wedelstücke aus der Spitze des Wedels ähneln der Gleichenia delicatula, die aber 

Udnere Fiederchen liat und nur einen Sorus besitzt. 

Die nntem grossen Wedelstücke bekommen durch die langen, linienffjrmigen Fiedern 

iknliche Tracht wie die Gleichenia longipennis, sind aber durch die freien Fiederchen 

& Zahl der Sori siclier zu unterscheiden. 

S4. Gleichenia gracilis Hr. 

ikiirct. III. p. 52. Taf. X. Fi^. 1-11. 

Kome. Avkrnsak. Kaersut. Kaersuarsuk. 



2. Sabgen. Eagleiehenia. 



S5. Gleichenia acutipennis Hr. 

ItolML arci. m. p. 53. Taf. .X. Fi^. 12. 



Pagtorfik. 
S€. Gleichenia optabilis Hr. 

» int. arct. VI. Nachträf^e zur fossilen Flora (Grönlands p. 5. Tat*. I. Fig. 13. 

Pagtorfik. 

37. Gleichenia delicatula Hr. 

k Im«, arct. III. p. 54. Taf. IX. 11. X. 1«>. 17. 

Kome. Avkrusak. 

38. Gleichenia micromera Hr. 

ft foM. mrct. III. p. 55. Taf. X. Fi^. 14. 15. 

Kome. Angiarsuit. 



III. Farn. Osmundaceae. 



39. Osmunda petiolata Hr. 

arct. III. p. 57. Taf. III. V\^. 1 o. 2 b. 

Avkrusak. Ekorgfat 
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IV. Farn. Marattiaceae. 

40. Nathorstia angustifolia Hr. 

Flora foss. arct. VI. Nachträge zur foss. Flora Grönlands p. 7. Taf. I. Fig. 1—6. 

Pagtorfik. 

41. Nathorstia firma Hr. 

Flora foss. arct. VI. p. 7. Taf. I. Fig. 7. Danaites firmus Hr. Flora foss. arct. I. p. 81. Taf. XLIV. 20—22. BcL IIL 



p. 56. Taf. IX. 1. XII. 1. 2. 



Korne. 



Incertae sedis. 

42. Protorhipis cordata Hr. Taf. III. Fig. 11. 

Pr. foliis cordatis, integerrimis, 24 mm latis, nervis tenuissimis, obsoletis. 

Kome. 

Das Taf. III. 11 abgebildete Blatt bildet einen zarten, schwarzen Ueberzug auf deft 
grauschwarzen Schiefer. Es hat dieselbe Form und Grösse wie das Blatt der Protorh^ 
asarifolia Zigno (Oolith. Flora p. 180. Taf. IX. 2); die Nervation ist aber verwischt lai 
dadurch die Bestimmung unsicher. Man sieht mit der Loupe nur hier und da Andeutimgttj 
von Nerven, die vom Blattgrund auslaufen und sich seitlich verästeln ; ob die Aeste sich 
einem Netzwerk verbinden, ist nicht zu ermitteln. Das Blatt ist am Grund tief herzföi 
ausgerandet. Sehr ähnlich ist auch das Blatt der Protorhipis reniformis Hr. (NachtrJ 
zur Juraflora Sibiriens; Fl. foss. arct. VI. 1. pag. 8. Taf. I. Fig. 4a.) Es ist dieses aber 
kleiner und namentlich kürzer und nierenförmig. 



n. Ord. Rbizocarpeae. 

I. Farn. Marsiliaceae. 

43. Marsilia (?) grandis Hr. 

Baiera grandis Hr. Flora foss. arct. III. p. 37. Taf. III. 4. 

Ekorgfat. 

Die drei freien, beisammenliegenden und wahrsclieinlich im Leben an einem gemeinsamen 
Blattstiel befestigten Blättchen erinnern in ihrer am Grund keilförmig verschmälerten Form 
und den dichtstehenden, parallelen Längsnerven an Marsilia, und da in der oberen Kreide 
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■e^Nrcifrieht dieser Gattung gefunden wurde, dflrften diese Blätter wohl zu Marsilia 
feUres. luMrhin ist hervorzuheben, dass bei Marsilia die Nerven zarter, stärker verästelt 
■j Ue ud da durch Queräderchen verbunden sind , was bei den Blättern von Ekorgfiit 
ittt der FtU ist 



E Orl SfAaiiius. 

I. Farn. L y c o p o d i a c e a e, 



M. Ljßcopodium redlvhum Hr. 

An 6«. arct m. p. jiiO. Taf. XIII. Fi>. 1. 



Angiarsuit. 



I. Farn. Equisetaceae. 

45. Equisetum amissum Hr. 

n ÜBW. mecL in. p. 60. Taf. XIII. Fig. 2-8. XXII. 11 b. c 

Korne. Avkrusak. Pagtorfik. Kaersuarsuk. Kaersut. Ekorgfat. 

BldzoDistOcke dieser Art sind auch in der neuen Sammlung zahlreich vorhanden, doch 
leo die Blattscheiden; auch Fruchtähren wurden nicht gefunden. 



46. Equisetitea grönlandicus Hr. 

arct. III. p. 61. Taf. XIII. Fig. 10. 



Avkrusak. 



47. Equisetites annularioldes Hr. 

ra fosa. arct. III. p. 61. Taf. XIII. Fig. 0. 



Avkrusak. 
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n. Phanerogamae. 

A. Gymnospermae. 

I. Orl Cycailaceae. 

I. Farn. Z a m i e a e. 

48. Zamites gJohuUferus Hr. Taf. IV. Fig. 1—7. 

Z. foliis magnis, foliolis elongatis, linearibus, circ. 8 cm longis, apice obtusiusculis; 
nervis parallelis 5 — 10; seminibus globosis, striatis. 

Avkrusak (Slibestensfjeld). 

Auf mehreren Steinplatten von Avkrusak liegen kugelrunde Samen und Blattreste einer 
Cycadee beisammen, daher sie ohne Zweifel zusammen gehören. Die lederartigen Blattfiedem 
sind sehr lang, linienförmig, haben eine Breite von 5 — 10 mm und eine Länge von wenig- 
stens 8 cm, w^aren aber wahrscheinlich noch länger, da keine Fieder in ihrer ganzen L&nge 
erhalten ist. Die Basis der Blattfieder haben wir bei Fig. 5 (vergrössert 5 b). Wir sehen, dass 
dieselbe am Grunde nicht verschmälert ist; sie muss mit der ganzen Breite angesetzt gewesen 
sein und ist auf einer Seite in eine Spitze ausgezogen. Sie hat eine Breite von 5 mm und eine 
Länge von 6 cm ; die Spitze ist ziemlich stumpflich. Die Fieder hat neun Längsnerven. Bei einigoi . 
Blättern ist nur die Blattspitze erhalten; sie ist nach vorn verschmälert, doch ziemliek 
stumpf (Fig. 2. 3). Die Nerven treten sehr deutlich hervor; ihre Zahl variirt zwischen fftnf 
und zehn; sie laufen parallel. In der Breite dieser linienförmigen Blattfiedern ähnelt dk 
Art sehr dem Pterophyllum Buchianum Ett. (cf. Schenk Pflanzen der WemsdorfschichtÄ 
Taf. III. 5), aber sie haben viel stärker vortretende und zahlreichere Längsnerven. Ob dk 1 
Fiedern nach Art der Zamites oder der Pterophyllen in die Spindel eingefügt sind, ist nicht 
sicher zu ermitteln, indessen sehen wir aus Fig. 5, dass jede Blattfieder eine freie Basis 
hat und nicht mit der benachbarten Fieder verwachsen ist, wie dies bei Pterophyllum 
concinnum der Fall ist. Es scheint die Fieder eingelenkt zu sein. Sclion dadurch unter- 
scheidet sich unsere Art von Pterophyllum concinnum, ebenso aber auch durch die Länge 
der Fiedern. 

Die Samen liegen in grösserer Zahl beisammen, doch ist von dem Zapfen nichts erhalten. 
Sie liegen meist paarweise beisammen, was darauf hinweist, dass, wie bei Zamia, je zwei 
Samen unter einer Zapfenschuppe waren; leider sind aber von dieser Zapfenschuppe nur 
einzelne Reste erhalten , so bei Fig. 3b, wo wir den Schuppenstiel und einen Rest der 
schildförmigen Partie (Fig. 3 c) sehen, deren Form freilich niclit zu bestimmen ist. Wohl er- 
halten sind dagegen die Samen. Sie sind kugelig und haben einen Längs- und Querdurchmesser 
von etwa 20 mm. An ihrer Insertionsstelle ist der Same etwas vertieft und mit einer runden 
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Kvk Tcrscteii, die bei einigen Stocken von einer etwas flachen Scheibe umgeben ist. Die 
ietm des Simens sind von zahlreichen Streifen durchzogen , die von der Basis gegen die 
^prndete Spitze des Samens verlaufen. 

Etwas kleiner ist der Taf. lY. Fig. 7 abgebildete Same, der wahrscheiidich noch nicht 
fiB iqgewachsen war. Einen ganz ähnlichen Samen habe ich schon früher dargestellt 
(tfflfcss. irct. m. p. 63. Taf. XV. Fig. 12). 

49. Zamtes speciosus Hr. 

nn ta. irrt m. p. 64. Taf. XIV. 1-12. XVI. 4. 

Korne. Ekorgfat. Avrusak. 
50. Zawutes borealis Hr. 

Bnta. arct. III. p. WJ. Taf. XIV. Fig. 13. 14. XV. 1. 2. 

Ekorgfat. 
51. Zamües acutipennis Hr. 

\km. ÄTCt. HL p. 6«. Taf. XV. 3-:*. XVI. lo. 

Ekorgfat. 
' 52. Zamües ar oticus Goepp. 

Intet, arct. HL p. 67. Taf. XV. (>. 7. 

Korne. Ekorgfat. Slibestensfjeld. 
S3. Zawutes brevipennis Hr. 

«ct. III. p. «7. Taf. XV. fs-lo. 



Korne. 

54. Pterophyllum concinnum Hr. 

1 fon. arct. ID. p. Cy<. Taf. XIV. 15-2o. XV. (i. 11. 

Ekorgfat, 

55. Plerophylnm lepidum Hr. 

I fon. arct. III. p. OK Taf. XVI. l-;5. 



Ekorgfat 



56. Glossozamitcs Stlunkü Hr. 

\ fo«. arct. III. p. <>!♦. Tat. XVI. :> -. 



Kome. 



57. Anomozam'tff's cnffums Hr. 

i fo«. arct. ni. p. 7n. Tat. XVI. li». 2<». 



Ekorirfat. 



14 I. FLORA DER KOMESCHICHTEN 



n. Ord. Coniferae. 

I. Farn. Taxineae. 

58. Baiera cretosa Schenk. 

Schenk Wernsdorfer Pflanzen p. 5. Taf. I. 7. — Sclerophyllina cretosa Heer Fl. foss. arctica III. p. 59. Taf. 
13. 14. XVII. 12. 

Avkrusak. Angiarsuit. 

Es sind nur Fragmente dieses Blattes bekannt, daher wir uns kein deutliches Bild ^on 
der Form des ganzen Blattes machen können. Jedenfalls war das Blatt in breite Laj^jea 
gespalten, die von zahlreichen Längsnerven durchzogen sind. Es scheint dem Blatt ^er 
Baiera longifolia Pom. sp. aus dem Braun-Jura am nächsten verwandt zu sein. 

59. Ginkgo arctica Hr. 

Baiera arctica Hr. Fl. foss. arct. Ett. p. 37. Taf. III. Fig. 3. 

Ekorgfat. 

60. Ginkgo tenuestriata Hr. Taf. H. Fig. 12 a. 
G. foliis coriaceis, reniformibus, nervis Iflabellatis, dichotomis, subtilissimis. 

Cyclopteris tenuestriata, Heer contributions k la Flore fossile du Portugal p. 45. Taf. XIX. Fig. 5. 

Kaersut. 

Ein lederartiges, breites, nierenfiJrmiges Blatt, dessen Basis und Stiel leider fehlt. Es 
zeigt in der Mitte eine Einbuchtung, die nicht zufällig zu sein scheint. Wir sehen ans der 
linken, vollständig erhaltenen Seite, dass das Blatt am Grund gestutzt war, an den SeitA 
und vorn gerundet. Es ist von sehr feinen, gabelig getheilten Längsnerven durchzogen, da 
gegen den Rand des Blattes zarter werden und sich verwischen. 

Die Blattform ist ähnlich wie bei G. primordialis Hr., allein die Nerven sind viel feiner 
und dichter stehend. Stimmt überein mit einem Blatt aus der untern Kreide von Brouoo 
(Bellas) in Portugal. 

Da diese Art durch die feinen und sehr dicht beisammenstehenden Nerven von den 
übrigen Ginkgoarten abweicht, ist die Genus-Bestimmung nicht ganz gesichert. Es kann auch 
Botrychium in Betracht kommen. Botrychium Lunaria hat ähnlich geformte Blattfiedem und 
bandförmig auseinanderlaufende, gabelig getheilte Nerven. Allein auch bei dieser Gattung 
stehen sie viel weiter auseinander als bei dem fossilen Blatt. 

61. Czekanovskia dichotoma Hr. Taf. II. Fig. 12 b, vergrössert 12 c. Taf. III. Fig. 1. 
Cz. foliis dichotomo- laciniatis, lobis angustis, 1 — 2 mm latis, linearibus, plurinerviis. 

Sclerophyllina dichotoma Hr. Fl. foss. arct. I. p. 32. Taf. XLIV. 6. III. p. 59. Taf. XX. Fig. 6d. XVII. 10. II, 

Kome. Avkrusak. Angiarsuit. Kaersut (Steenstrup). 
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Die Taf. IL Fig. 1 2 und Taf . III. Fig. 1 dargestellten Steinplatten von Kaersat ent- 
kkn die Blattreste einer Czekanovskia , welche viel besser erhalten sind als die von uns 
frflkr ooter dem Namen von Sclerophyllina dichotoma beschriebenen Reste und zeigen, dass 
iese m Czekanovskia zn bringen sind. Taf. II. Fig. 1 2 hat lange, sehr schmale (nur 1 mm 
[irtäe), linienförmige Blattlappen, welche mehrmals gabelig getheilt sind. Die Blattlappen 
ron ziemlich scharf vortretenden Längsnerven durchzogen, deren Zahl von 3 — 4 wechselt. 
[Wbandiger ist das Taf. III. Fig. 1 dargestellte Blatt von Kaersut. Ob am Grunde Nieder- 
vorhanden sind, ist nicht ganz klar; doch scheint ein 2 mm breites, von mehreren 
Lftngsstreifen durchzogenes Blättchen, das dort liegt, ein solches Niederblatt darzu- 
Jedenfalls stehen die Blätter in einem Büschel beisammen, wie bei Czekanovskia; 
mä femer, wie bei dieser Gattung, schon tief unten gabelig getheilt und diese Gabelung 
At sich mehrmals. Die Blattlappen sind sehr schmal, haben kaum 2 mm Breite, sind 
\ü gleich breit und von zarten Längsnerven durchzogen. Hier und da ist eine Mittel- 
angedeutet. Es haben die Blätter eine Länge von 10 cm. 
Ist der C. rigida Hr. aus dem Braunjura ungemein ähnlich, hat aber etwas stärkere 
merven und nähert sich in dieser Beziehung der C. nervosa Hr. aus der untei n Kreide 
Portugal, bei der aber die Blattlappen keilförmig verschmälert sind. 

62. Torreya parvifoUa Hr. Taf. IL Fig. 11. 

fo«. arct. III. p. 71. Taf. XVII. 1. 2. 

Avkrusak. Ekorgfak. 

la Avkmsak (Slibestensfjeld) wurden zahlreiche und grosse Zweige gesammelt. Taf. IL 
11 stellt einen solchen Zweig dar, der 19 cm Länge hat, ohne sich weiter zu ver- 
w&hrend die meisten andern Zweige sich vielfach verästeln. Am Grund des Zweiges 
£e Blätter angedrückt und kurz, weiter nach oben abstehend, nach vorn verschmälert, 
starkem Mittelnerv; die obern Blätter werden breiter und haben eine Länge von circa 
bei einer Breite von 2 mm. Alle Blätter sind am Grunde am Zweig herablaufend. Auf 
ben Steinplatte mit diesem langen Torreya-Zweige liegen kürzere Zweige von Sequoia 
und von S. Smittiana und Reste von Gleichenia Gieseckiana. 



63. Torreya Diksoniana Hr. 

fo«t. arct. III. i>. 70. Taf. XVIII. 1. 2. 3. 4. 



Avkrusak. 



II. Farn. C u p r e s s i n e a e. 



64. Inolepis imhricata Hr. 

fo«. «rct. III. p. 72. Taf. XV. 12-l(i. XXIII. Oh. 

Avkrusak. Kome. Ekorgfat. 



Pafftorfik. Kaersuarsuk. 
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65. Thuyites Meriani Hr. 

Flora fo88. arct. III. p. 73. Taf. XV. 17. 18. 

Ekorgfat. 

66. Frenelopsis Hoheneggeri Ett. spec. 

Schenk Pflanzen der Wernsdorferschichten p. 13. Taf. IV. 5—7. V. 1. 2. VI. 1—6. VII. 1. 
Heer Fl. foss. arct. m. p. 73. Taf. XVm. 5—8. Band VI. 1. Taf. H. 1—3. 
ScHiMPER Pal^ont. v^g6t. IL p. 360. 

Pagtorfik. Avkrusak. Ekorgfat. 

R. Zeller hat gezeigt, dass die Spaltöffnungen bei Frenelopsis Hoheneggeri in gleich^ 
Weise vertheilt sind, wie bei Frenela Gunnei Endl., und dass sie, wie bei dieser, von sechs sterJ 
förmig angeordneten Zellen umgeben sind. (cf. Bull, de la Soc. bot. de France 1881. p. 210.) 



in. Farn. T a X o d i e a e. 

67. Cyparissidium gracile Hr. Taf. I. Fig. 2. 

Flora foss. arct. III. p. 74. Taf. XVII. 5 b. c. XIX. XX. 1 e. XXI. 9 b. 10 d. 

Pagtorfik. Kome. Ekorgfat. Kaersuarsuk. Karsok. Slibestensfjeld. 

Die neue Sammlung enthält von Pagtorfik zahlreiche und sehr schöne, grosse Zweige 
Ein paar derselben sind auf derselben Steinplatte mit der Gleichenia Nordenskiöldi, die wii 
auf Taf. I. Fig. 2. abgebildet haben. Die langen, dünnen, ruthenförmigen Zweige sind dich 
mit schuppenförmig angedrückten Blättern besetzt. 

Im schwarzen Schiefer von Kaersuarsuk liegt neben den Blättern der Gleichenia Zippe 
ein Zweig, der durch die etwas kürzern, dichter gedrängten Blätter abweicht (cf. Taf. HI 
Fig. 6) und es zweifelhaft macht, ob er zur vorliegenden Art gehört. Er hat ein brachy 
phyllumartiges Aussehen. 

68. Glyptostrohus grönlandicus Hr. 

Flora foss. arct. III. p. 76. Taf. XVII. 9. XX. 9. 10. XXII. 12. 

Pagtorfik. Ekorgfat. 

69. Sequoia Eeichenbachi Gein. sp. 

Flora foss. arct. III. p. 77. Taf. XII. Fig. 7 c. d. XX. 1—8. 

Kome. Pagtorfik. Kaersuarsuk. Avkrusak. Angiarsuit. Ekorgfat. 

In Kaersuarsuk wurden schöne Zweige mit steifen, sichelförmig gebogenen Blättern un 
ein Zapfendurchschnitt gefunden. 
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70. Sequaia amhigua Hr. Taf. I. Fig. 3. 

f Hb ibB. iRt m. p. 78. Taf. XXI. 

Korne. Pagtorfik. Kaersuarsuk. Avkrusak. Ekorgfat. 

Aach die neue Sammlung entlialt zahlreiche Zweige dieser Art von Pagtorfik, von denen 
', Bit kurzen , breiten, vorn zugespitzten Blättern, auf derselben Steinplatte liegt mit 
liom und Gleichenia Xordenskiöldi (Taf. I. Fig. 3). Einzelne Zweige fand Steenstrup 
m SUbestensQeld. 

71, Seqiuna rigida Hr. 

kiiict IIL p. 80. Taf. X.XII. 5. 11. 

Pagtorfik. Avkrusak. 
iiersat in einem Grafithaltenden Thonschiefer von einem Eskimo gefunden. 

72. Seqwna gracilis Hr. 

ta. arct. III. p. 80. Taf. XVIII. 1 c. XXII. 1-10. 

Korne. Pagtorfik. Avkrusak. Kaersuarsuk. Ekorgfat. 
73. Sequoia Smittiana Hr. 

InlMi. ÄTCt. III. p. 82. Taf. XIII. lob. XVII. 3. 4. XVIII. Ib. XX. 5b. 7c. XXIII. 1-6. 

Avkrusak. Ekorgfat. 



IV. Farn. A b i e t i n e a e. 



74. Pinus Petersen i Hr. 

arct. III. p. HS. Taf. XXIII. 17. 



Korne. Pagtorfik. 
75. Pinus Crameri Hr. 

m foss. arct. III. p. h3. Taf. XXIII. i) 15. 

Kome. Avkrusak. Ujarartorsuak. Pagtorfik. Ekorgfat. 

Die Sammlung des Herrn STKKNsTuri» bestätigt die grosse Verbreitung dieser Art. Auf 
sr Steinplatte von Kome liegt neben den Nadeln ein Zäpfchen, welches 2 cm Länge und 
m Breite hat; es ist aber so stark zusammengedrückt, dass die einzelnen Zapfenschuppen 
ht zu unterscheiden sind. Von Ujarartorsuak (im Umenak Fiord) brachte Steenstrlp ein 
cm langes, 15 cm breites und 2 cm dickes Stück schwarzer Kohlenmasse, das ganz aus 
Benden von Blättern der P. Crameri besteht, welche dicht über einander liegen, aber von 
Inder getrennt werden können, so dass man die einzelnen Nadeln isoliren kann. Ein 
inereSy ähnliches Stück habe in der Flora arctica HI. Taf. XXIII. Fig. 12 abgebildet. 

3 
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76. Pinus Ungulata Hr. 

Flora foss. arct. p. 84. Taf. XII. 10 d. XXm. 18. 

Ekorgfat Avkrusak. 

77. Pinus Eirikiana Hr. Taf. IV. Fig. 1 c. 2 c. 8. 

Flora foss. arct. p. 85. Taf. II, 1. XVII. 6. 7. XVm. 2 b. XXIII. 16. 

Korne. Avkrusak. Angiarsuit. Ekorgfat. 

Die grossen Steinplatten, die Steenstrup in Slibestensfjeld (Avkrusak) sammelte, ent- 
halten viele Nadeln dieser Art, die aber meist zerbrochen sind. Doch sind einige von 6 cm 
und 6Vscm Länge, bei einer Breite von 2mm, erhalten. Sie sind flach wie bei den Tannen, 
mit einem starken Mittelnerv. Für eine Tanne sind die Blätter von auffallender Länge. 

Wir haben auf Taf. XVIL Fig. 8 des ÜL Bandes der Flora arctica einige flache und 
längsgestreifte Zapfenschuppen von Pagtortik abgebildet, die vielleicht zur vorliegenden Art 
gehören. Eine ähnliche, aber etwas kleinere Schuppe fand auch Steenstrup in Pagtorfik 
(cf. Taf. in. Fig. 10). Sie hat eine Länge von 18 mm und eine Breite von 12mm, ist oben 
stumpf zugerundet und von zahlreichen Streifen durchzogen. D\q Stellung der Samen ist 
nur durch zwei sehr flache Eindrücke angedeutet. 

Ist sehr ähnlich der Pinus Staratschini Hr. (Fl. arct. III. p. 104 und 129). Diese hat 
aber noch längere Blätter. 

78. Pinus Olafiana Hr. 

Flora foss. arct. III. p. 85. Taf. XX. 10. XXIII. 19. 

Ekorgfat. 



B. Monocotyledones. 

I. Ord. ßlniaceae. 

1. Farn. Gramineae. 

79, Poadtes horealis Hr. 

Flora foss. arct. III. p. 86. Taf. XXIV. 5. 

Pagtorfik. 

IL Farn. C y p e r a c e a e. 

80. Cyperacites hyperhoreus Hr. 

Flora foss. arct. III. p. 86. Taf. XXIV. 4. 

Pagtorfik. 
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81 Cfperacites arcticus Hr. 

Fkn foü aret IIL p. 86. Taf. XII. 4 b. 

K in e. 



II. Oril. Coronariae. 

I. Farn. L i 1 i a c e a e Juss.? 

82. Eolirion primigenium Schenk. 

fkili«. irct. III. p. 86. Taf. XXIV. 1-3. 

Avkrusak. Angiarsuit. 
S3. Fasdcidites grccnlamlicus Hr. 

[nah&L arct. I. p. 85. Taf. XLIV. 23. IM. III. p. 88. 

Koiiie. Angiiiarsuit. Kkorgfat. 



C. Dicotyledones. 

I. Ord. Iteoilfae. 

I. Farn. S a 1 i c i n a e. 

84. Populus primaeva Hr. 

ra fots. arct. III. p. 88. Taf. XXIV. 6. 

Pagtorfik. 
Incertae sedis. 



So. Carpolithes tkulensis, Hr. 

ra fos8. arct. III. p. 89. Taf. I. Fi^. 1 f. 



K a e r s u t. 



Sfi. Carpolithes komnisis Hr. Taf. HI. Fig. 12 (vergrossert 12 b). 
C. ovalis, 1 2 mm longus, 7 mm latus, laevigatus, basi punctatus. 

K 41 m e. 

Eine braungefärbte ovale Frucht ; die unterste I^artie ist punktirt (Fig. 12b vergrossert), 
ist ist die Oberfläche glatt, aber hier und da etwas gefaltet, welche Falten wahrscheinlich 
im Zusammenschrumpfen derselben entstanden sind, (iehört wahrscheinlich einer Cycadee an. 



IL Flora der Ataneschichten. 

(Obere Kreide.) 



I Cryptogamae. 



L OriL Ym 

1. Hysterium protogaeum Hr. Taf. XXIV. Fig. 9 (vergrössert Fig. 9 b). 

H. peritheciis minutis, oblongis, rima media profunda notatis. 

U. Atanekerdluk südlich der Schlucht (Nr. 4). 

Ein ziemlich glattrindiger, gestreifter Zweig mit alternirenden Astnarben (von einea 
Nadelholz?) zeigt zahlreiche, sehr kleine Wärzchen, welche wahrscheinlich von einem Hyste- 
rium herrühren. Sie sind länglich-oval und haben eine tiefe, mittlere Furche. Sie steha 
in grosser Zahl beisammen. 

2. RhyUsma Hederae Hr. Taf. XXIV. Fig. 6 a. 

Rh. perithecio circulari, 2— 3mm lato, margine elevato, disco umbilicato. 

U. Atanekerdluk. Liriodendronbett. 

Fast kreisrunde Flecken von 2 — 3 mm Durchmesser sind auf dem Blatte der Hedera 
primordialis Sap. Es sind zum Theil mehrere dicht beisammen stehend, theils aber auf der Blatt- 
fläche zerstreut. Sie haben einen stark aufgeworfenen Rand, der einen deutlich vortretenden 
Ring bildet. Die Partie innerhalb desselben ist bald flach, bald mit einer vortretenden Warze 
oder auch mehreren Wärzchen versehen. 

Ist ähnlich dem Rhytisma Salicis Fr. und Rh. Populi Hr. 

Aehnliche Pilze haben Hosius und v. dkr Mark auf dem Blatte ihrer Ficus angulata 
von Haldem abgebildet (cf. Kreideflora Westfalens Taf. XXXI. Fig. 89). 
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3. Xylomites aggregatus Hr. Taf. XXIX. Fig. 11. 
X. peritheciis aggregatis, circularibu?, 3 mm latis, margine deplanato, angusto. 

U. Atanekerdluk. Liriodendronbett. 

Zahlreiche und dicht zusammengedrängte, ganz flache Scheibchen, die auf einem Rinden- 
; stQck liegen. Sie sind kreisrund, haben einen schmalen, wenig vorstehenden Rand und ein 
relativ grosses Scheibchen, das zuweilen noch einen innern Ring oder auch Runzeln und 
einen Querstreifen besitzt. 

Sehr ähnlich der vorigen Art, aber mit schmalerm, flacherm Rand. 

n. Oril. ruicßs. 

I. Farn. Polypodiaceae. 
1. Trib. Cyatheae. 

4. Cyathea fertilis Hr. Taf. XXXI. Fig. 3—7 (vergrössert Fig. 8). 

C. foliis bipinnatis, pinnis elongatis, pinnuiis omnino liberis, horizontalibus, oblongis, apice 
obtusis; soris globosis, maximis biseriaiibus, pinnulam fere omnino tegentibus. 

Alianaitsunguak (Ostseite des Waigatt). 

Die häufigste Pflanze dieser Lokalität, welche in vortrefflich erhaltenen fertilen und in 
[sterilen Wedelstticken uns vorliegt. Daneben liegen sehr starke, bei 3 cm breite Spindelstücke, 
welche wahrscheinlich dieser Art angehören (Fig. 3) und auf einen grossen, baumartigen 
Farn weisen. 

Bei den fertilen Wedeln stehen die Fiederchen in rechtem Winkel von der Spindel ab. 
Sie sind mit ihrer ganzen Breite an der Spindel befestigt, aber von Grund aus frei und von 
den benachbarten durch einen freien Raum getrennt. Sie sind vorn stumpf zugerundet und 
haben eine Länge von 10 — 12 mm bei einer Breite von 3^'« — 4 mm. Die Fruchthäufchen 
sind kreisrund, stark gewölbt und kugelig. Jedes hat einen Durchmesser von iV^mm; sie 
bilden auf jedem Fiederchen zwei Reihen, von denen jede aus 5 — 6 Soris besteht. Sie sind 
nur durch einen dünnen Mittelnerv getrennt und reichen so von der Mitte der Fieder bis 
fast zu ihrem Rand, daher die Fieder fast ganz von diesen Fruchthäufchen bedeckt wird. 
Mehrere Fiedern, die von der untern Seite vorliegen, zeigen uns noch die Kohlenrinde , und 
wir sehen, dass der Sorus von einem dicken, kreisrunden Indusium bedeckt ist. In der Mitte 
des Sorus haben wir eine kleine, runde Narbe, welche ohne Zweifel das centrale Säulchen 
bezeichnet, um welches bei den Cyatheen die Sporangien gestellt sind. Die mikroskopische 
Untersuchung Hess die Sporangien nicht erkennen, wohl aber die kleinen Sporen. 

Diese grossen kugeligen, von einem Indusium umgebenen Sori, die in zwei Reihen die 
Unterseite der Fiederchen decken, stimmen ganz zu den lebenden Cyatheen, so zu Cyathea 
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arborea Sm. Westindiens ; daher wir diesen Farn wohl unbedenklich dieser Gattung einverleiben 
dürfen. Wir haben von Alianaitsunguak mehrere schöne fertile WedelstUcke. 

Die sterilen Wedel, welche an derselben Stelle vorkommen, haben lange, schmale, fast 
Imienftjrmige Fiedern von etwa lV'*cm Breite. Die Fiederchen sind bis aiif den Grund ge- 
trennt, stehen aber dicht beisammen; sie haben nur eine Länge von 7 — 8mm, bei einer 
Breite von 4 mm; selten haben sie bis 12 mm Lilnge (Fig. 7) und sind vorn stumpf znge- 
rundet; sie sind ganzrandig. Der Mittelnerv ist zwar deutlich, dagegen sind die Seitennerven 
meist verwischt; bei einigen Fiederehen sieht man indessen, dass dieselben gabiig getheiil 
sind und in ziemlich spitzem Winkel auslaufen (Fig. 7 und Ob, wo ein Fiederchen ver- 
grössert ist). 

Die Fruchthüufchen haben ganz dieselbe Grösse und Stellung, wie bei Cyathea arborea Sm.; 
die Fiederchen sind indessen viel grösser und ungezähnt, haben aber dieselbe Form. 

UsßER hat aus der Kreide von Ischl als Caulopteris cyatheoidea einen baumartigen 
Farnstamm beschrieben, den er als mit Cyathea compta und C. vestita zunächst verwandt 
hielt, da die GefUssbündel bei diesen lebenden Arten bei den Blattnarben in ähnlicher .An- 
ordnung erscheinen {cf. Kreidepflanzen aus Oesterreich, Sitzungsberichte der Akademie der 
Wissensch. in Wien, LV. I. p. 642). Vielleicht gehört dieser Stamm zu einer von den beiden 
Cyathea-Arteu Grönlands. 

5. Cyathea Hämmert Hr. Taf XXXI. Fig. I. 2. Taf. XXXV. Fig. 4 (vergrössert 4 b). 
C. foliis bipinnatis, piunis elongatis, pinnulis omnino liberis, horizontalibus, elongi 
linearibus, apice obtusis: soris globosis, maximis, biserialibus, pinnuiam tegentibus. 
Alianaitsunguak. Igdlokunguak. 

Der vorigen Art zwar sehr nahestehend, aber durch die viel längern fertilen and stei 
Fiederchen ausgezeiclmet. Bei Fig. 1 haben wir ein schönes, steriles WedelstUck. Die Bit 
Spindel ist dünn; von derselben laufen die Fiederchen ganz horizontal, in rechten Winkeln' 
ab; sie sind am Grund mit der ganzen Breite von 5 mm an die Spindel befestigt, ganz firei, 
parallelseitig und vorn ziemlich stumpf zugerundet. Sie haben eine Länge von 
und sind ganzrandig. Jedes Fiederchen hat einen deutlichen Mittclnerv und in ziemlich spitzen 
Winkeln auslaufende Secundarnerven ; diese sind aber sehr undeutlich und verworren und es 
ist zweifelhaft, ob sie einfach oder gabelig gctheilt sind. 

Besser erhalten ist das Geäder bei einem Wedelstück von Igdlokunguak (Taf. XXXV, 
Fig. 4, vergrössert 4 b). Hier sehen wir, dass von dem Mittelnerv sehr zahlreiche, zarte, 
gabelig Kfitheilte Secundarnerven in einem auffallend spitzen Winkel auslaufen. 

Die fertilen Fiederchen (Fig. 2) sind auch beträchtlich länger als bei der vorigen Art 
und haben dem entsprechend mehr Sori, die aber dieselbe Grösse und Form haben. Sie 
stehen auch in zwei Reihen dicht beisammen und fast die ganze Unterseite der Fiederehen 
eiiuiehmeiul. Bei ganz erhaltenen Fiedcrclien sind in jeder Reihe U — 10 Sori zu 
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Manche Sori sind mit kleinen Wärzchen bedeckt, welche ohne Zweifel von den durchgedrückten 
SiK>rangien herrühren. Die Blattspindeln sind dünn , aber ziemlich starke Aeste aussendend, 
so dass sie fast wie gabelig getheilt erscheinen (Fig. 2). 

2. Trib. Dicksonieae. 

I 6. Dicksonia grcenlandica Hr. Taf. XXXV. Fig. 8 (vergrössert Fig. 9). 

f D. foliis bipinnatis, pinnulis erectis, oblongo-lanceolatis , basi attenuatis, integerrimis, 

nervis subtilissimis, nervillis angulo acuto egredientibus, erectis. 

Igdlokunguak. 

Es wurde zwar nur ein kleines, steriles Fiederstück gefunden, welches aber der juras- 
sischen Dicksonia Saportana Hr. (Fl. foss. arctica IV. Juraflora Ostsibiriens p. 89) so ähnlich 
sieht, dass es derselben Gattung zugetheilt werden darf. In der Form der Fiederchen ähnelt 
es auch dem Asplenium subcretaceum Sap. und A. Pingelianum Hr., unterscheidet sich aber 
durch die Nervation. 

Die Fiederchen sind gegenständig, haben eine Länge von 15 mm bei 2*^2 — 3 mm Breite, 
sind am Grund allmälig verschmälert und ebenso gegen die Spitze, ganzrandig. Die Nerven 
sind sehr zart; auch der Mittelnerv tritt nur sehr schwach hervor; die Seitennerven ent- 
springen unter sehr spitzem Winkel und sind stark nach vorn gerichtet. Die Fiederchen 
^jdbinen lederartig gewesen zu sein. 

7. Dicksonia horealis Hr. Taf. XLIV. Fig. 2. 

D. pinnis linearibus, apicem versus attenuatis; pinnulis alternis, lanceolatis, basi atte- 

I noatis, apice acuminatis, integerrimis, nervis subtilissimis, nervillis angulo acuto egredi- 

entibns, erectis. 

Kitdlusat. 

Der vorigen Art sehr ähnlich, aber die Fiederchen sind alternirend, kürzer und vorn 
zugespitzt. Die etwa 7 mm breite Fieder verschmälert sich nach vorn allmälig und ist in 
eine schmale Spitze ausgezogen. Die Fiederchen sind alternirend, sehr stark nach vorn ge- 
richtet; die untern haben eine Länge von 7 mm bei einer Breite von 2 mm; sie sind in der 
Mitte am breitesten und gegen den Grund die Spitze verschmälert; der Mittelnerv ist nicht 
viel stärker als die Seitennerven, die jederseits zu 3 — 4 in sehr spitzem Winkel entspringen 
und nach vorn laufen. 

8. Dicksonia conferta Hr. Taf. XXXV. Fig. 5. 6 (vergrössert 7). 

D* fronde bipinnata, coriacea, pinnis alternis, sub angulo recto egredientibus, linearibus; 
pinnulis confertis, ovalibus vel obovalibus, basi angustatis, apice obtusis, integerrimis, ner- 
villis angulo acuto egredientibus, infimis furcatis. 

Igdlokunguak. 



:;4 
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Unterscheidet sich von der vorige» Art durch die viel kurzem, vom stumpf zugernn- 
deten Fiederchen und nähert sich sehr der D. Glehiiiaua Hr. aus dem Jura vom Aaiiir 
(Juraflora Ostsibiriens p. Ol); die Fiedern entspringen aber in rechtem Winkel und die nn- 
tersten Nervillen sind in eine Gabel getheilt. 

Die Fiedern sind alternireud, dicht beisammen stehend; die Fiederchen sind etwas nach 
vorn gebogen, am Grund verschmälert, vorn stumpf zugerundet; der Mittelnerv eutsprüigt 
in spitzem Winkel und tritt in einem Bogen in das Fiederchen ein; die Seitennerven laufen 
anch in spitzem Winkel aus, die untersten sind in eine Gabel getheilt, während die übrigen 
einfach sind. (Fig. 7 vergrössert.) 

Die ziemlich dicke, glanzende Kohlenrinde deutet ein festes Blatt an. 

9. Dichsonia (Protoj)tens) punctata Sternb. sp. Taf. XLVII in */8 der natürl. Grösse. 

ProtftpwriB panciata Heer Flora foss, «ct. 111. p. 8. Taf. V. Fig. 1. 2. VI. Vorwort p. 1. ff. 

Üjaragsugsuk. Disco (in einem grauen Sandstein mit grossen Kieselstütken). 

Diese Farnart hatte zur Zeit der nbern Kreide {im Cenoman) eine sehr grosse Ver- 
breitung. Die Stämme wurden zuerst in den Perutzerschichten bei Kaunitz in Böhmen ge- 
funden und da dieselben von Stehnbehg, BiiOsoNUHT, Usger, Ettisgshausen und Schimi'EB zur 
Steinkohle gerechnet wurden, habe auch icli die Art in der foss. arctischen Flora als eine 
Steinkohlenpflauze beschrieben, indessen im Vorwort zum IIL Bande diesen Irrthum berichtigt. 
Die böhmischen Palaeontologen (Prof. Krejci und Dr. 0. Feistmaütkl) haben gezeigt, dass die 
Perutzerschichten zum Cenoman gehören. Dies wird durch das anderweitige Vorkommen unseres 
Fariistammes vollständig bestätigt. Die Art wurde in dem Quadersandstein von SachseB (im 
untern (Juadersandstein von Paulsdorf) gefunden (cf. Geisitz, das Elbthafgebirge in SachseuL 
p. 304); ferner nach G'ki-pert im Quadersandstein von Giersdorf bei Lilwenberg in Schlesien, 
nach Carrl-thers im obern GrUnsand von Shaftesbury (Wilkshire) und nach Prof St-miAuiAiiiEK 
in Volhynien im Kreise von Kovel unweit Romniez. Sie kommt nach Husiis und vos i>er SL^ot 
(Flora der westfäl. Kreide p. 81) auch im Neocom-Sandstein von Tecklenburg in Westfalen vor. 

Der Gefässbtlndelring der Biattnarben hat, wie ich iu der Flora arctica (III. p. 9) ge- 
zeigt habe, eine auffallende Aehnlichkeit mit demjenigen der Gattung Dicksonia, daher unser 
Famstamm sehr wahrscheinlich dieser Gattung zugehört, von der wir im Jura und in der 
untern Kreide von Grönland fertile Wedel nachweisen konnten und von der zwei, freilich erst 
in sterilen Wedelstückcn uns zugekommene Arten auch in der obern Kreide Grönlands sich 
tindou; vielleicht kann eine dieser Arten mit dem Stamm kombinirt werden. 

Ein prachtvolles Stammstück dieser von mir schon im dritten Bande der Flora arcti** 
beschriebenen Art erhielt Herr Steendtrui- von Herrn Jörgenses in Üjaragsugsuk. Es l»*^ 
eine Länge von 2Ücm; es ist nur schwach zusammengedrückt und hat einen grössern Durc-^ 
messer von 14 und einen kleinern von 'Jcm. Die Blattwülste haben eine Länge von 4<^ 
und eine Breite von 20 — 22 mm. Die schafscheerenartige Gefilssbündelnarbe hat eine grös^^ 
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lljle f« 10 Qm und ist solir sriiarf aus*:esprochen. Auf den die Blatt^Ulste uingebcndeu 
■la taten die Punkte die Iiisertinii>st('llen der Luftwurzeln an. 

Die iwd deutlichsten Parastirlieii halMMi s und 13 Ueihen: die auf letztere folgende 
loscielie «Ird daher iM Krilien hildm. was auf eine Hlattdiver^enz von ^«i schliessen lilsst. 



3. Trib. Pterideae. 

10. PUtis fniihfii. Taf. VI. Fi- :> h. X. Fig. 1—4. XI. XII. Fig. 2. XIII. Fig. 2. 
XVL Fig. 1. 2. XVIII. Fijr. loh. 

P. fronde bipinnata. pinni^ cIiHiuitis. approxiinatis. pn^funde ])innati-partitis; pinnulis 
jW, obliquis, fere usi|iie ad haNim distinctis. superiorihus suhtriangularibus, arcuatis, 
is linceolatis. suhinde elnn;rat'»-lancenlatis. apire acuminatis, apice v«d toto margine 
issune denticalatis: nervn uhmIIh rectn \A subareuato, nervillis basi furcati<, angulo acu- 
h egredientibus, suhparalhdis. 

n draticnlmta Heer Kl«»r;i foss. ant. III. »■. ;t',. T.it. XXVI. V'vi. 7. 
nargmala Hr. I. o. p. iHi. T;ii. WVI. -«. 

liofig in dem schwarzen Srhifffr (hr Ilall)insel vt»n Atanekerdluk. am Meeresufer (in 
urnschicht ) , aber aucli iiiclit ^v\Xv\\ im Liriodcndronbett von Unter-.Vtanekerdluk (Taf. 
F^. 1. 2) in Kardlok und Nnkkiki'rtllck: ft»rner in Tpernivik (rmenak, Taf. VI. Fig. ob) 
I Igdlokunguak. in Kit(*nhcnks Kohlrnhruch, in Kidtlusat und im schwar/grauen Schiefer 
bndsen auf l)isco. An^ d^r untern Kreide von Kome ist mir nur das früher (p. 3) 
ite Blattfragment /ugekonnnen. 

h&uti^ aucli flieser Farn in den seliwarzen Srhiefern von Atanekerdluk vcukommt, 
och nur einzelne Fiedern und Fiedinlien erhalten, welche durch die weisse oder gelb- 
gl&nzende Farbe vfui dem Steine» sii h abhelnMi. In einzelnen Füllen, st» auf der grossen 
latte, die auf Taf. XII dar;:e>tellt ist. haben wir indessen grosse lange Hlattspindeln 
ir sehen aus der Laire der l'iedern. dass sie ziemlich nahe beisammen an der Hlatt- 

1 befestigt waren. Die lllatttiedern sind lang, die Fiederchen dicht beisammen stehend, 
rer ganzen Breite an die Spinde] befestigt und nur an ihrem (irunde unter sich ver- 
L Sie sind durch eine zieinlic h >tuinpfe und schmale Bucht v(»n einander getrennt und 
nehr oder weniger sirhelf«»rinig nach xorn gebogen. Die Lilnge der Fiederchen ist 
»1. Bei Taf. XI. Fig. 2. 7 u. s haben sie» eine Länge von 7 — 8 min bei einer Breite 
mm; bei einem Blatt bi'trägt «lie Lauere etwa 2cm, bei Fig. 11 aber 3 cm bei !hnm 

und bei Fig. i) bei 'Mnni Ureite 3s nun Lilnge: ilhnlich bei Fig. 1. Diese langen 
D sind nach vorn alliniilii: Vfr^elnnälert und in eine Spitze auslaufend. Dasselbe ist 
« den kurzem Fiedenlien der Fall. Der Band ist sehr fein und dicht gezfihnelt; die 
en sind wohl deutlich, aber >rlir klein. Bei manchen Fiederchen beginnen die Zähne 
im Gninde, bei andern «T^t in der Mitte t»iler nahe der Spitze; seltener sind sie ganz 

4 
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hat aber sclion Bröxgxiart hervorgelioben , dass bei Todea die Fiederehen viel weiter Ton 
eiuander abstehen; noch mehr aber unterscheidet sie der Umstand, dass bei Todea die Fie- * 
derchen am Grunde verschmälert sind, während sie umgekehrt bei Pecopteris denticoltta, 
wie bei Pteris frigida, am Grunde am breitesten sind. In dieser Beziehung stimmen diese 
fossilen Arten viel mehr mit der Pteris arguta Ait. überein. Die Fiederchen haben ui 4«f 
That dieselbe Grösse und dieselbe Form, sie sind auch etwas nach vorn gebogen und anss^^ 
zugespitzt ; am Rand auch mit feinen Zähnchen besetzt und die Nervillen sind auch in 
fache Gabeln getheilt und zeigen denselben Verlauf. Die Fiedern sind bei Pt. arguta a 
Ende in eine schmale Spitze auslaufend, wie bei P. denticulata. Dagegen ist das Lai 
offenbar bei den fossilen Arten derber gewesen, während bei der Pt. arguta zarter, krau 
artig. Dass der Kreidefarn in der That zu Pteris gehört und niclit zu Todea, zeigt der 
gebogene Rand der Fiedercl)en und es ist die Pteris arguta als die nächst verwandte lebei 
Art zu bezeichnen, wie dies schon Schimpkr vermuthet hat (Veget. foss. I. p. 564). 
Pteris arguta ist in Portugal, auf Madeira und den canarischen Inseln zu Hause. 

Kann durch das Auffinden der Fruchthäufchen festgestellt werden, dass auch die 
copteris denticulata Brongn. zu Pteris gehört, was bei ihrer so nahen Verwandtschaft m 
Pteris frigida sehr wahrscheinlich ist, so muss der Artuamen geändert werden, da es schoa^ii 
eine Pteris denticulata Sw. unter den lebenden Farn gibt. Es kann dann der Name, mit 
Phhxips den Farn von Whitby bezeichnet, gewählt und sie Pteris ligata Phil. sp. benannt we 

11. Fteris Iongij)enms Hr. Taf. X. Fig. 5 — 13. XIII. Fig. 1. 

Pt. pinnis elongatis, subcoriaceis, pinnulis elongatis linearibus, apicem versus attennatti 
apice acutis, integerrimis, rarissime apice denticulatis. basi rotundatis, liberis, nervo mi 
recto, nervillis basi furcatis, angulo acutiusculo egredientibus, subparallelis. 

Im schwarzen Schiefer der Halbinsel von Atanekerdluk häufig. Kardlok. 
A 1 i a n a i t s u n g u a k. K i t d 1 u s a t auf Disco im schwarzen Schiefer. 

Ist ausgezeichnet durch die grossen Wedel, mit sehr langen, schmalen, in der Reg^el 
ungezahnten Fiederchen, die dicht beisammen stehen. Bei Fig 4 — 6 sind die Fiederch^-« 
am Grunde etwas zugerundet und sind nur in der Mitte an der Spindel befestigt, was unsö^^ 
Art von der vorigen unterscheidet, bei welcher eine Form mit sehr langen, schmalen Fir— 
derchen vorkommt, welche unserer Art sehr ähnlich sieht, deren Fiederchen aber am Grunder 
nicht zugerundet sind. 

Die Fiederchen haben meist eine Länge von 4cm bei 5 — 6mm Breite; die Seiten 
laufen fast vom Grund an bis zu ^s Länge parallel, von dort an aber verschmälern sie sich 
und laufen in eine Spitze aus. Der Rand ist zuweilen etwas gewölbt und bei ein paar Fie- 
derchen (cf. Taf XIII. Fig. 1) haben wir innerhalb des Randes eine mit diesem parallel 
{Ti'lMMidr lAnW. welche von dem umgeroUten Rand und dem Sorus herrühren muss. Dieser 
bildet dahrr am Rand ein schmales Band, wie bei Pteris. Der Rand ist in der Regel 
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Zähnen vor, die ich früher als Pecopteris argutula unterschieden hatte, nun aber mit der 
* fiigida vereinige. Bei dieser ist die Form der Fiederchen ganz übereinstimmend mit der 
Pec. denticulata und zwar haben wir auch bei der Oolithpflanze theils kürzere und relativ 
kreüere Fiederchen, theils längere und schmälere Fiederchen. Die Nervillen haben denselben 
Verlauf, sie theilen sich bald, nachdem sie von dem Mittelnerv sich getrennt haben, in zwei 
Gabeliste, die zum Rande laufen. Von den acht Blattstticken, die mir von Whitby vorliegen, 
kabe ich nur bei einem einzelnen Fiederchen einen gabelig getheilten Seitennerv gesehen, 
dessen oberer Ast nochmals sich theilt; bei allen andern bleibt derselbe einfach, wie bei 
Pteris frigida, wie dies auch bei Buongniart dargestellt ist. 

Hs sind daher in der That die untern Partien der Blattwedel von Pecopteris denticulata 
ud Pteris frigida nicht zu unterscheiden. Wir haben auch bei der Kreideart theils ziemlich 
ttrze, lanzettliche, theils lange, schmale, allmälig nach auswärts sich zuspitzende Fiederchen. 
Biese Fiederchen sind auch meistens etwas nach vorn gekrümmt und am Grund mit der 
ganzen Breite an die Spindel befestigt. Sie sind auch nur am untersten Grund mit einander 
lerbünden und dicht beisammen stehend. 

Der einzige Unterschied zwischen der Art des Oolithes und der Kreide liegt in der Art 

tor Zuspitzung der Fiedern. Bei der Pteris frigida findet die Zuspitzung der Fieder ziemlich 

nseb statt. Auch die äussersten Fiederchen haben noch eine Länge von 7 — 12 mm bei einer 

^Irtte von 4 — 6 mm und die Nervillen sind gabelig getheilt (cf. Taf. XL Fig. 5 a. 4. 10). 

i der Pt. denticulata dagegen sind die Fiedern gegen ihr Ende viel stärker verschmälert, 

die Fiederchen viel kleiner, namentlich viel kürzer sind, Sie haben eine Länge von 

4, die äussersten von nur 2mm, sind dabei ziemlich weit von einander entfernt, fast 
äeckig und haben nur einfache Nervillen. Bei den von Buongniart abgebildeten Wedel- 
lÄIcken fehlen die Spitzen der Fiedern, daher diese obige Bildung nicht zeigen; glücklicher 
Weise ist diese Spitze aber bei einem Wedelstück der Lundner Sammlung erhalten, das 
ich auf Taf. XVI. Fig. 3 abgebildet habe und das uns das Mittel gibt, die Art des Oo- 
lithes von derjenigen der Kreide zu unterscheiden K Freilich kann erst ein reicheres Material 
zeigen, ob der hier angegebene Unterschied zur Arttrennung genügt. Jedenfalls stellen Pteris 
frigida und Pt. denticulata zwei ganz nahe verwandte Arten dar, an welche auch die Cl. 
Debbensis und Heerii sich nahe anschliessen und uns zeigen, dass dieser Farntypus vom Raet 
his in die obere Kreide hinaufreicht und nur geringe Modifikationen erlitten hat. Aber auch 
die Pteris sitkensis Hr. (Fl. foss. arctica IL Alaska p. 21. Taf. I. 5 und IIL Nachträge p. 3. 
Taf. L 6a) stellt eine nahe verwandte Art dar, die aber kürzere, nicht sichelförmig ge- 
krflinmte Fiederchen und weniger dicht stehende Nervillen hat. 

Brongniart vergleicht seine Pecopteris denticulata mit der Todea africana Willd. und 
in der That haben die Pinnulae eine ähnliche Form, Nervation und Bezahnung; mit Recht 



^ Wir haben demnach in die Diagnose der Pecopteris denticulata Brgn. aufzunehmen: pinnis elongatis, apicem 
rersas sensim angustatis, pinnulis supremis abbreviatis, triangularibus, nervillis simplicibus. 



30 II. FLORA DER ATANESCHICHTEN 

In Ivnanguit wurden nur einzelne Fiederstücke gefunden. 

Ich bringe diesen Farn nur nach langem Bedenken zu einer Art, welche Dunker 
dem Wealden als Neuropteris Albertsii beschrieben hat. Ich kenne diese nur aus den J 
Schreibungen und Abbildungen, welche Dunker und Schenk von derselben gegeben haf 
und diese stimmen so wohl mit unserer Art überein, dass ich keinen Unterschied anzugeb 
vermag. Immerhin haben wir zu berücksichtigen, dass wir aus dem Wealden nur wenige m 
sehr unvollständige Reste kennen. Wir wissen noch nicht, welche Stellung die Fiedem 1 
der Wealdenpflanze haben, und namentlich nicht, wie die Endfiederchen aussehen, welche i 
auch vom Grönländerfarn noch nicht bekannt sind. Vielleicht dass diese, vielleicht dass ai 
die Sori, die uns noch unbekannt sind, Unterschiede zeigen. 

Die Uebereinstimmung unserer Art mit einer Wealdenpflanze ist um so auflfallender, 
in den Thonmergeln von Ober-Atanekerdluk (also im Unter-Miocen) ein Farn (Pteris gro 
landica) vorkommt, der, so weit die erhaltenen Fragmente eine Vergleichung gestatten, i 
vorliegenden in sehr naher Beziehung steht, wie dies betreffenden Ortes näher erörtert wii 



4. Trib. Aspidieae. 

13. Aspidium Oerstedi Hr. Taf XXXIV. Fig. 3 und 4 vergrössert. 

A. foliis bipinnatis, pinnis linearibus, elongatis, alternis, approximatis, pinnatisect 
pinnulis lanceolatis, subfalcatis, apice acuminatis, inferioribus serratis, superioribus den 
culatis et integerrimis, nervis secundariis simplicibus, soris parvulis, biserialibus, rotundat 

Igdlokunguak häufig. 

Die schönen Farnwedel von Igdlokunguak haben die Tracht der Aspidien und da \ 
den Fiederchen zwei Reihen von rundlichen, flachen Fruchthäufchen auftreten, weisen ai 
diese auf Aspidium. Sehr ähnliche Blattfiedern und scharf geschnittene, vorn zugespifa 
Fiederchen hat das Aspidium aculeatum Sw. 

An der langen Spindel stehen die Fiedern dicht beisammen und laufen von derselbi 
in fast halbrechtem Winkel ab. Sie haben eine Länge von etwa 8 cm bei einer Breite v 
etwa 1 \2 cm. Diese Fiedern sind bis auf die Spindel hinab in Lappen gespalten, die etw 
nach vorn geneigt und aussen zugespitzt sind. Die unteren Fiedern haben Fiederchen, d 
deutlich sagezähnig sind, mit scharfen Zähnen; bei den weiter oben stehenden Fiedern ab 
sind die Fiederchen ganzrandig, oder nur mit einzelnen kleinen Zähnchen, besonders in d 
Nähe der Spitze, versehen. Näher der Wedelspitze sind die Fiederchen mit einander v( 
bunden, die Fiedern daher fiederspaltig mit scharf zugespitzten Lappen (Fig. 3 vergrössen 
sie sind auswärts allmälig verschmälert und in eine schmale Spitze auslaufend. Jedes F 
derchen ist von einem Längsnerv durchzogen, von welchem 3 — 4 einfache, bogenförmig na 
vorn gekrümmte Seitennerven auslaufen. Auf der Mitte dieser Seitennerven sitzen die klcir 
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Sari, etwa 4 — 5 an Zahl in der Reihe, deren zwei auf jedem Fiederchen sitzen 
4 TOgrössert). 

ä der Tracht ähnlich der Pteris Albertsii Dnkr. sp. , aber durch die einfachen Nerven 
& ZUinchen leicht zu unterscheiden. 
Fir. Die Lappen der Fiederchen vorn seiir scharf zugespitzt (Fig. 8). 

U. Äspidium Schouwii Hr. Taf. XX XH. Fig. 10 (vergrössert 10 b). 

L folüs bipinnatis, pinnis alternis, linearibus, elongatis, pinnulis horizontalibus, liberis, 
js, 5 — 6 mm lonj^is, oblongis, apice obtusiusculis, integerrimis, soris biserialibus, ininutis. 

Upernivik. Kook angnertunek. 

■i Es h'egen mir zwei Wedelstücke vor ; von einer Spindel von 3 mm Breite laufen in fast 
Winkel die langen, etwas nach vorn gekrümmten, 1 mm breiten Fiedern aus. Die 
D stehen dicht beisammen, so dass sie sich am Rande berühren. Sie sind mit der 
D Breite angesetzt , aber bis zum (irunde frei , haben eine Breite von 2 mm und eine 
von 5 — Rmm, sind vorn nur wenig verschmälert und ziemlich stumpf; sie sind ganz- 
p. Der Mittelnerv ist deutlich, wogegen die Nervillen grossentheils verwischt sind. Auf 
in Fiederchen haben wir zwei Ileihen kleiner, runder Sori; es sind f) — (} in einer Reihe, 
kbe die Mitte zwischen dem Rande und dem Mittelnerv einnimmt (Fig. lob). 

Ist von A. Jenseni durch die kleinern, dichter beisammen stehenden und vorn weniger 
ndunftlerten Fiederchen verschieden; ähnelt auch der Gleichenia Zippei, hat aber schmälere, 
u freie Fiederchen. Von der Pecopteris bohemica Corda unterscheidet sie sich durch die 
^recht abstehenden, vorn stumpferen Fiederchen. 

Aspidium Jenseni Hr. Taf. XVI. Fig. 4. XXIX. 4. XXX. 1 — (5 (vergrössert 6). 

A. folüs pinnatis, pinnulis horizontalibus, distantibus, integerrimis, lineari-lanceolatis, 
»m versus attenuatis, acuniinatis, nervis secundariis angulo acuto egredientibus, furcatis; 
s parAiilis, biserialibus, rotinidatis. 

:oot im grauschwarzen Srhicfcr. Kardlok. Liriodendronbett V(m Atanekerdluk. 

Es sind zwar nur Bruchstilckc» dieses Farns criialten, doch sind sie im schwarzen Schiefer 
Patoot nicht selten und lassen die Nervation leicht sehen (Taf. XXX. 1 — G). Von einer 
ilich starken Spindel lauftMi in rechtem Winkel die langen, schmalen Fiederchen aus. Sie 
en eine Länge von 8 — 10 mm. sind mit der ganzen Breite angesetzt, die am Grund 
•4mm beträgt; nach vorn sind sie allmiUig verschmälert und zugespitzt, daher sie aussen 
alich weit von einander abstehen, während sie am (irund in einem ziemlich spitzen Winkel 
immen laufen und sicli da berühren, ohne indessen zu verwachsen. Von dem ^littelnerv 
pringen zahlreiche Secuiularnerven in spitzem Winkel, die in Ciabeiäste sich spalten. Die 
sranden, kleinen Sori sit/en auf der Mitte des obern (iabelastes. 
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In Kardlok wurden ein paar Wedelstücke gefunden (Taf. XXIX. Fig. 4), bei denen die 
langen , schmalen Fiederchen ziemlich dicht beisammenstehen ; in Unter- Atanekerdlok m 
fertile Fieder (Taf. XVI, Fig. 4) mit in zwei Reihen geordneten kleinen Fruchth&nfchen nid 
ein steriles Fiederstück mit 15 mm langen und 3 mm breiten Fiederchen. 

16. Aspidium fecundum Hr. Taf. XXIX. Fig. 5 — ^9 (vergrössert Fig. 6 — 9). 

A. foliis bipinnatis, pinnis linearibus, alternis, approximatis , pinnatipartitis , pinnulB 

ovalibus, 5 mm longis, apice acutiusculis, nervis secundariis paucis, furcatis, soris biserialibu, 

orbiculatis, indusio umbilicato. 

Kardlok huset. 

An einer dünnen Spindel sind zahlreicjie, lange, linienförmige Fiedern befestigt, die 
ziemlich dicht beisammen stehen und etwas nach vorn gebogen sind. Sie haben eine Brei 
von etwa 8 mm und sind bis gegen den Grund fiedertheilig. Die einzelnen Lappen 
Fiederchen sind am Grund verbunden, etwas nach vorn gebogen, auswärts verschmälert aal 
in eine stumpfliche Spitze auslaufend. Von dem Mittelnerv entspringen jederseits nur 2—1 
Seitennerven, die in eine Gabel gespalten sind (Fig. 6 vergrössert). 

Die meisten Fiederchen sind mit Früchten bedeckt. Die Fruchthäufchen sind kreisnmd, 
in zwei Zeilen geordnet und auf jeder Seite etwa drei. Sie haben eine Breite von etil 
' 4 mm und bedecken fast die ganze Fläche des Fiederchens. Bei den meisten sehen wir zikl- 
reiche kugelrunde Wärzchen (Fig. 7. 8 stark vergrössert), welche ohne Zweifel die Sporangiei 
darstellen, deren also ein ganzes Häufchen den Sorus bildet. Bei Fig. 8 fehlt das Indusiu. 
Bei andern aber sind die Frttclite von einem kreisrunden Deckelchen bekleidet (Fig. 7 staik 
vergrössert Fig. 9), welches das Sclileierchen darstellt. Es ist dasselbe in der Mitte nul 
einem runden Wärzchen versehen. Da dieses Wärzchen bei den Soris mit abgefallenem It^ 
dusium fehlt, kann es nicht von einer Mittelsäule des Sorus herrühren, sondern muss dei 
Indusium angehören. 

Die Form und Stellung der Fruchthäufchen und das kreisrunde Schleierchen weis^ 
diesen Farn zu Aspidium. 

Aehnliche kleine Fiederchen hat die Gleicheiiia obtusata, doch sind sie bei dieser hori- 
zontal abstellend und vorn stumpf zugerundet, w^oran auch die sterilen Wedelstücke zu er- 
kennen sind. 

17. Fheyopteris Jörgenseni Hr. Taf. XXXV. Fig. 1—2 (vergrössert 3). 

Ph. foliis bipinnatis, pinnis alternis, elongatis, lauceolatis, pinnulis liberis, basi inae- 
qualibus, 5 mm latis, 2 cm longis, lineari-lanceolatis, crenatis, ultimis integerrimis; nervis 
secundariis ramosis, nervillis inferioribus furcatis. 

Igdlokunguak, nicht selten. 

Taf. XXXV. Fig. 1 stellt ein grosses Wedelstück dar mit wohl erhaltenen Fiedern. Die 
Spindel ist ziemlich stark, mit einer mittlem Furche. Die Fiedern sind alteruirend, doch 



II. FLORA PER ATANE8CHICHTEN 33 

jeaxtei genähert: sie laufen in einem halbrechten Winkel aas und haben eine Länge von 

■ekr ib 1 1 cm. Die Fiederchen sind frei, am (i rund ungleichseitig, indem die obere Partie 

iRÜarist als die untere und an die Spindel sich anlehnt; die Wintern Fiederchen sind tief 

|Bfari^ &8t fiederschnittig, mit rundliclien Lappen; bei den höher oben stehenden Fiederchen 

fsdeo diese Lappen klein, zahnfönnig und verschwinden endlich ganz, so dass die Fiederchen 

jpBnüdig werden. Jedes Fiederchen hat einen deutliclien Mittelnerv, \vo*(egen die Secundar- 

lenfen varwischt sind: doch sieht man hier und da einen in ziemlich spitzem Winkel aus- 

hdeodei Seitennerv, der muh dem Randlappen geht. Deutlicher haben wir die Xervati(m 

Ibod paar kleinern Stücken (Fig. 3 ver^n»ssert). liier sehen wir, dass ein Secundarnerv 

der Spitze des lilattlappens »«ler Zahnes verläuft und jederseits 2 — 3 Tertiär nerven 

deren untere gabelig getheilt sind. 

Diese Xervation, wie auch die Form und ßezahnung erinnern an Phegopteris, so an 
mgulosa Fee von Juan Fernandez und Tasmanien, aber auch an Polybotrya. 
Vcm fossilen Farn hat die Pecopteris undans Lindl. (Foss. Flora 120. Phlehopteris undans 
T^g^t. foss. Taf. 133. Fig. 3) aus dem Oolith von Scarborough ähnliche Blattfiederchen, 
T schmäler sind und keine Nervation erkennen lassen. 



L 



5. Trib. Asplenieae. 

18. Asplenium Dicksonianum Hr. Taf. XXXIL Fig. 1 — 8. p. 3. 

Upernivik. Kook angnertunek. Ivnanguit, 



I Ist in Upernivik häutig und bildet auf dem grauschwarzen Gestein einen silberglänzenden 
j^rzug. Doch sind die BlattwtMlel durchgehend zerrissen und zerbrochen, so dass man sich 
hrcr eine Vorstellung von dt^r Form des ganzen Wedels machen kann. Immerhin sieht 
i, dass der Wedel lange, dünne Spindeln hesass, wie Asplcnium Adiautum nigrum, und 
■ diese Spindel seitliche, dünne Aeste aussendet, die mit einer Mittelfurche versehen sind. 
iFiedem sind in der Grösse ziemlich variabel, wie ein Blick auf die Taf, XXXII zeigt, 
1 haben die schon früher beschriebene Lappenbildung. 

19. Asplenium Forsten IM), (^t Kttin,i;>h.? 

i fofls. arcticÄ III. p. 9:5. Taf. XX VI. Fi^. 1. 

U n t e r - A t a n e k t» r d 1 u k. L i r i o d e n d r o n b e 1 1. 

Da diese Art von Dkhi.v und KrnxiisH.vrsr.x nur auf einige kleine Wedelreste ge- 
idet wurde, von Atanekerdluk auch nur kleine Hlattfetzen vorliegen und keine weitern 
CT gefunden wurden, nniss ^le als sehr unvollständig bekannte und zweifelhafte Art be- 
hnet werden. 



.) 
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l'atrr-AtAaek*r»llak. Liri«>deadronbett. Igdlokunguak. 

In l2'iLjkiin<ruk h^z'-'M iiidir«re F&etiersOtke auf einer Steinplatte; sie haben sUrk 
znsammen^eiinii^fcre ZT/Sse Fkiferdieii. 



6l Tiib. Pecopterideae. 

21. P^fropti^ri-^ ^nata Sf&mh. 

Flora fo-js. arrt. IIL r. -^4. TxL XXVL Fat 3. 

Unter-AtAaekerdiak. Liriodendronbett. Igdlokunguak. 

Unter^cheider sich v.>ti der sehr ihnlichen Pteris Albertsii durch die gegenstäm 
Fiedeni und die Ti.»rn stumpfeo. zu^enmdeteo Fiederchen. die nicht sichelförmig gekrümmt sini' 

In Igdlokunguak wurden einige kleine Fiederstäcke gefunden mit stumpf zugerundetei 
Fiederchen imd gabiig getheiltea Secundamerven. 

33. I\cupterl< fPtensft >kvia/i> Hr. Taf. VII. Fig. 4. VIII. 15. XXXII. 9. 

P. foliis bipinnatis, pinuis •>pp«>>itis, elongatis, lanceolato-linearibus, inferioribus pinnatifidis, 
lobis subtriangularibus, iutegerrinüs, apice acutis. ultimis simplicibus, lanceolatis, magnis, 

Upernivik, Umenak Fi«^rd nördlich Tom Haus (Taf. VII. 4). Kook anguertunet 

Igdlokunguak. 

In Angncrtunok liegen zaldreiche Stücke mit Asplenium Dicksonianum zusammen; ai 
schoinon grosse liesellschaften von Farnkräutern gebildet zu haben. 

Taf. VU. Fig. 4 und VIII. lö sind aus dem Schiefer von Upernivik. Fig. 4 ist dl^ 
stark zusainnuMigodrücktes Wedelstück mit gegenständigen Fiedern. Diese sind tief fieda- 
scluiittig, die Lappen fast dnneckig und etwas nach vorn gebogen; vorn zugespitzt; die 
iniH^re Seite ist wonig gebogen. In jeden Lappen läuft ein Mittelnerv, wogegen keine Seiten- 
iierveii zu sollen sind. Am Knde des Wedels sind die Ficdern unzertheilt, lanzettlich und 
vorn /ngespit/.t; diese Fiedern sind bedeutend grösser als die Lappen der seitlichen Fiedem, 
(laiHM* (las Mndi* der Wedel grössere, breitere Lappen erhält. Sehr gross sind dieselben bei 

Taf. VIII. Fig. ir>. 

(Irossore Wedelstücke erhielten wir von Kook angnertunek, wo sie ebenfalls in einem 

scliwar/en Schiefer liegen. Taf. XXXII. Fig. 9 stellt ein Stück einer Steinplatte von da dar. 

Das lUatt ist doppelt gefiedert, die Fiedern sind gegenständig, fiederschnittig und selbst fieder- 

tlunli'^ und die Lai)pen dann bis nahe zum Grnnd getrennt. Meistens sind sie indessen ein 

StiU!k w(Mt hinauf verbunden, etwas nach vorn geneigt, ganzrandig. Die obersten Fiedem 

Idriheu unzertheilt. sind gross und breit und geben dadurch dem Wedel eine ähnliche Tracht, 

wie Ix'i niaucheu Tteris- Arten (so Pt. aquilina L.). Die Fiederchen sind von einem Mittelnerv 
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I, dag^en sind auch bei den am besten erhaltenen Fiederchen keine Xervillen 

FoD ^lokunguak sind nur einzehie Fiederstllcke mir zugekommen. 
Ist ihnlich der Pecopteris borealis liron^m.: es sind aber bei dieser Art die Fiedern 
I, die Fiedern vorn weniger vcrsrhniillert und haben etwas melir gebogene Rand- 
wodurch die Fiedern eine andere Tracht erlialten. 
Gehört wahrscheinlicli zu Pteris. 

23, Pecopteris Ptafßana Hr. 

foBL ÄTCt. III. p. i)'y. Taf. XXVI. Fig. 5. 

U n t e r - A t a n e k e r d I u k. L i r i o d e n d r o n s eli i c h t. 
24. Pecopteris bolumica (vnla, Taf. XXXVl. Fig. 2 b. 

IbImi. arct. III. p. 96. Taf. XXVI. Fig. 17. 

[ Ünter-Atanekerdluk. Liriodendronschicht. Igdlokunguak (Fig. 2b). 

! In Igdlokunguak wurden ein paar Fiederstllcke gefunden. Die schmalen langen Fiederchen 
■ bis zum Grund getrennt, ganzrandi^r. Die sehr zarten Secundarnerven scheinen einfach 
Isein und laufen in ziemlich spitzem Winkel aus. 

• 

25. Pecopteris horealis lirnnfju/t' 

irctka Heer Fl. foss. am. III. p. nr>. Tat. XXVI. Fijr. 4. 

r n t e r - A t a n e k e r d I ii k. L i r i o d e n d r o n b e 1 1. 

Es wurde nur das abgebildete Hlattfragment gefunden, dessen Bestimmung nicht ganz 
ichert ist. Es entsiiricht der obern Partie des Wedels der P. borealis, die ich früher 
gerweise zu P. arctica gezo^xen hatte. 

II. F a m. G 1 e i c h e n i a c e a e. 

26. Gleichenia Gie^^rrklana Hr. Taf. Xlll. Fig. 4 (vergrössert 4b). p. (5. 

Halbinsel Unter- Atanekerdluk. Farnbett (Taf. XIII. 4). 

Das Taf. XIII 4. abgebihlete Wedelstück stimmt mit der CA, (üeseckiana in Grösse und 
rm der Fiederchen überein und weicht nur in den etwas nach vorn gerichteten Fiederchen 
Die Sori haben ebenfalls :> — (l Simraii'^ien. welche dieselbe Stellung zeigen. Von der 
dichen Gl. Zippei unterscheidet sich die .Vrt durch die grösseren Fiederchen, die vorn 
mpfer zugerundet sind, und durch di(» Sori, welche bei der Gl. Zippei fast die ganze 
Site der Fiederchen einnehinen. 

Bei Taf. XIII. 4 haben wir zwei dicht beisammen stehende, lange Fiedern, die zwar 
rk zerdrückt, aber die Früclite vortrefflich erhalten haben. Die Fiederchen stehen etwas 
icf nach vorn, haben eine Länire von tunm bei einer Hreite von 3 mm, sind bis auf den 
md getrennt und vorn stumpf zuirerundet. Die Nervatur ist verwischt und nur der Mittelnerv 
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erhalten. Zu jeder Seite desselben haben wir eine Zeile von Fruchthäufchen, im Ganzen 
meist 6, selten 8. Jedes Fruchthäufchen hat einen Durchmesser von 1 mm und ist kreisrund. 
Es stehen fünf, seltener sechs Früchte in einem Kreis, wie bei den lebenden Gleichenien. In 
der Mitte des Sternes haben wir einen tiefen Eindruck, um welchen die Sporangien herum- 
stehen. 

27. Gleichenia Zippei, Corda spec. p. 7. 

Flora foss. arct. III. p. 90. Taf. XXV. 1—3. p. 97. Taf. XXVI. 10—13. 

Unter-Atanekerdluk. Liriodendronbett. 

In den Sandsteinknollen von Ujaragsugsuk und im schwarzen Schiefer von Kitdlusat 
sehr häufig und w^ohl erhalten. 

28. Gleichenia Nauckhofßi Hr. 

Flora foss. arct. III. p. 90. Taf. XXV. 4. 

Braune Sandsteinknollen von Ujaragsugsuk. 

29. Gleichenia comptoniaefolia Deb. et Ett. Taf. XLIV. Fig. 1. XLVI. 25 (25b 
vergrössert). 

Heer Flora foss. arctica III. p. 49. 

Kidtlusat. Ivnanguit. 

Der Fig. 1 abgebildete Farn von Kidtlusat stellt die Wedelspitze dar und bildet eil 
braunen, glänzend glatten Abdruck auf dem schwarzgrauen Gestein, Stimmt in den lanj 
schmalen Fiedern und den am Grunde verbundenen Fiederchen mit der Gl. comptoniaefol 
überein. In Ivnanguit wurde nur ein Fiederstück gefunden (Taf. XLVI. Fig. 25); es hat ni 
eine Breite von 4 mm und ist auswärts allmälig verschmälert. Die Fiederchen sind ziemlu 
stumpf und die Nervatur undeutlich; doch erkennt man mit starker Loupe, dass die wenigi 
Seitennerven in eine Gabel getheilt sind, während sie bei der älmlichen Gl. gracilis einfadi^ 
bleiben. 

30. Gleiclienia acutiloha Hr. 

Flora foss. arct. III. p. 97. Taf. XXVI. 14. 

Unter-Atanekerdluk. Liriodendronbett. 

31. Gleichenia gracilis Hr. Taf. VII. Fig. 3. 

Heer Fl. foss. arct. III. p. 52 und 98. Taf. XXVI. p. 13 b. c. d. 

Upernivik (Umenak). Unter-Atanekerdluk. Kardlok. 

Mehrere sehr schmale und auffallend lange Blattfiedern von Upernivik liegen nahe bei- 
sammen. Sie haben eine Breite von 3 — 4 mm, sind tief fiederschnittig und in jedem Lappen 
mit einem Mittelnerv versehen. 
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3i. Gleiekenia obtusata Hr. Taf. XXX. Fig. 7—16. 

GL fronde dichotoma, bipinnata, pinnis linearibus, margine parallelis, pinnulis horizon- 
triihis, breribus, apice ohtuse rotundatis, libiTis, nervis secundariis furcatis; soris magnis, 
is solitariis. 

Ib schwarzen Schiefer von Patout (Fig. 7 — 14). Alianaitsungiiak (Fig. 15. 16). 

Kutdlisat. Ivnanguit. 

Es li^en von Patoot etwa acht Bruchstücke von Blatttiedern vor und eine gabiig ge- 
Spindel. Diese hat eine Hreite von 3 mm und zwischen den beiden Gabelästen sehen 
me £nospe. Die Fiedern sind wahrscheinlich von beträchtlicher Länge gewesen, doch 
nr bis 5cm lange Stücke erhalten: sie haben eine Breite von circa 12 mm und sind 
^itig. Die Fiederchen sind mit der ganzen Breite angeheftet, 6 mm lang bei 4 mm 
and vom ganz stumpf zugerundet. Sie haben gablig getheiite Secundarnerven, welche 
ksk fertilen Fiedern undeutlich, sehr deutlich dagegen bei den sterilen Fiedem sind, bei 
wir neben dem Mittelnerv jcderseits je vier solcher Gabeläste haben. Die grossen, 
iden Sori stehen, wie bei Kugleichenia, einzeln auf dem Fiederchen und zwar in der 
Ecke. Bei ein paar Fiederchen ist indessen der Sorus auffallender Weise in der 
Ecke. 
Ton Aliauaitsunguak sind auch nur Bruchstücke erhalten. Bei Taf. XXX. Fig. 16 haben 
■eben einer gabiig getheilten Spindel ein Stück eines Fiederblattes mit den kurzen, stumpf 
Immdeten Fiederchen und deutlich vortretenden, gabiig getheilten Secundarnerven. Andere 
■ke zeigen längere, doch nicht gut erhaltene Fiedern. 
f Von Ivnanguit sind mir nur ein paar sterile Fiederstücke zugekommen. 
Aefanelt in der Form der kurzen, zugerundeten Fiederchen sehr der Gleichenia rotula, 
der sie sich aber durch den einzeln stehenden Sorus unterscheidet und daher in eine 
Abtheilung dieser (Gattung gehört. Am nächsten steht sie der Gl. optabilis Hr. 
)). Die Fiederchen sind aber vorn viel stumpfer zugerundet und haben deutlich hervor- 
le, gabiig getheiite Xervillen. 



III. F a m. s in u n d a c a e. 

53. Osmunda Übetffinna Hr. 

fos«. arct. III. 1). OK Taf. XXVI. 1». XXXII. 7. 

ü n t e r - A t a n k e r d 1 u k. L i r i o d o n d r o n b e 1 1 . 



I n c c r t a o s e d i s. 
34. Thinfeldia Lesqucreu.vhna Hr. Taf. XLIV. Fig. 9. 10. XLVI. 1-12 
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in. foliis pmnatH, vmfAis UücetAzüs, integerrimis, basi in petiolum sensim uigiistattt; 
nervi» secundariis creberrimis , sobtilibos, e nerro primario debili angulo acutissimo egw- 
(lientihus, marginem attingeiitflms. 

PhyllocladuH ^ubintegrifolii» LEs^rExcrx crecac. Flora p. S4. Tal L 12. 

Im schwarzen Schiefer von Kitdlnsat und von Ivnanguit. 

In Kitdlnsat wurden nur zwei Blattstficke (neben Gleichenia Zippei) gefunden, in IvnaDgiot 
dagegen wohl über 30 Blätter. Die meisten freilich nur in Bruchstücken und nur bei ein» 
Stück sieht man die Art der Befestigung der Blattfiedem an der gemeinsamen Spindel (Fig. \\\ 
Die Blattfiedern sind altemirend und bei manchen die Stiele wohl erhalten (so Fig. 5. 6. 8. 1(^ 
Wir sehen daraus^ dass die Blattääche sehr alhnälig sich in diesen ziemlich langen, flachet 
Stiel verschmälert. Die Grösse der Blattfiedern ist sehr variabel. Fig. 5 stellt eine 
Fieder dar, die 22 mm Länge und 6 mm Breite hat; wogegen Fig. 10 eine Breite von 2 
und wenigstens eine Länge von 8 cm gehabt hat. Das Blatt Fig. 5 ist vorn stumpf Züge- 
rundet, während andere vorn ziemlich spitz auslaufen (Fig. 2). Bei den gut erhaltenen Blatten 
ist der Rand ungezahnt (Fig. 5. 6. 8. 10) und ungelappt. Zuweilen sieht er aber wie g^ 
zahnt und gelappt aus (Fig. 1. 2): doch rühren diese Lappenbildungen nur von zufUligei 
Einrissen her, daher der Name « subintegrifolius » als unpassend aufzugeben ist. Bei maochei 
Blättern haben wir einen, wenn auch zarten, doch deutlichen Mittelnerv, der aber obaUl 
der Blattmitte sich auflöst (Fig. 2. 3. 7. 9. 10); bei andern Blättern aber fehlt dieser 
nerv, es ist nur eine Mittellinie zu sehen, von der die Seitennerven auslaufen (Fig. 6. 
Wahrscheinlich liegen diese Blätter von der obem, die andern aber von der untern 
vor und auf dieser tritt der Mittelnerv deutlicher hervor, als auf der obem. Die 
nerven sind sehr zart, entspringen in sehr spitzen Winkeln und sind nach vorn geric 
und erst weit oben zum Rande laufend; sie stehen dicht gedrängt; manche scheinen un 
ästelt zu bleiben, während andere in eine einfache Gabel sich theilen (Fig. 7 b schwach 
grössert). Sie sind von gleicher Stärke, nur hier und da tritt ein etwas stärkerer henor. 
In melu'eren Fällen sind die Blätter vorn in zwei Lappen gespalten (Fig. Ha. b); doch 
dürfte dies eine zufällige Bildung sein. Die meisten Blattstticke sind nur im Abdruck er- 
halten ; bei einigen haben wir noch die Kohlenrinde, sie ist glänzend schwarz, aber ziemlich 
dünn. Das von Lesqukri:ux als Phyllocladus subiutegrifolius abgebildete Blatt von DecatflJ 
in Nebraska stimmt sehr wohl mit den Grönländer Blättern tiberein. Er bringt es zu Phyll^ 
cladus, mit welcher Gattung Ettingshausen seine Gattung Thinfeldia in nahe Beziehung g^ 
bracht hat, während Schenk sie zu den Cycadeen stellt, wogegen Saporta, Schimper ucb 
Xathorst sie den Farn einreihen ; von der Gattung Phyllocladus entfernt die Grönländer A* 
der lange Stiel der Blattfiedern und die sehr feine Nervatur; in dieser Beziehung n&hei^ 
sie sich sehr der Thinfeldia Nordenskiöldi Nath. (Beiträge zur fossilen Flora Schweden^ 
p. 16. Taf VI. 4. 5) aus der rätisclien Formation Schwedens. Bei Phyllocladus asplenifolfi 
und tricliomanoides haben wir gelappte Phyllodia. Sie besitzen einen viel stärkeren Mittelner^ 
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uett SO dichtstehende Seitennerven. IJei Ph. asplenifolia laufen Nerven in die Lappen, 
flck Tcrlstehi, wodurch die Nervatur bedeutend von unserer Art abweicht. Diese bildet 

[ätfa Th. Nordenskiöldi eine (iruppe der Thinfeldien, welche durch die feinem und dichter 

[iMen Xerven von den übrij^v^n Arten sich auszeichnet. 

b Form und Nervatur erinnert auch die (irui)i)e Xylophjila der Gattung Phyllauthus 
te vwliegenden Grönländer IJlätter, namentlich Phyllauthus speciosus Jacq. und Ph. lati- 
Sw. Sie haben auch einen zarten ^littelnerv und unter spitzem Winkel auslaufende, 
üdA stehende Seitennerven. Diese sind aber einfach und von ungleicher Stärke. Der 
des Phyllodiums ist etwas verdickt und stellenweise mit kleinen Einkerbungen ver- 
wo die Blüthen befestigt. Bei den fossilen Blättern ist nichts der Art zu sehen. 

IL OriL RMzocarpeae. 

r. F a m. M a r 8 i 1 i a c e a e. 

33. Marsilia cretacca Hr. Taf. XVI. Fig. 11 (vergrössert 12). 
M. sporocarpio semicirculari, 1 1 mm longo, transversim striolato. 

U n t e r - A t a n e k e r (1 1 u k, L i r i o d e n d r o n b e 1 1 . 

Das Taf. XVI. Fig. 11 dargestellte (Gebilde erinnert lebhaft an die Sporenlrucht der 
innlia salvatrix Haast. aus Neuholland und an die tertiäre M. Marioni Alex. Braun. Es 
It ein halbkrei^önniges, ziemlich stark gewölbtes Säckchen dar, von 11 mm Länge 
1 6 mm Breite. Es ist von zahlreichen, horizontalen (Querrippen durchzogen und hat auf 
BT Seite eine gerade verlaufende Naht. Bei M. salvatrix hat die Sporenfrucht dieselbe 
m, zeigt dieselben (^uerripi)en und Nahtlinie, sie ist aber kleiner. Der Stiel ist abgefallen. 

Blfttter, die auf diese Art bezogen werden könnten, sind uns aus den Ataneschichten 
It bekanot geworden, wohl aber haben wir in Ekorgfat die Blätter der Marsilia grandis, 
che vielleicht zur vorliegenden Art gehören. 

m. Ord. Selapes. 

I. Farn. Se 1 agi n eile ae. 

36. SellagineUa arctica Ilr. Taf. XIII. Fig. 5. 

S. caule ramoso, foliis distichis, imbricatis, ellipticis; ramis alternis, elongatis. 

Halbinsel At aneker dluk; mit Sequoia subulata. 

Die stark verzweigte PHanze biUlet auf dem Stein nur einen sehr flachen, nur bei guter 
eachtung deutlich hervortretenden Abdruck, muss daher von zartem, krautartigera Bau 
^esen sein. Die Zweige sind alternirend und dicht beisammen stehend; ganz dicht mit 
ttem besetzt ; die Blätter sind zweizeilig gestellt, am (irund llber einander liegend, elliptisch, 
1 in eine Spitze aushiufend. Auf den meisten Blättern ist kein Mittelnerv sichtbar, bei 
$en nur angedeutet. 



40 1U VLOZX DEfc ATA^ESCHICHTEX 

ir.OrlCdaDK 

I. Farn. Eqniseiaceae. 

i}7. Equisetum amissum Hr. Tat XIIL Fig. 7. 8. XV. 3a. XLIII. 9. p. IL 

Uvm Flora fo«»». arct, m. p. W. Taf. XIIL 2—^. XXH. IIb. c. 

In dem Fanibett der Halbii^el Atanekerdluk liegen mehrere Stengel, welche mit dei 
dünnem Stengeln von E. amissum der ontem Kreide übereinstimmen^ denen aber die Scheidei 
auch fehlen, daher die Bestimmung nicht ganz gesichert ist. 

Der Stengel von Fig. 7 hat eine Breite von 4 mm, lange Internodien, die von etn 
fünf Streifen durchzogen, zwischen welchen noch feinere Streifen erscheinen. Daneben lieg« 
ein paar dünne Aeste, die vielleicht an den Knoten befestigt waren. 

Taf. XIIL Fig. 8 hat nur eine Breite von 3 mm und ist von 4 — 5 Streifen durchzogen. 

Taf. XV. Fig. 3 a haben wir ein grosses Rhizom, welches in eigenthümlicher Weise 
verästelt ist. 

Aehnliche 5 — 8 mm breite, gegliederte und von Längsstreifen durchzogene Stengel sbi 
auch in dem grauschwarzen, schieferigen Sandstein von üperniviksnaes. 

In Kardlok wurde ein 13 mm breiter Stengel gefunden, von dessen Knoten ein Wirtd 
dünner Aeste ausgeht (Taf. XLIII, 9). 



n. Phanerogamae. 



>f 



A. Gymnospermae. 

L Orl CycadacGae. 

I. Farn. C y c a d e a e. 

38. Cycas Steenstrupi Hr. Taf. V. 

C. foliis speciosissiniis , lanceolatis, pinnatisectis , segmentis numerosissimis, distantibus, 
rhachi angusta, verrucosa affixis, linearibus, 4 — 7 cm longis, 4 — 5 mm latis, apicem versus 
angustatis, acurainatis^ margine revolutis, nervo mediano crasso instructis. 

Uperniviks Naes. Flussbett nördlich vom Haus. Im Umenaks Fiord. 

(N. J. V. Steexstrup.) 

Dieses prachtvolle Cycadeenblatt liegt mit Blattresten von Ginkgo multinervis and 
Sequoia subulata auf einer grossen Steinplatte. Es hat eine Länge von 52 cm, doch ist die 
Spitze keineswegs erhalten, und da auch die äussersten Fiederchen noch 6 cm Länge haben^ 
muss das ganze Blatt noch beträchtlich länger gewesen sein. Die grösste Breite des Blattes 
beträgt 12 cm. Die gerade verlaufende Spindel hat am Grunde eine Breite von 4 mm, weiter 
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oben 3 mm ond za oberst 2 mm. Sie ist von zwei Randstreifen eingefasst und in der Mitte 
^it ]cleiueu Wärzchen besetzt, die schwache Querstreifen zu bilden scheinen. Die Fiederchen 
iwier Blattlappen) sind mit ihrer ganzen Breite an dieselbe befestigt and bilden eine seichte 
■Rinliuclitung, die auf der rechten Seite des Blattes deutlich hervortritt, wahrend auf der 
token die Linie gerade verläuft, weil wahrscheinlich auf dieser Seite die Basis der Fiederchen 
\on der Spindel bedeckt wird. Xur die untersten Fiederchen laufen in einem fast rechten 
Kinkel aus, alle folgenden sind etwas nach vorn gerichtet; sie sind alle von einander von 
Grand aus entfernt; der Abstand beträgt am Grund etwa 2nini. Die Fiederchen sind am 
Gnmd am breitesten, dann ein Stück weit ziemhch parallelseitig , dann aber vorn allmälig 
TOsdimälert und in eine Spitze auslaufend. Die untersten haben eine Länge von 40 mm, 
iUhrend die der Blattmitte bis 70mm Länge erreichen; die obersten haben noch 60mm 
ilu-e grösste Breite beträgt 4 — 5 mm. Wo die Kohlenrinde erhalten ist (was nur bei 
B Fioderchen der Fall ist), haben wir eine deutlich hervortretende Mittelrippe ; wo sie 
en. sehen wir eine ziemlich breite Mittelfurche, welche von der Mittelrippe herrührt, 
manchen Fiederchen sehen wir noch längs des Bandes und ihm sehr genähert eine feine 

welche wahrscheinlich von dem nmgerollten Rande der Fiederchen herrllhrt. 

Neben dem Blatte liegt ein Fruchtblatt. Wir haben eine breite, stark zusammengedrückte 

die an der Seite einige Auskerbungen zeigt. In einer derselben sitzt ein ovaler, 

langer und 6mm breiter Körper, der eine starke Kohlenrinde bildet, die aussen 

ig ist. Leider ist ein Theil dieser Kohlenrinde abgefallen ; unter derselben liegt ein 

jhen, das nicht zu derselben gehört ; ein zweiter Same ist weiter oben an dem Spadix. 

•ere ähnliche ovale Körperchen, welche die jungen Samen darstellen, liegen neben der 

ipadix. Diese ist oben verbreitert und von Streifen durchzogen, die ara Rande des 

[chtblattes sitzende Fransen andeuten. Die Samen waren wahrscheinlich noch unreif, als 

von dem Schlamm umhüllt wurden. Im reifen Zustand wären sie wahrscheinlich viel 

össer. 

Die Bildung dieses Fruchtblattes zeigt eine so grosse Uebereinstimmung mit derjenigen 
der lebenden C)'cas, dass wir berechtigt shid, die vorliegende Art zu derselben Gattung zu 
bringen, um so mehr, da auch die Blätter in allen Merkmalen mit denen von Cjcas über- 
einkoninien. Sie sind breiter als bei Cycas revoluta und erinnern in dieser Beziehung mehr 
all C. circiaalis, wogegen der umgeroUtc Rand sie der C. revoluta nähert. 

Von fossilen Arten steht ihr Cycas Dicksoni am nächsten, ist aber von dieser Art 
durch die viel breitern, nach vorn allmälig verschmälerten und zugespitzten, von einander 
■Ton Grund aua getrennten Fiederchen leicht zu unterscheiden. Eine ähnliche Tracht haben 
«ach Cyi.iiilites Brongniarti Rd'Ui. und C. Morrisianus Dunk. aus dem Wealden; doch haben 
diese viel schmälere, parallelseitige Fiederchen. Ueberdies spricht Schenk (cf Wealden Flora 
p. 31) denselben die Mittelrippe der Fiederchen ah und stellt sie zu Dioonites. 
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39. Cyeas Dicksoni Hr. Taf. XJV. Fig. 10. XVI. 7. 

C. folüs pianatisectis, segmentis linearibus , apiee ubtusiusculis, approsimatis, conti ^^ 
margine revoiutis, uninerviis, nervo excuiTeiite. 

Cycidiies Hicksoni Hker Fl. foss. arct. m. p. M. Taf. XXVllI. T. 

Unter- Ataiiekerdluk. Liriodeudronbett. 

Das Taf. XVI. Fig. 7 dargestellte BlattstQck vervollständigt das Bild dieser Art, ^*^ii 
der wir früher nur ein Blattstück aus der Nfihe der Spitze erhalten hatten, wahrend tiis 
vorliegende wahrscheinlich aus der Mitte des Blattes stammt. Die ßlattspindel ist stirkef: 
sie hat eine Breite von 4 mm und die Fiederchen sind länger, indem die obern 62 mm Llopf 
haben, obwohl sie vorn abgebrochen sind. Auch diese langen Fiederchen haben aber nur mt 
Breite von 3 mm, sind parallelsettig und linieuförmig, mit einem deutlichen Mittelnerv. M 
den meisten Fiederchen seilen wir noch einen Streifen längs des Randes, welcher ohne ZweiHi 
von dem umgerollten Rande herrührt. 

(»bwobl wir von dieser Art nur die Bliltter kennen, können wir sie doch zu Cyai 
bringen, da sie nahe an die vorige sich anschliesst. 



Fa 



Za 



m 1 e a c. 



40. Podosiamites latipemiis Hr. Taf. XIV. Fig. 1 — 9 (Ib vergrössert). XV. 2a. 3b. 

Z. foliis magnis, foliolis patentibus, alteruis. remotiusculis, elongato-Ianceolatis, 11 — 16i 
latis, basi angustatis, apicem versus seusini augustatis, acuminatis; nervis tenuibus, densis, 
parallel is. 

Halbinsel Atanekerdluk. Farnbett (STEiissTürc). 

Ist sehr ähnlich dem Zamites Sehenkii Schimp. Pal^ont. veg^t. II. p. 156 (Z. Gu^'ppali 
SciiESK PHanzeii der Wernsdorferschichten p. 11). hat aber breitere J'iedern, die vom in 
schärfere Spitze auslaufen. Von Pterophyllnm cretosum Reich, und Pt. saxouicum Reich, ü 
unsere Art auch dwch die viel breitern Fiedern und ihre Verschmälerung am Gninde ver- 
scltieden. 

Die Blattspindel ist etwas dünner, als bei Z. Sehenkii; sie hat bei Taf. XIV. Fig. 1 
eine Breite von 4 mm, hat zwei dem Rande parallel laufende Streifen und war zwischen 
denselben im Leben wahrscheinlich etwas vertieft, bildete also eine Längsfurche. Die Fiederu 
sind alternirenil, doch zu zwei etwas genähert. Sie sind gegen die Basis verschmälert, aber 
immerhin noch mit einer r> — lOmm breiten Seite an die Spindel befestigt {Fig. l -3), von 
der sie sich aber ablösen, wie Fig. 4 zeigt. 

Die Blattficdern erreichen vom Grund aus bald ilu-e volle Breite von U — 16 min, die 
Seiten sind dann ein Stück weit parallel; dann aber \ erschmälert sich die Fieder uod Iftuft 
in eine schmale Spitze aus. Die Nerven sind sehr zart und stehen dicht beisammen; sie sind 
etwa 's mm von einander entfernt; so zählen wir bei Fig. 7 23 Längsnerven bei 1 1 nun 
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da* Fieder. Sie sind, wie bei Z. Schenkii, nur am Grunde gabiig getheilt (Fig. 1 b 
[iQrtnert)y weiter oben bleiben sie einfach, laufen unter sich parallel; wo das Blatt sich 
^tiiefariUert, drängen sie sich mehr zusammen und verlieren sich erst weit vorn, wie bei 
^Ai Podozamites. 

Ta£ XV. Fig. 3 b ist wahrscheinlich eine Fieder aus der Xfthe der Blattbasis. Sie ist 
breit, indem sie 20mm Breite erreicht, und spitzt sich viel schneller zu als bei 
tingen Fiedern. 

&£ XIV. Fig. 5 und i» sind wohl aus der Nähe der Blattspitze; die Fiedern haben 
me Breite von 8 mm und stimmen somit in der Grosse mit denen des Z. Schenkii, 
die Spindel ist ganz düiin, indem sie nur 1mm Breite hat, während Z. Schenkii in 
[*8 Abbildung 1 cm Breite l»esitzt. 

Eb ist zweifelhaft, ob Taf. XIV. Fig. 8 zur vorliegenden Art gehört: es ist nur die 
einer noch an der Spindel befestigten Fieder erhalten. Sie ist am Grund nicht ver- 
an den Ecken etwas zugerundet, sonst mit der ganzen Breite auf der Oberseite 
Spindel befestigt. 

^Podozamites unterscheidet sich von Zamites durch die am Grund verschmälerten und 
kurz gestielten Blatttiedern und die feinen Lilngsnerven, deren seitliche an der Spitze 
en und in diese auslaufen, während bei Zamites die seitlichen Nerven am Rande 
aDmälig verlieren. 

Bei P. latipennis haben wir nun den Auslauf der Nerven wie bei Podozamites, wogegen 
> Baas sich wohl verschmälert, aber nicht in ein Stielchen ausläuft. Dadurch weicht sie 
I den eigentlichen Podozamites ab, ist aber doch wegen des Auslaufs der Nerven eher 
war Gattung zuzugesellen, als zu Zamites, zu der sie einen Uebergang bildet. Uebrigens 
Podozamites eine künstliche (Gattung und gehört wohl, wie Zamites, zu Zamia, da wir 
h unter den lebenden Zamien Arten mit am (Gründe verschmälerten Fiedern haben, so 
Zamia integrifolia Ait., Z. Fischeri Miq. u. a. m. 

41. Podozamites marr/i flatus Hr. Taf. XVI. Fig. 10. 

-Z, foliis magnis, foliolis elon^rato-laneeolatis, 23 mm latis, apicem versus sensim angu- 
is, multinerviis, late et fortiter marginatis. 

Unter- A t a u e k e r d 1 u k. L i r i o d e n d r o n b e 1 1. 

Die Fiedern sind noch grösser und breiter als bei voriger Art und durch den stark 
vorstehenden, gewölbten Band ausgezeichnet. Die dargestellte Blatttieder ist nicht in der 
zen Länge erhalten und zeigt d<»ch !»5mm Länge und eine Breite von 20mm, obwohl 
linke Rand auch grossentheils weggebrochen ist. Sie ist nach vorn allmälig verschmälert 
war wahrscheinlich zu'^espitzt, doch ist die Spitze weggebrochen. Wir haben einen fast 
m breiten, aufgeworfenen Rand: die Längsnerven stehen sein* dicht; auf 5mm kommen 
«&ngsnerven, die parallel nach vorn laufen, ohne zum Rande sich hinauszubiegen. Der 
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Nervenverlauf ist wie Podozamites, daher ich die Art za dieser Gattung bringe, obwohl die 
lilattbasis nicht erhalten ist. Die Blattfiedem zeigen in Grösse, Form und Nervatar eine 
grosse Aehnlichkeit mit denen der Zamia integrifolia Ait. (aus Florida und den Antillett). 
Sapokta sagt (Flore jurassique IL p. 81), dass Podozamites von Zamites durch 4m« 
weniger lederartigen Blätter und den Mangel des «rebord cartilagineux )» , welcher den Raii4 
der Zamites umgebe, sich unterscheide. Allein bei der vorliegenden Art (aber auch 
Podoz. lanceolatus Lindl. sp.) sind die Blätter ebenso derb lederartig, als bei Zamites 
und Podoz. marginatus zeichnet sich gerade durch seinen stark vortretenden aufgeworfeneji 
Saum aus. 

42, Podozamites minor Hr. Taf. Wl. Fig. 8. 

Z. foliolis parvulis, elongato-lanceolatis, apice acuminatis, 7 mm latis, nervis tenuissiial^ 
densis, parallelis. 

ünter-Atanekerdluk. Liriodendronbett. 

Es sind nur ein paar Fiederchen gefunden worden, welche eine genügende Charakten- 
sirung der Art nicht zulassen. Die Fiederchen sind viel kleiner als bei den vorigen und habev 
äusserst zarte, nur mit der Loupe deutlich werdende Längsnerven. Sie sind schmal lanzettlid, 
vorn allmälig in eine ziemlich scharfe Spitze auslaufend. 

43. Podozamites tenuinervis Hr. Taf. XVL Fig. 9. 
P. foliolis magnis, oblongo-ovalibus, basi angustatis, nervis tenuissirais, confertis. 

Unter-Atanekerdluk. Liriodendronbett. 

Eine länglich ovale Blattfieder von 25 mm Breite, die am Grunde verschmälert und jA 
einer etwa 8 mm breiten Partie an die Spindel befestigt war. Ist von überaus zahlreicheii 
daher dicht beisammen stehenden, feinen Längsnerven durchzogen. Sie sind feiner und dichter 
stehend, als bei Podozamites latipennis. Von P. marginatus unterscheidet sich die Art dord 
den nicht aufgeworfenen Rand. 

Ein ähnliches Blatt hat Lesquereux als Bambusium beschrieben. 



44. Otozamites grcenlandicus Hr. 

Flora foss. arct. HI. p. 99. Taf. XXVI. 2. 



Atane. 



45. Nilssonia Johnstrupi Hr. Taf. VH Fig. 1 — 6. 

N. foliis coriaceis, lanceolatis, basi in versus angustatis, integerrimis vel antice pinnati- 
fidis, lobis iuaequalibus, patentibus; nervo medio valido, nervis secundariis subtilissimis. 

Im Sandstein von Upernivik Naes (Pfaff). Umenak Fiord. 

Grösse, Form und lederartige Beschaflfenheit wie bei Nilssonia polymorpha Schenk, aber 
die Secundarnerven sind zarter und stehen viel dichter beisammen. 
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welchen der linke einfach bleibt, der rechte aber nochmals sich spaltet. Der Hauptlappen 
der rechten Seite theilt sich zunächst in zwei, dann der innere nochmals in drei Lappen. 
Die Lappen sind parallelseitig , nur da, wo zwei auseinanderlaufen, etwas verbreitert. Die 
Nervation ist verwischt; nur hier und da sieht man 3 — 4 zarte Längsnerven; die dem Rande 
genäherten treten etwas stärker hervor. Alle äussersten Lappen sind vorn bogenförmig ge- 
krümmt; sie haben eine Breite von 3 mm und sind vom stumpf zugerundet. 

Unterscheidet sich von den verwandten Arten durch die eigenthtimliche Krümmung der 
Endlappen. 

47. Baiera leptopoda Hr. Taf. XXVHL Fig. 9. 

B. foliis cuneatis, laciniatis, segmentis lanceolato-liuearibus , 3 mm latis, basi in versus 
angustatis, petiolo longiusculo, tenuissimo. 

Ünter-Atanekerdluk südlich der Schlucht Nr. 4. 

Es ist nur die untere Partie des Blattes erhalten. Dasselbe hat einen 1 2 mm langen, j 
sehr dünnen Stiel und ist zunächst in drei Lappen gespalten, die unten keilförmig ver- 
schmälert, weiter vorn bis zu 3 mm verbreitert sind und diege Breite dann ein StQdc 1 
weit hinaus beibehalten. Der mittlere Lappen theilt sich weiter oben noch in zwei Lappen 
und einer derselben nochmals in zwei, so dass im Ganzen fünf Lappen entstehen. Ob diese 
weiter aussen nochmals sich theilen, ist nicht zu ermitteln, da die Enden fehlen, üeber jeden 
Lappen laufen mehrere feine, parallele und dicht beisammenstehende Längsnerven. 

48. Baiera sagittata Hr. Taf. XXX. Fig. 1 8. 

B. foliis trilobatis, lobis bilobatis, segmentis subfalcatis, acuminatis; nervis paucis sub-^ 
tilissimis. 

Nukkiterdlek auf Noursoak Halbinsel. 

Ein lederartiges Blatt, das am Grund keilförmig in den Stiel verschmälert ist. Es ist von 
Grund aus in drei Lappen gespalten, die am Grund keilförmig verschmälert sind. Jeder 
Lappen ist vorn weiter in zwei Lappen getheilt, die aber theilweise zerstört sind. Sie sind 
etwas sichelförmig nach aussen gebogen und vorn in eine schmale Spitze auslaufend. Die 
Xervation ist verwischt; man sieht nur 2 — 3 äusserst zarte Längsnerven. Der Rand der 
Lappen ist etwas aufgeworfen. 

Ist ähnlich der B. leptopoda, aber in der Bildung der Lappen und den wenigen Längs- 
nerven verschieden. 

49. Ginkgo multinervis Hr. Taf. V. Fig. c. VHL 2 b. 3. 4. IX. 3 b. 

G. foliis palmatis, profunde lobatis, lobis basin versus angustatis, cuneatis, apice trun- 
catis, nervis subtilibus, numerosis, valde confertis. 

üpernivik, z. Th. auf denselben Steinplatten mit Platanus Heerii und Cycas Steenstrupi. 
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Ist sehr Ähnlich der G. pluripartita Schimp. des Wealdeo und der G. arctica Hr. der 
«Item Kreide, unterscheidet sich aber durch die feinern, zahlreichem und dichter stehenden 
Nerreo und die vom nicht zugerundeten Blattlappen. 

Das Blatt hat einen dttnnen lange» Stiel; die Blattfläche ist gegen denselben hinab ver- 
schmftlert und zunächst bis auf den Stiel hinab in 2 — 3 Lappen gespalten, welche dann 
nochmals in zwei Lappen getheilt sind. Bei Taf. VIU. Fig. 3 haben wir zwei grosse, von 
Grand aus getrennte Lappen von 75 mm Länge; jeder Lappen ist am Grund keilförmig ver- 
adonftlert und in zwei weitere Lappen getheilt; der Einschnitt reicht weit hinab; jeder Lappen 
istaiiswftrts allmälig verbreitert und erreicht aussen eine Breite von 15 mm. Die Ecken sind 
■BT wenig abgemndet und der Vorderrand, der aber theilweise zerstört ist, verläuft gerade. 
Die Lftngsner\'^en stehen sehr dicht beisammen. In der Mitte des Blattlappens, wo derselbe 
10 mm Breite hat, sind 28 — 30 Längsnerven zu zählen. Dieselben laufen parallel und sind 
:ü verschiedenen Stellen gabiig getheilt. 

Bei Taf. VIIL Fig. 4 ist das Blatt in 6, bei Fig. 2 b in 7 Lappen getheilt. Auf Taf. IX. 
1%. 3 b haben wir bei dem Blatte ein Zweigstück mit dicht gedrängten Blattnarben. Die 

T standen daher am Ende der Zweige büschelweise beisammen, wie bei der lebenden Art. 

50. Ginkgo primordialis Hr. 

foM. »rct. HI. p. 100. Taf. XXVII. 1-3. 

Unter- Atanekerdluk. Liriodendronbett. 



II. Farn. Cupressineae. 

51. Junipertis macilenta Hr. Taf. XXXV. Fig. 10. 11 (vergrössert Fig. 10 b). 

J. ramosissima, ramis erectis; foliis oppositis, 2 mm longis, subulatis, acuminatis, apice 

distantibus. 

Igdlokunguak ziemlich häufig. 

Zahlreiche dünne Zweige stehen dicht beisammen und laufen in spitzen Winkeln von 
dem Aste aus. Sie sind dicht mit kleinen Blättern bekleidet, welche gegenständig sind. Sie 
snd am Grund decurrirend, dami abstehend und in eine feine Spitze auslaufend (Fig. 10 b). 
Sie haben nur eine Länge von etwa 2 mm. Die dickern Zweigstücke sind fein gestreift. 

52. Juniperm hypnoidvs Hr. Taf. XLIV. Fig. 3 (sechsmal vergrössert Fig. 4). XL VI. 18. 

J. multiramosa, raniuh's tenuissimis, congestis, foliis oppositis, fiilcatis, apice acuminatis, 
mmierviis, 1 mm longis. 

Kitdlusat (Taf. XLIV. 3) und Ivnanguit (Taf. XLVL 18). 

Ein Oberaus zierliches, mit dicht beisammen stehendem Astwerk versehenes Nadelholz, 

» 

das einem Moose ähnlich sieht. Der tiefe Eindruck, den die Aestchen und Blätter bilden, 
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und der scharf vortretende Mittelnerv der Blätter schliessen aber die Moose aus und weisen 
auf ein Nadelholz. Aehnliche sehr dünne Zweige und kleine Blätter hat Widdringtonites subtilis, 
bei welcher Art aber die Blätter altemirend und nicht sichelförmig gekrümmt sind. Am 
nächsten steht die Art der Juniperus macilenta, hat aber viel kleinere und sichelförmig ge- 
krümmte Blätter. 

Die sehr dicht stehenden Zweiglein sind alternirend, die Blätter sind meist gegenständig, 
an einigen Stellen scheinen sie aber zu alterniren. Sie sind nur etwa 1 mm lang, am Grund 
am Zweig herablaufend, sichelförmig gekrümmt und vorn zugespitzt ; sie haben eine scharfe 
Mittelkante (im Abdruck Mittelstreifen); die Blätter des folgenden Kreises sind lanzettlich, 
vorn zugespitzt. 

53. Thuyües Meriani Hr. Taf. VIII. Fig. 9. 10 a. (11 vergr.). XXIX. 20 (vergr. 20 b), 

Heer Flora foss. arct. III. p. 73. Taf. XV. Fig. 17. 18. 

Upernivik im milden, grauschwarzen Thonschiefer (im Coniferenbett) und einige kleine. '^ 
Zweigreste in Kardlok, ünter-Atauekerdluk und Nukkiterdlek. 

In Upernivik liegen mehrere kleine Zweige vor, aber alle sind stark zusammengedrückt 
und sehr schwer zu bestimmen. Die dünnen Zweige mit kleinen, dicht die Zweige deckenden, 
in vier Reihen geordneten Blättern stimmen am meisten zu Thuyites Meriani. 

Bei Taf. VIII. Fig. 10 a (vergrössert Fig. 11) sehen wir deutlich, dass die Blätter gegen- 
ständig sind und ein mittleres Blatt einschliessen, während bei den meisten andern Zweigen 
die Blattstelluug durch den starken Druck undeutlich geworden ist. Bei dieser Fig. 10a hat 
das Zweiglein nur eine Breite von 2 mm ; die seitlichen Blätter sind sichelförmig gebogen und 
umfassen das mittlere Blatt; die Mittelkante ist schwach, deutlicher ist dieselbe bei Fig. 9. 

Im Coniferenbett von Unter-Atanekerdluk liegen in einem Schiefer , der ganz mit dem des 
Coniferenbettes von Upernivik übereinstimmt, ein paar kleine Zweige, die zu Thuyites Meriani 
gehören. Sie zeichnen sich durch die sehr scharf vortretende Mittelrippe der Blätter aus. 

Die Zweige von Kardlok (Taf. XXIX Fig. 20, vergrössert 20 b) haben in eine scharfe 
Spitze endende, sichelförmig gekrümmte seitliche Blätter ; die mittleren ragen über die seit- 
lichen hinaus und haben eine Mittelkante. Bei manchen Zweigen ist die Blattstellung un- 
deutlich. 

54. Thuyites Pfaffii Hr. Taf. XV. Fig. 4. 

Atane. Unter-Atanekerdluk (Farnbett). 

Es wurde im Farnbett nur ein kleines, undeutliches Fragment gefunden. Die mittlem 
Blätter sind oval, am Rücken flach wie bei Th. Pfaffii, wogegen die seitlichen stumpflich 
sind und keine Mittelrippe erkennen lassen. Dadurch wird die Bestimmung sehr zweifelhaft. 
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die obern Zweiglein länger als die untern, während sie bei Fig. 2 nach oben an Länge 
abnehmen. 

Auf einigen Zweiglein sitzen kleine, runde Scheibchen (Fig. 6, vergrössert b. c), welche 
wahrscheinlich von Pilzen herrühren. Sie sind kreisrund und haben in der Mitte eine voc: 
einem erhabenen Rand umgebene kreisruade Vertiefung. Ganz ähnliche Scheibchen habe^ 
Debey und Ettingshausen als Sori von Farn dargestellt und bei Monheimia polypodioid^ 
Deb. und Ett. beschrieben (p. 31). 

Diese Zweige haben ganz die Tracht der Pecopteris linearis Sternb. (P. Reichiana Brg*^ 
veg6tat. foss. p. 302. Taf. CXVI. 7) und auch von Pterodoleimma pecopteroides Deb. u. Kt« 
(Kreideflora von Aachen p. 31. Taf. VI. 8). 

Dr Debey und Ettingshausen haben die Pflanze als Moriconia cyclotoxon beschriebeip> 
die Abbildungen sind aber nicht gut gerathen und die eigenthtimliche Blattstellung ist nichjit , 
dargestellt. Herr Debev hatte aber die Freundlichkeit mir mehrere Handzeichnungen mit-l 
zutheilen, welche zeigen, dass die Zweige ganz mit dicht angedrückten Blättern bedeckt sind, i 
die in Form und Stellung so vollständig mit der Grönländer Pflanze tibereinstimmen, dass 1 
ihre Zusammengehörigkeit nicht zu bezweifeln ist. Debey ist gegenwärtig auch der Ansicht, " 
dass diese Pflanzenreste von einem cypressenartigen Baume herrühren und betrachtet kleine 
Aehrchen, die er an der Spitze einiger Zweige fand (cf. Taf. XXV. Fig. 25 der Kreideflora 
von Aachen), für männliche Blüthenkätzchen. 

In der Stellung der Zweige und der Blätter nähert sich Moriconia so sehr der Gattung 
Libocedrus, dass erst, das Auffinden der Fruchtzapfen entscheiden kann, ob diese Gattung 
davon zu trennen ist. 

Am besten erhalten sind die Abdrücke in dem weissen Thon von Patoot und Kingigtok 
(Fig. 8. 9 und vergrössert 9 b). Ein Blick auf Fig. 9 b wird die eigenthümliche Form und 
Stellung der Blätter und Zweige besser zeigen, als eine Beschreibung. 

HI. Farn. T a x o d i e a e. 

57, Cyparissidium gracile Hr. p. 16. Taf. VH. Fig. 5 — 8, vergr. 9. XXVHI. 8. 

Upernivik im weichen feinen Thouschiefer. Im Coniferenbett. In Kardlok, Unter- 
Atanekerdluk und im schwarzgrauen Kohlenschiefer von Skandsen. 

Zahlreiche, aber schlecht erhaltene Zweigstticke von Upernivik gehören wohl zur vor- 
liegenden Art. Taf. VII. Fig. 5 haben wir einen ziemlich dicken Zweig mit angedrückten, 
elliptischen, vorn zugespitzten Blättern; Fig. 6 einen Zweig mit dünnen Aesten, die ziegel- 
dachig mit Blättern bekleidet sind. Diese sind an die Zweige angedrückt und vorn zugespitzt 
Die Rückenkante ist nicht sichtbar; wohl aber ist eine solche bei Fig. 7 angedeutet. 

Bei Taf. VII. Fig. 8 haben wir an der Spitze eines Zweiges das kugelige Zäpfchen. 
Dasselbe ist aber so stark zerdrückt, dass die Form der Zapfenschuppen nicht zu erkennen 
ist. Es ist viel kleiner als der Zapfen des Cyparissidium gracile (Flora arct. III. Taf. XIX. 9) 
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Bild wenn es zar vorliegenden Art gehört, wofür der beblätterte Zapfenstiel spricht, haben 
wir es als weibliches Blüthenzäpfchen zu deuten. 

Im Coniferenbett von Unter-Atanekerdluk südlich der Schlucht liegen ein paar kleine 
Zweige, die zur vorliegenden Art gehören dürften. Sie haben dieselben alter nirenden, an die 
Zweige angedrückten, vorn zugespitzten Blätter. Bei denselben liegen kugelige BlOthenähren, 
welche mit dem von mir schon früher (Fl. arct. III. Taf. XX. 1 d) abgebildeten männlichen 
BlOthenstand übereinstimmen. Wir haben auf Taf. XXVIII. Fig. 8 (vergrössert 8 b) an einem 
Zweiglein vorn kugelrunde, aus übereinanderliegenden Schuppen gebildete Knöpfchen. Sie 
haben eine Länge von 4 — 5mm. Die untersten Schuppen sind kurz, ziegeldachig überein- 
ander liegend, die obern lanzettlich und vorn zugespitzt. 

Von Kardlok liegen melu-ere kleine Zweigstücke vor. Die Blätter sind dicht an die 
Z^weige angedrückt und haben eine Mittelkante. 

58. Widdrinytonites subtUis Hr. Taf. VH. Fig. 13, vergr. 14. XXVIII. 4, vergr. 4b. 

Ylora fo88. arct. III. p. 1. Taf. XXVIII. Fig. 1. 

Upernivik im Sandstein. Atanekerdluk im Liriodendronbett und südlich der Bucht. 

Der zierliche, Taf. VII. Fig. 13 abgebildete Zweig ist von Upernivik. Die Zweiglein 
j, and sehr dünn und mit sehr kleinen, schuppenförmig angedrückten, vorn zugespitzten Blättern 
Vesetzt. Der Mittelnerv ist deutlich (Fig. 1 4 vergrössert). Damit stimmt ein zartes Zweiglein 
p dem Coniferenbett von Unter-Atanekerdluk (Taf. XXVIII. Fig. 4, vergrössert 4 b), dessen 
I Meine Blätter auch dicht angedrückt, vorn zugespitzt und auf dem Rücken mit einer hervor- 
stehenden Kante versehen sind. 

39. Widdringtonites lieichn Ettingsh. sp. Taf. XXVIII. Fig. 5. 

W. ramis gracilibus, suberectis, fastigiatis, ramulis filiformibus, foliis minutis adpressis 
6 basi ovata subulatis. 

^renelites Reichii Ettingsh. Niederscböna p. 246. Taf. I. Fig. 10. 

^^ycopodites insignis Reich in Geixitz (Charakteristik der Schichten und Petrefakten des sächs.-böhmischen Kreide- 
gebirges p. 98. 
^lyptostrobites gracillimus Lesc^uereix cretac. Flora p. 52. Taf. I. 11. 

Unter-Atanekerdluk. Liriodendronbett und südlich der Bucht; auch in 

Kinffifftok im weissen Thon. 



o *o 



Ist sehr ähnlich dem Widdringtonites subtilis Hr. Fl. arct., hat aber längere, schlankere 

Z^reige und fester an diese angedrückte Blätter, die seitlich nicht hervorstehen und keine 

Mittelfurche haben; dadurch unterscheidet sich die Art auch von den dünnen, jungen Zweigen 

der Sequoia fastigiata, die sonst sehr ähnlich sehen. Ich habe in meinen Beiträgen zur 

^eideflora II. p. 12 die Vermuthung ausgesprochen, dass sie zusammengehören. Die ange- 

B^beaeu Unterschiede, die auch bei der Grönländer Pflanze hervortreten, mögen aber die 

-'^ezmiing dieser Arten rechtfertigen. 



i 
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Die Zweige sind lang und sehr dünn, ruthenförmig , die sehr dünnen Aeste steil an- 
steigend und weiter verzweigt. Die schmalen, alternirenden, vorn zugespitzten Blätter sind 
fest an die Zweige angedrückt, so dass diese fast parallelseitig erscheinen. Die meisten Blätter 
lassen keinen Mittelstreifen erkennen; bei einigen ist indessen ein solcher angedeutet. Die 
obersten sind kaum 1 mm lang. Bei Taf. XXVIII. Fig. 5 haben wir neben den sehr dünnen, 
fadenförmigen Zweigen ein dickeres Zweiglein, dessen Basis mit dicht stehenden, ziegeldachig 
übereinander liegenden Blättern besetzt ist, während weiter oben die Blätter weiter ausein- 
ander gerückt sind. 

Stimmt mit der von Ettingshausen und Lesquereux abgebildeten Pflanze in den langen, 
dünnen Zweigen und den kleinen, angedrückten, vorn zugespitzten und nicht sichelförmig 
gekrümmten Blättern überein. Da die Blätter nicht wirtelig gestellt sind, wie bei den Frenelen, 
kann keine Beziehung zu dieser Gattung stattfinden. Ich bringe sie in die Sammelgatt ung^ 
Widdringtonites, welche alle Taxodieen mit alternirenden, an die Zweige angedrückten Blättera 1 
enthält, die noch keiner bestimmten Gattung zugetheilt werden können (cf Fl. foss. arct. IIL 1 
p. 101). 

60. Sequoia Beichenbachi Gein. sp- Taf. XXVIII. Fig. 7. p. 16. 

Flora foss. arct. UI. p. 101. Taf. XXVIII. 2. 

Unter-Atanekerdluk. Liriodendronbett und Coniferenbett. 

Fig. 5 stellt nur das Zweigende dar, das aber mit ziemlich langen, vorn zugespitzten 
und sichelförmig gekrümmten Blättern besetzt ist. 

61. Sequoia ambigua Hr. p. 17. 

Flora foss. arct. UI. p. 91. Taf. XXY. Fig. 5. 

Braune Sandsteinknollen von Ujaragsugsuk. 

62. Sequoia rigida Hr. Taf. VH. Fig. 10—12. VIII. 7. XXI. 1 c, XXIV. 3b. 

Heer Flora foss. arct. III. p. 91. Taf. XXV. Fig. 6. p. 102. Taf. XXVII. 8. 9. 10-14, 

Unter-Atanekerdluk häufig im Liriodendronbett. Upernivik. Igdlokunguak. 

In dem schwarzen Sandsteinschiefer von llperiiivik sind Reste von Nadelhölzern häufig, 
doch sind sie meist von Steinsubstanz umhüllt und daher sehr schwer zu bestimmen. Taf. VIL 
Fig. 11 und 12 stellen ein paar der am besten erhaltenen Zweige dar, die zu Sequoia rigida 
gehören. Sie haben abstehende, steife, am Grund decurrirende Blätter, die vorn zugespitzt 
und von einem Längsnerv durchzogen sind. Dabei liegen Zweigreste mit angedrückten Blättern. 

Längere und etwas breitere Blätter haben wir Taf. VII. Fig. 10 und Taf. VIII. Fig. 7, 
die denen von S. Smittiana Hr. ähnlich sehen, bei welcher Art aber die Blätter noch breite* 
und weniger parallelseitig sind. Taf. VII. Fig. 10 sind die untersten Blätter kurz und dichter 
stehend, die obern aber en'eichen eine Länge von 13 mm und eine Breite von lV«mm. Bis 
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] 5 mm lange, schmale Blätter hat der Taf. XXI. 1 c abgebildete Zweig von Unter- Atanekerdluk. 
Einen sehr langen Zweig derselben Lokalität stellt Taf. XXIV. Fig. 3 b dar. Er ist mit dicht 
stehenden Blättern besetzt, die bis Ibmin Länp^e erreichen. 

Die Sammlung des Herrn Stkenstkii» enthält ein paar Zapfen aus dem Liriodendronbett. 
Leider sied aber dieselben so stark zerdrückt, dass die Form der Schuppen nicht klar vor- 
ließ Die Zapfenschilder scheinen nur eine Breite von 5mm zu haben, sind dalier kleiner 
mls bei den früher abgebildeten ZapftMischuppen (cf. Flora arct. III. Taf. XXVII. 9 a) ; sie haben 
einen ziemlich tiefen Quereindruck. Der ;;anze Zapfen ist oval, hat eine Länge von 25 mm 
mid eine Breite von 18 mm. Neben dem Zapfen liegt ein Zweig der Sequoia rigida. 

63. Sequoia fastiyiata Stbg. sp. Taf. III. Fig. 7—9. XVII. 4. XXVIII. 6. 

Hbb Fl. fo88. arct. p. 102. Taf. XXVI I. Fi«. 5. «. 

Atanekerdluk im Liriodendronbett und mehrere Zweige in dem milden, schwarzgrauen 
Schiefer von Atanekerdluk Xr. 4 südlich der Schlucht (Coniferenbett). Alianait- 
sunguak. Ivnanguit. Isunguak Nordseite bei 1020' ü. M. 

£s sind dünne, lange Zweige mit dicht stehenden Blättern, die gerade, selten etwas 
fekrflmmt sind, vorn zugespitzt, am Kücken mit einer Kante. Sie laufen in eine feine Spitze 
US, die von dem Zweige absteht (Fig. G). 

Im Liriodendronbett wurden aucli die kleinen Fruchtzapfen gefunden, von denen Taf. XVII. 
Fig. 4 den Durchschnitt eines solchen darstellt. Er stimmt mit dem schon früher abgebildeten 
Ton Atane tiberein (cf. Fl. arct. 111. Taf. XXVIl. 5). Die in Kreis gestellten Fruchtblätter sind 
am Grund keilförmig verschmälert und haben eine Länge von 5 mm. Unmittelbar daneben 
liegen zwei Samen, die olnie Zweifel zur vorliegenden Art gehören. Sie sind kui'z oval, 3 mm 
lang und mit breitem Flügel versehen. 

Ganz ähnliche Zapfendurclischnitte wurden in Isunguak gefunden (Taf. XLI. Fig. 5). In 
Taf. XLI. P'ig. 4 a liegt neben mehreren Zweigen der Abdruck einiger Zapfenschuppen. Sie 
liaben eine Breite von 5 — Omm und sind sechseckig mit einem centralen Punkt, von dem 
' mehrere sehr feine Streifen strahlenförmig auslaufen. 

Die Taf. III. Fig. 7 — 9 dargest(»llten Stücke sind von Kome; sie liegen aber nicht in 
\ dem schwarzen Schiefer dieser Stelle . welcher die zahlreichen Pflanzen der unteren Kreide 
r enth&lt, sondern in einem derben, schweren (offenbar eisenhaltenden) Thonmergel, der wahr- 
scheinlich einem höheren Horizonte angehört und von da heruntergefallen ist, denn bis jetzt 
ist die Sequoia fastigiata in Grönland nur in der obem Kreide gefunden worden. Freilich 
sind die Exemplare schlecht erhalten und ihre Bestimmung daher nicht völlig sicher. Es 
liegen mehrere Zweige vor, deren Blätter grossentheils zerstört sind, doch sieht man (Taf. III. 
Fig. 7. 8), dass sie an die Zweige angedrückt und vorn zugespitzt sind. Die Zapfen haben 
dieselbe Grösse und Form wie bei S. fastigiata (Fig. 8. 9) und weisen durch ihre am Grund 
keilförmig verschmälerten Scliuppen unzweifelhaft auf Sequoia. 
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64. Sequoia subulata Hr. Taf. V. Fig. d. VIII. 8. XII. 3. XVII. 1. 2. 9 b. 

Heer Fl. foss. arct. III. p. 102. Taf. XXVII. 3. 6. 7. 8 b. 15 a. 

Unter-Atanekerdluk (Farnbett und Liriodendronbett). Patoot. Upernivik 

(Umenak). Kitdiusat. 

Auf der Halbinsel von Atanekerdluk sind Zweige dieses Baumes im Farnbett nidit 
selten; sowohl dickere Zweigstücke mit schuppenförmig anliegenden Blättern, theils dflnoe 
Zweiglein, die mit den abstehenden, geraden, dünnen Blättern besetzt sind und ganz mit 
denen der Ataneschichten übereinkommen. Noch häufiger ist sie freilich im Liriodendronbett, 
aus welchem die neue Sammlung prächtige Zweige enthält. Einen solchen grossem Zweig 
haben wir auf Taf. XVII. 1 dargestellt. 

Undeutlichere Zweigreste sind auf Taf. XII, wo sie zwischen den Blättern der Pterii 
frigida liegen. 

Von den Zapfen sind ein paar horizontale Durchschnitte im Liriodendronbett gefundei 
ivorden (cf. Taf. XVII. Fig. 2). Die Zapfenschuppen sind gestreift, auswärts verbreitert Qod 
die Aussenfläche muss eine Breite von 6 mm gehabt haben. 

Ein paar Samen von 5mm Länge und 4mm Breite, die auf denselben Steinplatt« 
liegen, dürften zu dieser Art gehören (cf. Taf. XVII. Fig. 2 b). Sie sind ganz platt, fast kros- 
rund und mit einem schmalen Flügelrand (von 1 mm Breite) versehen. 

In Upernivik sind die Zweige grossentheils von der Steinmasse bedeckt und dadarck 
undeutlich. Auf der grossen Steinplatte, welche das Blatt der Cycas Steenstrupi entldit 
(Taf. V), sind mehrere Zweiglein theils mit abstehenden, theils mit an die Zweige ange- 
drückten Blättern. Etwas besser erhalten sind die Taf. VIII. 8 dargestellten Zweige wi 
Upernivik. Sie haben sehr schmale, von einem Mittelnerv durchzogene, abstehende Bl&tter, 
die am Grunde decurriren. Sie erreichen kaum eine Breite von 1 mm und haben parallell 
Seiten; nach aussen nehmen sie an Länge ab und die äussersten sind sehr kurz. 

IV. Farn. Araucarieae. * 

(!o. iJammara borealis Hr. Taf. XXXVII. Fig. 5. 

D. strobilorum squamis coriaceis, radiatim sulcatis, 22 mm latis, apice obtuse rotunda*^^ 
apiculatis, basi attenuatis. 

Amisut östlich von Igdlokunguak im schwarzen Schiefer. 

Zwei Zapfenschuppen liegen beisammen, die am Rande sich decken. Jede Schuppe t^^ 

• 

eine Länge von 22mm und dieselbe grösste Breite; dieselbe fällt vor die Mitte. Vom ^ 
die Schuppe ganz stumpf zugerundet und hat dort einen zwar schmalen, doch stark v< 
tretenden und in der Mitte mit einer kurzen Spitze versehenen verdickten Rand. Gegen 
Basis ist die Schuppe keilförmig verschmälert, und zwar in einer Weise, dass am Ran^ 
eine Ausbuclitung entsteht. Die Oberfläche ist von tiefen, bogenförmigen Furchen durchzöget 



56 U. FLORA DER ATANESCHICHTEN 

decurriren, doch sind sie hier undeutlich. Neben der deutlich vortretenden Mittelrippe bemerkt 
man jederseits ein paar sehr feine Längsstreifen. Die Blattwülste sind undeutlich. 

Ist von C. elegans durch die viel ktlrzern, vorn nicht in eine lange Spitze ausgezogenen 
Blätter verschieden, von C. squamosus Hr. durch die breitern Blätter und die feinen Nerven 
neben dem Mittelnerv. Am nächsten steht die Art dem C. Oxycedrus Sternb. (Flora der 
Vorwelt n. Taf. XLVIII. 3) aus der Kreide von Niederschöna ; die Blätter sind aber am 
Grund etwas am Zweig herablaufend und haben einen stärkern Mittelnerv. 

68. Pinus vaginalis Hr. 

Flora foss. arct. III. p. 103. Taf. XXVII. 15 b. 

Unter-Atanekerdluk. Liriodendronbett. 

69. Pinus Qiienstedti Hr. 

Flora foss. arct. III. p. 104. Taf. XXVIII. 13. 14. 

Unter-Atanekerdluk. Liriodendronbett. 

70. Pinus Staratschini Hr. 

Flora foss. arct. III. p. 104. Taf. XXXIV. Ic. 

Unter-Atanekerdluk. Liriodendronbett. 

71. Pinus (Abies) Upernivikensis Hr. Taf. IX. Fig. 5 — 7. 

P. foliis solitariis, angustis, 11 — 15 mm longis, vix 1 mm latis, linearibus, apice acu- 
minatis, uninerviis. 

Upernivik, mit Ginkgo multinervis und Platanus. Asuk. 

In Upernivik wurde ein mit Nadeln besetztes Zweigleiii gefunden; die Nadeln stehen 
dicht beisammen, haben eine Länge von 11 — 15mm bei einer Breite von ^^ — 1mm. Sie 
sind parallelseitig , linienförmig und haben eine stark ausgeprägte Mittelrippe. Die Nadeln 
stehen einzeln und spiralig um das Zweiglein. Von Asuk kamen uns nur die feineu Nadeln zu. 

Die dünnen, vorn zugespitzten und nicht in Büscheln vereinigten Nadeln weisen auf 
eine Fichte aus der Verwandtschaft der Pinus alba Ait. und P. M'Clurii Hr. 

Hierher dürfte eine Zapfenschuppe gehören, welche mit derjenigen von P. alba und 
P. M'Clurii grosse Aehnlichkeit hat (Taf. IX. Fig. 7). Sie wurde im grauen Sandstein von 
Upernivik Naes nördlich vom Haus gefunden. Sie hat die Länge von 13 mm und dieselbe 
Breite, ist vorn stumpf zugerundet, am Grund verschmälert. Von den zwei Samen ist nur . 
der Abdruck zu sehen. Die Nüsschen haben einen schwachen, ovalen Abdruck hinterlassen; . 
die auswärts verbreiterten Flügel zeigen mehrere Längsstreifec. Ist ähnlich den Zapfen- 
schuppen von Pinus Crameri; bei dieser ist aber die Schuppe kürzer und breiter, indem sie 
1 5 mm Breite bei 1 1 mm Länge hat. 



i 
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7J^. Pinus Olqfiana Hr. Taf VIU. Fig. 5. 

fiMK. am. III. p. 86. Taf. XX. 10. XXIII. 19. 

üpernivik im Coniferenbett. 

Die Fig. 5 abgebildete Nadel ist zwar Icürzer als die von Ekorgfat, hat aber sonst 
dieselbe Form und Nervatur. Sie hat eine Länge von 24mm bei 3mm Breite, ist gegen 
den Grand zu etwas verschmälert und vom zugerundet, hat einen Mittelnerv und auf jeder 
Seite desselben je zwei deutliche Längsstreifen, wie bei P. Olafiana, dagegen sind keine 
feinem Zwischenstreifen zu sehen. Von P. Crameri unterscheiden sie die seitlichen Längs- 
streifen; auch ist die Nadel länger und am Grunde etwas verschmälert. 



B. Monocotyledones. 

I. Oit Qlniaceae. 

1. Fam. Gramineae. 

73. Arundo grönlandim Hr. Taf XVIL Fig. 10. 

foss. arct. III. p. 104. Taf. XXVIII. 8-11. 

Unter-Atanekerdluk. Liriodendronbett. 

Der neuerdings gefundene und Taf. XVII. Fig. 10 abgebildete Blattfetzen hat eine Länge 

TOD 1 2 cm, ist aber an beiden Enden abgebrochen, war daher ohne Zweifel viel länger. Er 

bat eine Breite von 1 9 mm und ist auf einer Seite wohl zufällig in zwei Lappen gespalten. 

Er ist von zahlreichen, sehr dicht stehenden, parallelen Längsnerven durchzogen. Zwischen- 

aerven fehlen. Ein 3 cm breites Itohi-stück ist von ziemlich tiefen Längsstreifen durchzogen. 



n. Ord. Coronariae. 

I. Fam. S m i 1 a c e a e. 

Majanthenu)2)hylliim cretaceum Hr. Taf. XXX. Fig. 22. LIV. 15 — 17. 

I 

M. foliis ellipticis, petiolatis, 14 — 20 mm latis, multinervosis ; nervis aequalibus, apice 

rventibus. 
Im schwarzen Schiefer von Patoot, aber auch in den gebrannten Thonen 
von Patoot a. und b. und in Kingigtok. 

Taf. XXX. Fig. 22 ist aus dem schwarzen Schiefer. Ein elliptisches, ganzrandiges, glänzend 
rzes Blatt, das gegen die Basis etwas mehr verschmälert ist, als nach vorn. Es ist 
acht Längsnerven durchzogen, die vom Grund auslaufen und vorn zur Spitze zusammen 
en; sie sind gleich stark und lassen keine Zwischengeäder erkennen. 
\ Vollständig erhalten sind drei Blätter aus den gebrannten Thonen von Patoot a und b, 

[Iran denen eines eine Breite von 14 mm und eine Länge von 52 mm hat, ein zweites 17 mm 

8 
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breit und 5 cm lang ist, ein drittes aber 8 cm lang und 21 mm breit. Sie haben 10 — 12 Längs- 
streifen, die alle vom Blattgrund auslaufen. Bei dem grössten Blatt ist in der vordem Hälfte 
je ein Zwischennerv zu erkennen, der von dem Hauptnerv auszugehen scheint. Queräderchen 
sind keine zu sehen. Am Grund lauft das Blatt in einen kurzen, ziemlich breiten Stiel aus. 
Die Blätter erinnern an Convallaria und Smilacina und dürften der Familie der Smilaceen 
angehören. Man könnte auch an die Gattung Dammara denken, allein die Blätter der ge- 
brannten Thone von Patoot waren nicht lederartig, indem sie nur einen zarten Abdruck 
bilden; ferner sind bei Dammara die Längsnerven viel zahlreicher und stehen daher dichter 
beisammen. 

75. Majanthemophyllum lanceolatum Hr. Taf. XXX. Fig. 21. 
M. foliis lanceolatis, 8 mm latis, 5 nerviis, nervis aequalibus. 

Im schwarzen Schiefer von Patoot. 

Durch die schmälern, nur mit fünf Längsnerven versehenen Blätter von voriger Art. 
verschieden. Es liegen zwei Blätter beisammen, die in der Mitte 8 mm Breite haben uai] 
gegen die Basis allmälig sich verschmälem. Sie sind von fünf, fast parallelen Längsnervi 
durchzogen, besitzen aber kein Zwischengeäder. 

E om. Heloliiae. 

L Farn. Juncagineae Rieh. 

76. Lamprocarpites nitidus Hr. Taf. VIH. Fig. 10 b. 13 (vergrössert 12. 14). 
L. fructibus racemosis, longe pedunculatis, nitidis, ovatis. 

Upernivik im Goniferenbett. 

Es liegen in dem feinen Thonschiefer eine Zahl von kleinen , glatten , glänzendettj 
Früchten. Sie sind an langen dünnen Stielen befestigt und müssen eine Traube gebildet haben., 
Bei dem Fig. 10 b abgebildeten Exemplar sehen wir, dass zwei Früchte an der Spitze desj 
Stieles stehen und zwar stehen sie so dicht beisammen, dass sie wahrscheinlich aus einer] 
Blume hervorgegangen sind und so zwei Carpellarblätter einer Blüthe darstellen. Andei 
Carpellen sind freilich einzehi und zwar haben wir bei einem noch einen Theil des Stiel( 
(Fig. 13). Wo die Carpellen einzeln, kann eines weggefallen sein oder ist auch ursprüngli( 
nur eines vorhanden gewesen, so dass dann neben zweicarpelligen auch eincarpellige Blut 
vorhanden waren. Die Früchte sind eiförmig, haben eine Länge von 5 mm und eine gröJ 
Breite von 3 mm ; sie sind am Grund stumpf zugerundet und vorn in eine kurze Spitze ai 
laufend , die aber schwach ausgerandet ist (vergrössert Fig. 1 4). Sie enthalten einen Sam( 
der durch eine scharfe, innerhalb des Randes verlaufende Linie sich vom Fruchtgehäuse al 
hebt. Er ist ziemlich flach und hat einen mittlem Längseindruck. 
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Eriimert lebhaft an Laharpia (Flora tert. Helvet. III. p. 171. Taf. CXLII. Fig. 29), bei 
Gattang aach zwei Carpellarblätter beisammen stehen, zuweilen aber auch nur 
einzelnes vorkommt und bei der die Frucht einsamig ist. Bei Laharpia stehen aber die 
Früchte in Dolden. Von der Kelchbildung ist bei der Grönländerpflanze nichts zu sehen. 

IL Farn. A 1 i 8 m a c e a e. 

77. Alisma (?) reticulata Hr. Taf. XV. Fig. 1. 

A. foliis magnis, multinervosis, nervis approximatis, parallelis, interstitiis nervulis trans- 
Tenalibüs approximatis reticulatis. 

Halbinsel Atanekerdluk. Farnbett. 

Es wurde nar ein Blattfetzen gefunden, der die Form des Blattes nicht bestimmen lässt. 
£b muss aber ein grosses Blatt gewesen sein. Die zahlreichen parallelen Nerven sind nur 
2 mm von einander entfernt. Ihre schiefe Richtung lässt vermuthen, dass sie von einem 
ausgehen, doch ist dieser nicht erhalten. Sie laufen ohne Ver&stelung bis zum 
Die Zwischenräume sind mit schief gehenden, in spitzem Winkel entspringenden Ner- 
ausgelbllt , die daher dicht beisammen stehen (Fig. 1 b vergrössert). Mit der Loupe 
man, dass diese Linien wirklich von Nervillen und nicht von zufälligen Sprüngen her- 
jilireD. Eine ähnliche Nervation haben wir bei Alisma und Potamogeton; die Grösse des 
Blattes spricht fOr erstere Gattung, doch ist die Bestimmung nicht gesichert. 

17. Orl Siailicillorae. 

L Farn. T y p h a c e a e. 

78. Sparganium cretacenm Hr. 

Hol» foss. am. III. p. 105. Tat. XXVIII. Fig. 12. 

Unter- Atanekerdluk. Liriodendronbett. 



y. Orl Rliizantlieae. 

I. Fam. Balanophoreae. 

79. Williamsonia cretacea Hr. Taf. XII. Fig. 1. XHL 1). 

W, stipite crasso, incurvato, squamis brevibus dense imbricatis vestito; capitulo globoso, 
Aocro omnino tecto, bracteis coinpluribus verticillatis, linearibus. 

Halbinsel Atanekerdluk im Farnbett. 

Auf einer grossen Steinplatte, welche von den Blattresten der Pteris frigida bedeckt 
;, aber auch Zweige der Sequoia subulata enthält, haben wir den Blüthenstand einer 
^flliamsonia. Ein grosser, kugeliger Körper von 35 mm Lange und 38 mm Breite sitzt auf 
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einem 1 cm breiten, gegen das Köpfchen hin aber allmälig sich bis zu 22 mm verbreiternden 
Stiele. Dieser Stiel ist gekrümmt und scheint einer 9 mm dicken Spindel der Pteris frigida 
aufzusitzen. Es ist indessen wahrscheinlicher, dass die Farnspindel nur zufällig den Stiel 
der Williamsonia deckt und diese nicht parasitisch jener aufsitzt, indem in diesem Falle die 
Farnspindel dort wahrscheinlich verdickt wäre, was nicht der Fall ist. 

Das Köpfchen ist von einem Involucrum umhüllt. Dasselbe besteht aus zahlreichen Deck- 
blättern, welche in einen Kreis gestellt sind; sie haben eine Breite von 2 mm und scheinen 
linienförmig zu sein; am Grund sind sie gut zu unterscheiden und 13 zu zählen (im Ganzen 
würden also etwa 26 das Involucrum bilden); nach oben zu sind sie aber dicht zusammen- 
gedrängt und zerdrückt und ihre Grenzen undeutlich; immerhin sieht man, besonders int 
Abdruck (Taf. XIII. 9), dass sie bis zur Spitze verlaufen und da stumpf enden. 

Ob ein fleischiger, mit Blüthen besetzter Kolben unter dem Involucrum sich findet, wi 
bei den Balanophoren, ist nicht zu ermitteln, aber sehr wahrscheinlich. Schon die Krümm 
der Deckblätter dürfte auf einen solchen hinweisen. 

Es zeigt dieser Blüthenstand grosse Aehnlichkeit mit der idealen Figur, die Willia 
von der Williamsonia gigas gegeben hat (cf. transact. of Linn. soc. of London vol. XXVI. Taf. 5 
Fig. 1 2), nur ist das Involucrum von zahlreichem, schmalen und vorn nicht zugespitzten DecV 
blättern gebildet. 

WiLLiAMSON hat aber nach meinem Dafürhalten zwei verschiedene Gattungen unter j 
Williamsonia vereinigt und irriger Weise diese Pflanzen mit den Blättern des Zamites gigu 
Lindl. sp. combinirt und zu den Cycadeen gebracht, mit welchen sie in der That nichts 
gemein haben. Ich verstehe unter Williamsonia nur die von Wh^liamson auf Taf. LH. Fig. 3. 
5. 6. und 7 abgebildeten Pflanzenreste ; wogegen die von ihm als «carpellary diso» bezeichneten . 
und Taf. LH. 1. 2 und LIII. 2 — 4 dargestellten Gebilde zu Weltrichia gehören, einer Gattung, 
welche Fr. Braun auf grosse Blumenkelche gegründet, die er in der rätischen Formation 
Frankens entdeckt hat. Er hat dieselben in der botanischen Zeitung von Regensburg (Flora 
1849. p. 45) beschrieben. Bei der Weltrichia mirabilis Br. aus Franken haben wir einen 
grossen glockig- trichterförmigen Kelch, der in zahlreiche (etwa 10) Lappen gespalten ist; 
er ist auf der innern Seite runzlich gestreift und mit runden Warzen besetzt. Die dicht 
stehenden, wellenförmigen Streifen scheinen von Haaren herzurühren; zwischen den Streifen 
sehen wir feine Querrunzeln, welche sehr dicht beisammen stehen, so dass die Oberfläche 
stellenweise wie chagrinirt aussieht, was lebhaft an die Brugmansia Zippeli (cf. Blume Flora Javae 
Taf. V. 12) erinnert. Auffallend sind die Warzen, die in der unzertheilten Partie des Kelches- 
auftreten. Sie sind ki'eisrund, haben 2 — 3mm Durchmesser, in der Mitte ein kleineres 
Wärzchen oder einen Punkt, sind öfter je zu zwei zusammengestellt, scheinen aber ohne be- 
stimmte Ordnung über die Innenfläche des Kelches vertheilt zu sein. 

In allen wesentlichen Punkten stimmt der «carpellary disc» von Willumson mit Welt- 
richia tiberein. Wir haben hier ebenfalls einen grossen, am Grund trichterförmigen, oben 
ausgebreiteten Kelch, der in zahlreiche Lappen gespalten ist; er ist auch runzelig gestreift 
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id mit Warzen besetzt. Diese Warzen sind aber regelmässiger gestellt, indem sie paarweise 
i:£ den Kelchlappen stehen. 

Zu Weltrichia gehört wahrscheinlich ein eigenthttmlicher , birnförmiger Körper, den 
fnjUAMSON in denselben Schichten gefunden und als die pyriform axis bezeichnet hat. Er 
ragt an seinem Grund einen Kranz von Wärzchen, welche vielleicht von den Staubgefässen 
Lerrflhren; ist oben zu einem Hals zusammengezogen, dann aber wieder zu einer Scheibe 
erweitert (lenticular disc von Williamson), auf welcher noch ein pyramidenförmiger, oben 
stwas ausgebreiteter Körper sitzt (die pyramidal axis und Corona von Wh^liamson). Es hat 
laher dieser birnförmige, centrale Körper einen ziemlich complizirteu Bau. Bei den Cycadeen 
finden wir durchaus nichts ähnliches, wogegen die Grififelsäule (das Synema von Endlicher) 
Ton Brngmansia an diese Bildung erinnert , indem wir hier auch in der Mitte der Blume 
eine Säule haben, die am Grunde einen Wirtel von Staubgefässen trägt und die weiter oben 
si einer Scheibe sich erweitert. Noch mehr aber stimmt der Kelch mit Burgmansia überein; 
er ist auch vorn in Lappen gespalten, flie in der Knospe ganz in derselben Weise zusammen- 
gebogen sind; die Lappen sind auch innen gestreift und mit Haaren besetzt und haben einen 
Kranz von grossen Warzen. Jede Warze ist durch eine tiefe Furche in zwei Hälften ge- 
spalten. Diese Warzen sitzen allerdings nicht auf den Kelchlappen, sondern tiefer unten und 
vflrden mit diesen alterniren ; allein auch bei Weltrichia mirabilis sind sie in der Kelchröhre 
wi hier nicht in einen Kranz gestellt, daher ihre Stellung nicht constant zu. sein scheint, 
itrichia scheint mir daher eine mit Brngmansia verwandte Gattung zu sein und zur Fa- 
der Rafflesiaceen zu gehören, zu welcher sie schon von Fr. Braun gestellt worden ist. 
Charakter dieser Gattung bildet ein Kelch (oder perianthium) , der aus einer Zahl zu 
Scheibe verwachsener Blätter besteht und auf der Innern Seite mit Warzen besetzt 
im Centrum der Blume haben wir einen birnförmigen Fruchtknoten, der am Grunde 
Kranz von Staubgefässen trägt und oben zu einer Scheibe erweitert ist. 
Bei Williamsonia dagegen haben wir einen verdickten Blüthenstand mit zahlreichen, 
freien, in einen Kreis gestellten Deckblättern. Sie bilden einen Hüllkelch (Involucrum), der 
«nen Blttthenkolben umschliesst, welcher mit kleinen Wärzchen (wohl den kleinen Blüthen?) 
; bedeckt ist. 

Bei der W. cretacea und W. gigas ist dieser centrale Blttthenkolben nicht nachgewiesen, 

^ohl aber bei W. Forchhammeri Nath. * von Bornholäi, und einer Williamsonia, die Dr. Feist- 

*^ÄTEL aus der Jabalpur Gruppe Ostindiens beschrieben hat '^. Bei der Pflanze von Bornholm 

* der centrale, von einem Kranz von Deckblättern umgebene Körper mit kleinen Wärzchen 

"^^ckt, welche wahrscheinlich von den Blüthen herrühren. 

Es ist dies eine Bildung, wie sie am meisten mit derjenigen der Balanophoreen über- 
^wistijnnit, wie dies zuerst von Dr. A. Nathorst erkannt und nachgewiesen worden ist. Die 



Cf. A. G. Nathorst nägra anmärkningar om Williamsonia Carr. Ofversigt of K. Vetensk Akad. Förhandlingar 
^- K. 9. p. 41. Taf. VIII. 7. 

' Palaeont. indica ser. XI. 2. Taf. VII. Fig. 6. 
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Williamsonia cretacea bestätigt diese Deutung, indem sie lebhaft an Langsdorfia Mart. und 
Thoningia erinnert. Wie bei letzterer Gattung haben wir einen dicken, dicht mit schuppen- 
förmigen Blättern bedeckten Stiel und die zahlreichen Deckblätter des Involucrums, die bei 
Langsdorfia das kugelige Köpfchen vollständig umhüllen, sind auch schmal und lang and 
von Grund aus frei. Sie bilden allerdings nicht einen einfachen Kranz; indessen gibt es 
Balanophoren (so B. Lowii Hook), bei denen auch dies der Fall ist. 

Wir halten daher Williamsonia mit Dr. Nathorst fttr eine Balanophoree , welche zu- 
nächst an Langsdorfia sich anschliesst. 

Die Balanophoren sind Parasiten, welche auf den Wurzeln sehr verschiedenartig^^ 
Pflanzen leben. Junghuhn fand solche auf Lianenwurzeln, auf Ficus und Quercus. 

Nach EicHi^.R wachsen die brasilianischen Balanophoren (Lophophytum) im Schatten der^ 
Bambusen und der Farn (der Diplazien und Marattien). Da die Williamsonia cretacea vc 
Atanekerdluk mitten zwischen Farn liegt, mag auch sie im Schatten eines Farnwaldes 
standen haben. • 

Die systematische Stellung der Balanophoreen und Rafflesiaceen ist noch sehr zweifelhaft] 
Während Endlicher sie zur Klasse der Rhizantheen verband und diese an die Grenze der^ 
Cryptogamen und Phauerogamen stellte, haben Weddel und Karsten sie zu den Gymnospermen^ 
Agardh zu den Monocotyledonen gerechnet. Die meisten Botaniker stellen sie aber zu dei 
Dicotyledonea, halten sie aber bald mit den Halorageen (Hooker), bald mit den Santalacera 
(Eichler), bald aber den Aristolochien (so Decaisne) zunächst verwandt. Es ist dies für den 
schwankenden Charakter dieser Pflanzen bezeichnend. 

Mir will es scheinen , dass die Balanophoreen durch ihre sehr kleinen , eingeschlechtigen, 
dreigliederigen Blüthen, mit fehlendem oder ^och sehr unvollkommen entwickeltem Kelch, 
durch den fleischigen Blüthenkolben, den einfächerigen Fruchtknoten und die einsamige Fracht^ 
mit eiweisshaltendem Samen den Spadicifloren (Aroideen und Pandanaceen) zunächst sich an- 
schliessen und zu den Monocotyledonen gehören. Der Embryo ist äusserst klein und nur aus 
wenigen Zellen gebildet, welche einen Cotyledon nicht erkennen lassen. Nur bei Sarcophyte 
erwähnt Hopmeister die Anlage von zwei Cotyledonen, die aber in der Abbildung, weicht] 
er davon gibt, kaum zu erkennen sind. Auch bei Sarcophyte besteht das Ei, wie bei Langa-^ 
dorfia, nur aus einer Zelle, welche den Embryosack darstellt, in welchem der kleine, kugelige] 
Embryo entsteht, der von einem dünnwandigen Endosperm umgeben ist. Es ist dies ein 
einfacher Bau des weiblichen Geschlechtsapparates, dass die Frage der Gymnospermie n( 
keineswegs als erledigt betrachtet werden kann^. Das frühe Auftreten der Balanophori 



* Cf. Hofmeister Neue Beiträge zur Kenntniss von Embryobildung der Phanerogamen. Abhandl. der sächsis^ 
Gesellsch. der Wissensch. IV. 1859. p. 584. 

* Cf. Weddel Considerat. sur Porgane femelle des Balanophorees et des Rafflesiae; Annales des Sciences natisr. 
3* ser. botan. XIV. 1850. Auch Göppert hatte bei den Balanophoreen nackten Samen angenommen, die rein 
Körperchen bilden und im Stamme fand er bei Rhopalocnemis den Gefässbündelverlauf ähnlicher dem der Farn als 
der Phanerogamen. cf. Göppert Bau der Balanophoreen, Nova acta vol. XVIII. suppl. und XXII. 1. suppl. 1847. 
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»«ttn, M bette Eadem Twp iil n Am Gmde xfcetBa e^e grossere Deckblätter,^ 
rt«li«i; die BUthm uh K iK zmikk ont. >■ te ■»(» SuOa aber verdedci. Am ^ ^ 
Ifchrtea tretea fie »1 i rfc i w ii |, iM aake am aadam Eafe des Klocfaens herror. Man er^,, ' 
modUcbe KArpenkea tm 2— 3«» Bnitc, «e ■ ^r IGue ebe Forche haben. *' 

Die« Karpenfea hibca gnae IrM ii M iii au dea je^eo, nuiden Früchten ierp^ 
ptÜM aognUU and balnwten, die an- xfa- bn gestiek Bad m einer langen Aehre stebm. 
Eioe Furche bezetdmet die ScHfe, wo die Fi^ttc nfapringeiL 

Da die BUuer der Poftim Banmi ia lAindfdi imbett hinfig sind and auf ig 
ROckseite derwOien Steinplatte, die dieao AmaiMm ortkOh, eio BlattstOcli von Popnl« 
Berggreni sich find«t^ li^ die Veraatkaag aahe, dass wir hier eiae jonge Fruchtähre m \ 
Popnlus Berggreoi vor a 



Ä?. Äp«/«* iyperborea Hr. Tat XYIL Fig. 6. 7. XXL 1 a. 

Flor» fnss. «rct. UI. p. 106. T«t XXVn. SA tTtT «. 7». ««. 3l Ttt ab. 

CDter-Atanekerdlak. LirJodendroabett. Igdlokungaak. Kitdlusat. 

Taf. XVn. 6 ist ein fast kreisrundes Blatt mit wenig vortretenden Nerven, wögejM 
diese bei Fig. 7 sehr deatUch anl seitlich verlstelt sind. Da? Blatt ist am Grund sehr stnmpf 
zugerandet, fast gestützt und bat eineo domteo, langen Stiel. Zu dieser Art gehurt wahr- 
scheinlich der Taf. XXI. 1 a dargestellte Blattresl, dem aber die Basis fehlt. 

Mehrere Blätter von verschie<lener Grösse li^en in dem grauschwarzen Sandstein ?< 
Igdlokunguak. 



83. Populus slyffia Hr. Taf. XVIL Fig. 5. XMD. 5—8. XXXLX. 5. 

Flora fo88. arct. 111. p. 107. Taf. XXIX. 10. 

Unter-Atanekerdluk. Liriodeadronbett. Igdlokunguak (Taf. XXXIX. 5). 

Die neue Sendung enthält viel vollständiger erhaltene Blätter, welche in der Grösse sekr 
variiren, aber in der herzförmig ausgerandeten Basis übereinstimmen. Das Blatt Taf. .Wü. 5 
muss eine Breite von 10cm gehabt haben und war tief herzförmig ansgerandet; die Secnndl^ 
nerven gehen in fast rechten Winkeln aus und die untern sind -Jtark verzweigt. 

Ein Blatt mittlerer Grösse ist auf Taf. XVlll. 5 abgebildet; es ist auch starb hm- 
förmig, ganzrandig und mit deutlich vortretenden, stark gebogenen Seitennerven. Viel kleiwf 
sind die Taf. XVIIl. 6 — 9 abgebildete» Blätter, die nur eine Breite von 27— 30 mm haba. 
aber auch am Grund herzförmig ausgerandet und ganzrandig sind. Die bogenförmigen Seiio- 
nerven sind aussen durch Schlingen verbunden. 

In Igdlokunguak wurden Blätter gefunden, die mit Taf. XVIIl. 5 übereinstimmen. Ein« 
aber ist grösser, am Grund tief herzförmig ausgerandet und mit starken, verästelten Seiw* 
nerven. Das in der Flora arctica I. Taf. L. Fig. 9 abgebildete Blatt von Usted »iif DiJ'" 
gehört wahrscheinlich zur vorliegenden Art und zur Kreide. 
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Das Taf. XXIX, Fig. IG abgebildete Blatt ist vou Kardlok; es ist selir lang, panlle!- 
seitig, 16mra breit, mit ziemlich dantiem Mittetnerv; Secuudarnerren fehlen und die feinm 
Nervatioo des lederartigeii Blattes ist verwischt. Von derselben Stelle ist auch das Fig. U 
abgebildete Blatt, welches durch seine bedeutende Grösse abweicht, aber dieselbe Form zeigt. 
Es ist auch lederartig, hat aber einen stärkern Mitteluer%% wogegen das feinere Geäder elten- 
falls fehlt. Es hat das Blatt eine Breite von 25 mm. 

Auch in dem Mergel von Isunguak ist dieses Blatt nicht selten und auf Taf XLI. 4d 
die Blattspitze erhalten, die stumpf zugeruudct ist. Bei diesen Blättern finden wir in Isuiigoit 
Fruchtäliren , welche wahrscheinlich zu Myrica gehören und vua der vorliegenden Art her- 
rühren dürften. Wir liaben eine solche Taf XLI. Fig. 4 b abgebildet. Sie hat eine Längt 
von 45nini bei einer Breite von 11mm und besteht aus dicht zusammengedrängten, krei^ 
runden Früchten von 3 mm Durchmesser. Sie sind ziemlich platt gedrückt, waren aber im 
Leben wahrscheinlich kugelförmig. Der nüliere Bau derselben Hess sich nicht ermitteln, «loch 
waren es wahrscheinlich einsainige, kugelige Früchte, die in einer gedrängten Aehre steha 
in ähnlicher Art wie bei der Gattung Myrica. Diese Aehreu sind viel dicker als die Fra^- 
ähreu von Populus, und die Früchte stehen viel dichter beisammen. 

Auch in Ivuanguit wurden Früchte gefunden, die wahrscheinlich zu MjTica gehöra 
(Taf. XLVI. Fig. 26). Es smd eiförmige, 5 mm lange und 3 mm breite Früchte, die dickt 
um eine dünne Spindel sitzen. 

Ob Proteoides longus Geinitz (das Elbthalgebirge in Sachsen I. p. 308) aus dem Quader- 
sandstein von Welschhufa und Bannewitz hierher gehört, ist zweifelhaft. Die Form des Blattts 
stimmt allerdings wohl zu den Grönländer Blättern, wogegen, wenigstens in der Zeiclmung, 
stärker vortretende Secundarnerven vorhanden sind. 

88. Myrica emarginata Hr. Taf. XLL Fig. 2. XLVI. 12 e. 

M. foliis oblongis, integerrimis , apice emarginatis, basi attenuatis, nervis secundariis 



Isunguak, Nordseite, 1020' 0. M. Ivnauguit. 

Das Blatt von Isunguak (Taf. XLI. 2) ist 6 cm lang und hat in der Mitte cüie Breite 
von 18mm, gegen die Basis ist es sehr allmälig verschmälert und keilförmig, nacli von] y 
dagegen verschmälert es sich mir wenig und ist stumpf zugerundet und in der Mitte ziemlich 
tief ausgerandet. Der Rand ist ungezahnt; der Mittelnerv deutlich, doch wenig vortrswwi, 
die äusserst zarten , aber ziemlich dicht stehenden Secundarnerven sind nur mit der hoopi 
sichtbar. Etwas kleiner ist das Blatt von Ivuanguit (Taf. XLVI. 12 e), bei welchem die Seifco- 
nerven ganz verwischt sind. Es ist ziemlich tief ausgerandet und am Grund in eineu zifniW 
dicken Stit'l verschmälert. 

Hat die Furui der Myrica Salicina üng., ist aber durch die tiefe Ausraiidung derBIttt^ 
spitze leicht zu erkennen. 
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91. Quercus Warmingiana Hr. Taf. XIX. Fig. 6. 

• • • I 

Q. foliis oblongo-lanceolatiS, T)äsi attenuatis, integierrimis, apicem versus dentatis, dentibos 
parvulis, numerosis, acutis, neryis seoundariis craspedodropis. 

Unter-Atanekerdluk. Liriodendronbett. 

• » • . • • • • , * 

Steht der vorigen Art sehr nahe^ hat aber viel kleinere und dichter beisammenstehende 
Zähne. , Das Blatt ist gegen den Grund verschmälert und diese untere Partie ist ganzrandig; 
die andere Hälfte dagegen ist gezahnt. Die kleinen Zähne stehen dicht beisammen und sind 
scharf zugespitzt (Fig. 6 b vergrössert) und nach vom gebogen. Die Seitennerven sind z 
und laufen im Bogen nach dem Rande. 

92. Querms ferox Hr. Taf. XIX. Fig. 7. 

Q. foliis lanceolatis, apice dentatis , dentibus magnis , falcatis , spinulosis ; nervo med^ 

debili, nervis secundariis valde distantibus, sub angulo acuto egredientibus , curvatis, cra»»H 

pedodromis 

Unter-Atanekerdluk. Liriodendronbett. 

Es liegen bei Fig. 7 zwei Blätter beisammen, die aber nur theilweise erhalten sind. 
Sie zeichnen sich dm*ch die setu* grossen, sichelförmig gekrümmten, vom in eine feine Spitse 
auslaufenden Zähne aus. Diese wenigen Zähne befinden sich nur in der Nähe der Blattspitse; 
die untere Partie des Blattes scheint ganzrandig zu sein. Der Mittelnerv ist zart; die Se- 
cundamerven stehen sehr weit auseinander, entspringen in spitzen Winkeln und lanfen in die 
Zähne aus. 

93. Quercus hieracifoUa Hos. et v. d. Mark. Taf. XXV. Fig. 2 b. c. 4. 

Q. foliis coriaceis, lanceolatis, basi attenüatis, spärsim sinuato-dentatis ; nervo primario 
valido, nervis secundariis angulo acuto egredientibus, curvatis, craspedodromis. 

Hosnrs und von der Mark 1. c. p. 42. Taf. XXXI. 85—88. 

Unter-Atanekerdluk. Liriodendronbett. 

Das ziemlich vollständig erhaltene Blatt, das Fig. 2 c darstellt, liegt neben einem grossen 
Magnolienblatt. £s ist lanzettlich, gegen die Basis allmälig verschmälert, in der Mitte eine 
Breite von 2 Vt cm erreichend. Der Rand ist nur mit wenigen , weit auseinander stehenden 
Zähnen besetzt, die in der untern Blättpartie fehlen. Schärfer sind die Zähne bei einem 
Blattfetzen Taf. XXV. Fig. 4, wogegen dem Blatt Fig. 2 b, dessen vordere Partie weggebrochei, | 
die Zähne fehlen. Der Mittelnerv ist ziemlich stark, sehr zart dagegen die Secundamerveti. 
Sie entspringen in ziemlich spitzem Winkel und sind nach vorn gebogen und in die Zähne 
auslaufend. 

Es stimmt das Blatt in der Form, den weit auseinander stehenden buchtigen Zähnen und 
den bogenförmigen, randlaufigen Seitennerven mit den Blättern, die Hosius und von der Mau 
als Q. hieracifolia beschrieben haben, ziemlich wohl überein, doch sind die von ihnen abge- 
bildeten Blätter schlecht erhalten, daher eine ganz gesicherte Bestimmung nicht möglich ist 
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97. FicHscrassipesnr. Taf. XVd. Fig. 9a. XXIV. 1.2. XLII. 2c. XLIÜ 4—6. XLVI. 
.i^< P'. foliis coriaceis, lineari-Ianceolatis, basi cuoeatim attenaatis, integerrimis, nervo medi» 
crasso, nervis secundariis obsoletis, petiofo longo-valido. 

Proteniae» crassipeg Hr. Flora foBS. arct. III. p. 110. Taf. XXXI. 6— B. , 

Uiiter-Ataiiekei'dluk im Liriodeudroobeti (Taf. XVII. 9. XXIV. 1. 2). In Alant, 
in Isunguak (Taf. XLII. 2c. XLIII. 5). Im schwarzgrauen Schiefer von Skandsei 
(Fig. 6). Kitdhisat (Taf. XLIII. 4). Ivnanguit (Taf. XLVI. 15) 

Taf. XXIA'. 2 stellt die Basis des Blattes dar, mit dem langen, sehr dicken ßlattstid 
in welchen die Btatispreite sehr allmälig hinabläuft. Die Mittelrippe ist auffallend stark gml 
hat eine Breite von 2 mm. Bei Fig. 1 ist die Mittelrippe weniger stark, aber der Stiel ia 
auch lang und dick. Bei Taf. XVII, Fig. !t haben wir denselben langen, dicken Stiel, der sUri 
gekrümmt ist, und eine in diesen Stiel hinablaufende Blattspreite. An diesem Theil ist eii 
zarter Saumnerv sichtbar und an einer Stelle laufen von dem dicken Mittelnerv zahlreick 
und dicht stehende, sehr zarte JJen'illen aus, die stellenweise sich verästeln und anostomi- 
siren. Die BlattflÄche war demnach zu beiden Seiten der dicken Mittelrippe von einem zart« 
Nervennetz überzogen mit fast parallelen, verästelten N'ervillen. 

Die vollständigsten Blätter liegen von Isunguak vor. Sie liaben dieselbe Grösse wie bd 
Ficus atavina und auch eine ahnliche Form, nur sind die Seiten ein Stück weit parallel: die 
Basis ist mehr keilförmig verschmälert, die Mittelrippe und der Blattstiel viel dicker, 
bei diesen Blättern sieht man sehr zarte, steil aufsteigende Basalnerven , während die 
uerven ganz verwischt sind. 

Der dicke, im Leben wahrscheinlich drehrunde Blattstiel, die steil aufsteigenden Basah 
und das feinere Nervennetz weisen auf Ficus, und zwar ist Ficus atavina die nächst verwj 
Art, In Ivnangnit wurde nur die Basis des Blattes gefunden, dessen Mitteluerv weniger 
ist. Die NtTvillen treten stellenweise deutlich hervor und bilden ein feines Netzwerk. 

98. Ficus HeUandiana Hr. Taf. XXXVII. Fig. 8. 

F. foliis coriaceis, cordato-lanceolatis. integerrimis, nervo ntedio valido. nervis basalite 
utrinque duubus subtilibus, 

Igdlokunguak. 

Ein ledcrartiRCs, am Grund herzförmig ausgerandetes, nach vorn verschmälertes, %V3.- 
randiges Blatt. Der Mittelnerv ist ziemlich stark, die Seitennerven sehr zart; am Blattgnuri 
haben wir zu jeder Seite des Mittelnervs je zwei sehr zarte aufsteigende Nerven. 

rV. Fam. Urticaceae. 

99. Macciintockia cretacca Hr. Taf. XXXVl, Fig. 1. 2a. XXXVII. 2—4. 
M. foliis ellipticis, integerrimis, quinmie-nerviis. 

Isdliikunguak. Kohlenbruch von Hitenbenk. .\misut. 



BcrmL Bei Taf. XLII. Fig. 2 a ist der Rand grossentlieils zerstört. Die Secundarnerren s^^ 
danlicfa io halbrechtem Winkel auslaufend, bogeiifürmig und vorn verbunden. In den Feld^ 
fadea sich hier nnd da abgekürzte Zwischennerven. Aelinlich ist Taf. XLII. Fig. 1 a xtt, 
fttrben, br>genfÖnnigea Secundarnerven. Ein kleines, aber wohl erhaltenes Blatt stellt Taf. Xfj' 
Fig. 4 c dar. £s ist elliptisch, am Grund stark ungleichseitig und schief. Die Secundarnerven 
stehen ziemlich weit auseinander und bilden grosse Bogen. Aelinlich sind Taf. XLIII. Fii;. .^, 
wo drei Blattfedern beisammen liegen. 

Ist nahe verwandt mit der tertiären luglans acurainata Alex. Br. und mit der lebeuden 
I. regia L. 

Bei den Blattern haben wir Taf. XLII. Fig. Ib. 2b gi-osse BlQthenkätzchen, welche 
wahrscheialich demselben Baum angehören. Sie haben eine Länge von 6 cm bei einer Breiw 
von 8 — 9 mm und bestehen aus einer grossen Zahl dicht zusammengedrängter Köqierchen, 
die so stark zusammengedrückt sind, dass ihre Form nicht zu bestimmen ist. Sie scheioei 
verschieden zu sein von den Fruchtahren, die ich zu Myrica gebracht habe: doch sind keioe 
laglans-artigen BlQthenkelche zu erkennen. Die Deutung als männliche BlUthenkätzcheu m 
luglans i«<t daher nicht ganz gesichert. 

VI. Farn. Plataneae. 
lOä. riatanus Heeni Lesq. Taf. VH. Fig. 1. 2. VUL 1. 2 a. IX. 1 4, 
PI. foliis iudivisiä vet modo subtrilobatis, margine iutegerrimis, undulatis vel hinc \aU 

subtiliter dentitulatis , basi in petiolum seusim attenuatis, nervis secundariis angulo «affl 

egredieDlibus. 

Li!*(rniP!ix crrucmu, Flora p. 70. T«f. VIII, 4. IX. 1. 2. 

Credneiia rliomboidea Vbliso*«» Flur» ilef böhmischen Kreidefornitttion p. H, Taf. Hl. 1. IV. 1. 

Im Saudstein von Upernivik Naes. nördlich vom Haus (Steessthlt), 
Stimmt in dem ungezalmten, oder doch nur mit einzelnen kleinen, stumpfen ZlliD« 
besetzten Uaud und in der langen, in den Blattstiel hinabgezogenen Basis mit den Blättera "1 
des Salina Thaies in Kansas, die L^qi^ereux als Fiatanus Heerii beschrieben hat, Übereiu, 
und unterscheidet sich durch diese Merkmale von den verwandten tertiären Arten, l'aier 
diesen ist der miocen« I'latanus (Inillelmae sehr ähnlich, indem bei dieser .\rt die Blitlcr 
auch angelappt oder doch nur schwach gelappt und am Grund gegen den Stiel zu etwas 
verschmälert sind; allein der Uaud ist mit scharfen Zähnen versehen und die Btattbasis bei 
weitem nicht so lang auägc/ogen. 

Platanus Keynoldsit Newb. hat auch in deu Blattstiel herablaufende Blätter, der Blitt- 
raud ist aber mit grossen Zähnen besetzt (cf. NEWEEnnv notes on the extinct Floras uf Noiih- 
Amerikap. 71, Illuhtrations of cretaceous and tertiary plants PI. XIX und LEsguEREux tertiirj 
Flora PI. XXVII. 1—3). 

Es ist dies das häutigste Blatt von Upeniivik und sagt uns, dass dort ein Plataiteii«^''' 
gestanden hat. 
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Bei Taf. VII. Fig. 1 liegen drei Blätter nebeneinander, wovon das mittlere fast vollständig 
eAiAlten ist. . Es ist gerundet und nicht gelappt, am Grunde lang ausgezogen. Der Rand ist am 
Orund nugezahnt und weiter oben nur mit wenigen, kleinen und stumpfen Zähnen versehen. 
Die zwei gegenständigen, basalen, starken Secundarnerven sind steil aufsteigend und senden 
drei starke Tertiämerven zum Rande aus; unterhalb derselben haben wir noch zwei schwache, 
anverästelte, gegenstäfidige Seitennerveu. 

Grosse Blätter sind auf der Steinplatte Taf. VIII. Fig. 1. Ihr Rand ist aber nur an 
venigen Stellen erhalten und ungezahnt. Bei Blatt Fig. 2 ist der Rand auf der linken Seite 
erhalten; er ist ungezahnt und nur schwach wellig gebogen. 

Die vorhin beschriebenen Blätter sind nicht gelappt; dagegen sind die Taf. IX. Fig. 2. 3 
dai^estellten in drei Lappen getheilt. Taf. IX. Fig. 2 ist ein grosses Blatt, dessen seitliche 
Nerven sich stark von dem mittlem entfernen und einem grossen Seitenlappen entsprechen. 
Auch bei diesen dreilappigen Blättern ist die Basis lang ausgezogen und der Rand unge- 
ahnt oder doch nur mit wenigen kurzen Zähnen besetzt. Taf. IX. Fig. 3 a stellt ein grosses 
dreilappiges Blatt dar, dessen Lappen ganzrandig sind. Kleinere Blätter haben wir bei Taf. IX. 
Fig. 1 und VII. 2. Bei Fig. 1 ist der lange Stiel wenigstens theil weise erhalten. 

Zweifelhaft ist, ob der Taf. IX. Fig. 4 abgebildete Blattfetzen zur vorliegenden Art 
gehört. Der Rand zeigt auf der rechten Seite einige stumpfe Lappen. 

Die von Velen^wsky aus der böhmischen Kreide (Kuchelbad) als Credneria rhomboidea 
IpKhriebenen Blätter stimmen in allen wesentlichen Merkmalen mit denen aus Grönland und 

is tiberein ; die Blattspreite ist auch in den langen Blattstiel vorgezogen ; die drei Haupt- 
lerven verlaufen und verzweigen sich in derselben Weise und sind randläufig ; der Rand ist 
wr in der obern Partie mit einzelnen, weit auseinander stehenden, kleinen Zähnen versehen. 

In dem Liriodendronbett von Unter- Atanekerdluk wurden Blttthenreste gefunden, welche 
viArscheinlich von einer Platane herrühren. Blätter sind uns aber von dieser Stelle noch 
Äicht bekannt geworden und es ist nicht zu ermitteln, ob sie zu PI. Heerii oder PI. affinis 
liesq gehören. Es sind kreisrunde, im Leben wahrscheinlich kugelförmige Blüthenstände, 
*^elche die Grösse der männlichen Blüthenstände von Platanus haben (cf. Flora tertiana 
Helvetiae Taf. CLII. Fig. 16); leider sind sie so stark zerdrückt, dass die Form der einzelnen 
J^lCthentheile nicht näher zu bestimmen ist. 

103. Platanus affinis Lesq.? Taf. XXVIII. Fig. 16. 17. 

PL foliis subcoriaceis, basi non productis, indivisis, raargine undulatis, denticulatis, den- 
tit>Tis parvulis, distantibus; nervis secundariis angulo acuto egredientibus. 

**^*^ciiiEüx cretaceous Flora p. 71. Taf. IV. Fig. 4. 

Unter-Atanekerdluk, hellgrauer Mergel der mittlem Schlucht (Nr, 3). 

Es sind ein paar Blattstücke im grauen, weichen Mergel erhalten, aber beide geben 
^Ut Bruchstücke des Blattes, die eine sichere Bestimmung nicht zulassen. Aus den gelben 
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und rothen Thonen von Patoot aber erhielten wir zahlreiche Blätter, die zu PI. affinis Lesq. 
stimmen und die wir unter den Patootpflanzen beschreiben werden. Bei Fig. 16 haben wir 
die Basis des Blattes und sehen, dass dieselbe nicht in den Stiel vorgezogen ist, obwohl sie 
sich gegen denselben verschmälert. Von dem Blattgrund gehen drei starke Hauptnerven aus, 
von denen die unteren nach der äussern Seite Seitennerven aussenden, während der mittlere 
jederseits starke Seitennerven hat. Der Rand ist ganz zerstört. 

Etwas vollständiger ist Fig. 17 erhalten, doch fehlt die Basis und die linke Seite des 
Blattes; wir sehen aber, dass das Blatt am Rande mit sehr kleinen, aber etwas ungleich 
grossen Zähnen besetzt ist, die nicht nach vorn gerichtet sind. Die Nerven laufen in diese 
Zähne aus. 

Aehnelt in der Form des Blattes und den kleinen Zähnen sehr den Blättern der Pla- 
tanus Guillelmae Goepp., weicht aber in der Blattbasis ab, welche nicht in den Stiel hioab^ 
läuft. In dieser Beziehung kommt das Blatt mit Platanus affinis Lesq. überein, die auch nur 
kleine Blattzähne hat, bei der aber die Zähne weiter auseinander stehen. 

Die PI. affinis Lesq. wurde in der obern Kreide des Salina Valley gefunden. 
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E (M. Proteinae. 

L F a m. L a u r i n e a e. 

104. Sassafras arctica Hr. 

Flora foss. arct. III. p. 109. XXXI. Fig. 3 a. b. 

Unter-Atanekerdluk. Liriodendronbett. 

iöo. Sassafras recut^ata Lesq. Taf. XXXIX. Fig. 3. 4. 

S. foliis palmatis, trilobatis, lobis integerrimis ^ sinu obtuso separatis, lobis lateralibus 
lobo medio longitudine subaequalibus, nervo medio incurvato. 

Les(juereux Report on the cretaceous and tertiary Floras of tbe western Territories. Aniiual Report for 1874. p. 345. 
Platanus recurvata Lesc^. cretac. Flora p. 71. PI. X. Fig. 3. 

Igdlokunguak. 

Es liegen zwei Blattstücke dieser Art vor, welche mit der Taf. X. Fig. 3 von Lesquereux's 
Kreideflora übereinstimmen, wogegen ich Fig. 4 und 5 von Lesquereux nicht zu dieser Art 
rechnen kann, da die Blattlappen buchtig gezahnt sind und die seitlichen Hauptnerven in 
anderer Weise sich verästeln. Es dürften diese beiden Blätter zu Platanus Heerii Lesq. ge- 
hören. Das grösste Blatt Taf. XXXIX. 3 ist in drei Lappen gespalten, von denen der mittlere 
breiter ist als die beiden seitlichen. Er ist vorn zugespitzt, am Grund etwas zusammen* 
gezogen und durch eine stumpfwinklige Bucht von den Seitenlappen getrennt. Diese sind 
von einem Mittelnerv durchzogen, der ziemlich stark gekrümmt und abwärts gebogen ist. 
Von demselben läuft nahe der Basis ein starker Seitennerv aus. Am Grund ist das Blatt 
in den Blattstiel verschmälert. 
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106. Lauras plutonia Hr. Taf. XIX. Fig. Id. 2. 3. 4. XX. 3a. 4—6. XXIV. 6b. 
XXVUL 10. 11. XLII. 4 b. 

L. foliis subcoriaceis, lanceolatis, utrinque attenuatis, acumiiiatis, integerrimis ; nervo pri- 
nuuio validiasculo , nervis secundariis numerosis, tenuibus, siib angulo acuto egredientibus, 
arcnatis, interstitiis reticiilatis. 

Unter-Atanekerdluk. Im Liriodendronbett nicht selten. Im grauen Mergel südlich der 
Schlacht. Hei Ritenbenks Kohlenbruch häutig. In Isunguak. Igdlokunguak. 
Kitdlusat. 

Ist sehr ähnlich der Laurus primigenia Ung. ; das ganzrandige Blatt hat dieselbe Form 
und auch schwach lederartige Stnictur, hat aber zahlreichere und daher dichter stehende 
Secundarnerven. 

Die Blätter sind lanzettlich, haben meist eine Breite von 2 cm und sind sowohl gegen 
die Basis wie gegen die Spitze hin allmälig verschmälert und in den Blattstiel hinablaufend 
(Ttf. XX. Fig. 3 a). Der Rand ist ganz und nicht wellig gebogen. Ein Blatt (Taf. XX. Fig. 5) 
«k unterhalb der Mitte am breitesten und erlangt eine Breite von 25inm bei einer Länge, 
ft wohl etwa 9 cm betragen haben mai(. Der Mittelnerv ist ziemlich stark, spitzwärts aber 
Aimer werdend. Die Secundarnerven sind sehr zart und nur bei wenigen Blättern deutlich 
hervortretend. Wo sie erhalten sind, wie bei Taf. XX. Fig. 6 , sind sie zahlreich und dicht 
beisammen stehend. Sie entspringen in spitzen Winkeln und sind stark nach vorn gebogen 
und aussen in Bogen verbunden. Die Felder sind mit einem feinen Netzwerk ausgefüllt. 

Der Stiel ist bei Taf. XIX. Fig. 3 a erhalten und hat eine Länge von 15 mm. Kr ist 
ziemlich dünn. Bei diesem Blatt ist freilich die Nervation ganz verwischt, die Form der 
Blattspreite stimmt aber ganz zu L. plutonia. Neben dem Blatt liegt eine Frucht, die der von 
Lanrns uobilis sehr ähnlich ist und daher mit den Blättern vereinigt werden darf (Fig. 3 b, 
vergrössert c). Sie ist eiförmig, hat eine Länge von 1 1 mm, eine Breite von 7 mm, ist am 
Grand zugerundet und mit einem kleinen Stiel versehen. Sie bildet eine starke Kohlenrinde; 
die mittlere Partie stellt den grossen Samen dar. Dieselbe Frucht haben wir auch von 
Isangnak (Taf. XLII. 4 b). 

Im grauen Mergel von unter- Atanekerdluk, südlich der Schlucht, wurden die Taf. XX VIII. 
Fig. 10. 11 abgebildeten Blattreste gefunden, welche zur vorliegenden Art gehören dürften. 
Fig. 10 hat eine Breite von 15 mm und ist gegen den Grund allmälig verschmälert. Von 
dem Mittelnerv laufen die Secundarnerven in spitzen Winkeln aus und sind stark aufwärts 
gebogen. Das Blatt bildet eine ziemlich dicke Kohlenrinde. Grösser ist Fig. 11. Es ist 
lanzettlich und hat 23mm Breite; ist nach vorn allmälig verschmälert. Die bogenförmigen 
in spitzen Winkeln entspringenden Secundarnerven sind sehr zart. 

In Ritenbenk sind nicht selten mehrere Blätter auf derselben Steinplatte, und bei ein 
paar so gestellt, dass sie einem Zweige anzugehören scheinen; doch ist ihre Insertion in den 
Zweig nicht zu sehen. Nach ihrer Stellung müssen sie am Zweige ziemlich dicht beisammen 
gestanden haben, so dass ihre Blattränder auf der Steintafel sich berühren. 
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Herr Hayden liat mir vor vielen Jahren die Durchzeichnung eines Blattes aus Nebraska 
(Blackbird Hill) zugesandt, welches ganz die Form der Blätter von Lauras primigenia hat 
und das ich damals, freilich mit einem ? , zu dieser Art gestellt habe. Dr. Newberry hat 
dasselbe als Salix Meekii beschrieben (notes on the later extinct Floras p. 21) und in den 
illustrations of cretac. plants Taf. I. Fig. 1 eine Abbildung des Blattes gegeben. Dasselbe 
stimmt in der Form und auch in der Richtung der Secundarnerven so wohl mit der Laurus 
plutonia (namentlich mit Taf. XX. Fig. 3a) überein, dass nur die Versicherung des Herrn 
Newberry^ dass sein Blatt zart und dünnhäutig sei, mich abhält, es mit den Grönländer 
Blättern zu vereinigen. In der von Newberry gegebenen Abbildung fehlt die feinere Ner- 
vation, und die für die Weiden bezeichnenden abgekürzten Seitennerven, die zu den unten 
sich umbiegen, fehlen, so dass der Weidencharakter in diesem Blatt nicht ausgesprochen ist j 
Dasselbe gilt aber auch von der Salix proteaefolia Lesq. (cretaceous Flora p. 60), w^elche Art 
auch lebhaft an Laurus plutonia erinnert. 

Ein ähnliches Blatt hat Ettingshausen als Laurus cretacea beschrieben (Kreideflora vot 
Nieder-Schöna p. 252), bei der aber die Secundarnerven weniger gebogen sind. 

Var. vexans. Proteoides vexans Hr. Fl. foss. arct. HL p. 111. Taf. XXXI. 9. 10. 

Weicht zwar durch die fast abgesetzte Blattspitze von L. plutonia ab, ist aber doch 
wohl nur eine Varietät dieser Art. 

107. Laurus angusta Hr. Taf. XX. Fig. 1 b. 7. XLIII. Fig. 1 c. 

L. foliis lanceolato-linearibus , apice valde attenuatis, acuminatis, integerrimis ; nervo 
primario debili, nervis secundariis arcuatis, valde comptodromis. 

Un t er- At aneker diu k. Liriodendronbett. Isunguak. 

Der Laurus plutonia nahe stehend, aber mit viel schmälern, fast linienfi)rmigen Blättern, 
die in eine längere, schmälere Spitze auslaufen. 

Das Blatt hat eine grösste Breite von 10 — 15 mm. In der Mitte laufen die Seiten fast 
parallel, gegen die Basis und Spitze aber ist das Blatt allmälig verschmälert. Der Mittelnerv 
ist dünn; von demselben entspringen in ziemlich spitzem Winkel sehr zarte Secundarnerven, 
die in starken Bogen sich verbinden. Die Felder sind mit einem feinen Netzwerk ausgeftült. 

108. Laurus Hollae Hr. Taf. XXXHI. Fig. 11. XLIV. 5 b. XLV. 3. 

L. foliis coriaceis, lanceolatis, integerrimis, nervo primario valido, nervis secundariis 
distantibus, sub angulo acuto egredientibus, arcuatis. 

Schwarze Schiefer von Patoot. Ritenbenks Kohlenbruch. Kidtlusat. 

Ist sehr ähnlich der Laurus plutonia und L. Odini, hat aber breitere Blätter als L. plu- 
tonia, mit weiter auseinander stehenden Secundarnerven; von L. Odini unterscheidet sich 
unsere Art voraus durch die am Grund stärker und allmälig verschmälerten Blätter. Das 
Taf. XXXIII. Fig. 11 abgebildete Blatt ist in der Mitte am breitesten und hat hier 31 nun 
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lanceolatum ungemein ähnlich und wohl kaum verschieden. Das Yerhältniss zu Daphnogene 
cretacea Ettingsh. (Flora von Niederschöna p. 252. Taf. I. Fig. 13. III. 15) ist noch nicht 
festzustellen, da von Niederschöna erst ein paar unvollständige Blattreste vorliegen. Die 
seitlichen Basalnerven entspringen hier vom Blattgrund, während sie bei C. sezannense höher 
oben aus dem Mittelnerv entspringen. Dieselbe Nervation, wie die Blätter von Niederschöna, 
haben zwei Blätter der böhmischen Kreide, die Velenovsky als Aralia daphnophyllum ab- 
gebildet hat (Flora der böhmischen Kreideformation Taf. VII. Fig. 6. 7). Es gehören diese 
ohne Zweifel zur selben Art, wie die Blätter von Niederschöna. Die andern von Velenovsky 
als Aralia daphnophyllum abgebildeten Blätter (Taf. VII. Fig. 8. 10. VIII. l — 5) sind aber 
davon verschieden. Sie sind unterhalb der Mitte am breitesten und die seitlichen Basalnervai 
laufen mit dem Bande nicht parallel. Ganz ähnliche Blätter hat Lesquereux aus der Kreide 
von Kansas als Cinnamomum Heerii und aus der Lignitformation als Ginn. Mississipensij] 
und Ginn, affine beschrieben. 

Das Taf. XXXIII. Fig. 1 1 abgebildete Blatt hat eine Breite von 2 cm und ist allmälig ii 
den ziemlich langen Stiel verschmälert. Der Mittelnerv ist ziemlich stark und von demselben 
entspringen 1 cm über der Blattbasis die zwei seitlichen mit dem Rande parallellaufendea 
Nerven. Sie senden nach aussen sehr feine, in Bogen verbundene Nervillen aus; die Mittd- 
felder sind von zarten, fast horizontalen Nervillen durchzogen Dieselbe Grösse hat ein Blatt 
von Unter-Atanekerdluk, von dem aber nur ein Fetzen erhalten ist. Man sieht indessen, dass 
die seitlichen Nerven oberhalb der Blattbasis entspringen und dem Rand parallel laufen 
(Taf. XXXUI. Fig. 11 b). Viel grösser muss das Blatt von Ritenbenk (Fig. 12) gewesen sein, 
indem es eine Breite von 4cm hat. Es ist aber nur die mittlere Partie erhalten; die seit- 
lichen Längsnerven laufen auch dem Rande parallel. Auch im Liriodendronbett wurden Blatt- 
reste gefunden, die von Blättern derselben Grösse herrühren. 



17. Ord. Oleraceae. 

I. Farn. Polygoneae. 

111. Credneria integer rima Zenk. Taf. XXXVI. Fig. 4. 

Cr. foliis ovato-rotundatis, breviter acuminatis, integerrimis , nervis basilaribus infimis^ 
tenuibus, angulo recto egredientibus, 2 sequentibus majoribus, validioribus, ultra folii mediomj 
arcuato-adscendentibus, dorso ramosis; nervis secundariis superioribus haud ramosis. 

Zenker Beiträge p. 17. Taf. II. Fig. f. 

Stiehler Beiträge zur Kenntniss der vorweltl. Flora. Palaeontographica V. 2. p. 64. Taf. IX. 2. 3. 

ScHiMPER Pal^ont. veg^t. III. p. 60. 

Igdlokunguak. Atane. 

Der Rand des grossen Fig. 4 abgebildeten Blattes von Igdlokunguak ist nur theilweisej 
erhalten; doch sehen wir, dass es eiförmig und am Grunde zugerundet war. Es hat ein( 
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ziemlieh starken Stiel. Die zwei starken gegenständigen Basilarnerven sind weit nach vorn 
gebogen and senden mehrere starke Tertiänierven aus. Unterhalb dieser beiden starken Basilar- 
lerrai haben wir jederseits zwei abgekürzte, zarte Secundarnerven , die in rechtem Winkel 
Msiaiifen. Von dem starken Mittekerv gehen in starken Abständen und in ziemlich spitzen 
Winkeki starke Seitennerven aus. Die grossen Felder sind mit deutlich vortretenden Nervillen 
iiisgefilllt, die stark gebogen, theils durchgehend, theils verästelt sind. 

Stimmt in der Form und Grösse des Blattes, wie im V'erlauf der Nerven mit der 
Cr. iot^errima Zenk., die in der Kreide von Blankenburg zu den häutigsten Arten geholt, 
Bberein. Dazu gehören wohl auch die Crednerienreste, die früher in Atane gefunden wurden 
od die ich im dritten Band der Flora arctica p. '3 erwähnt und Taf. XXXIl. Fig. 20. 21 
akgebildet habe. 

B. Gamopetalae. 

I. Ord. Bicomes. 

I. Farn. Ericaceae. 

112. Ändromeda Pariatoni Hr. Taf. XXI. Fig. Ib. 11. XLII. 4c. 

fo». arct. IIL p. 112. Taf. XXXII. 1. 2. 

rx cretac. ^lora p. hs. Tat. XXIII. ü. 7. XXVIII. 15. 

Unter-Atanekerdluk im Liriodendronbett. Isunguak. Igdlokunguak. 

Das Fig. 1 b abgebildete Bhitt ist etwas schmäler, als die früher dargestellten, hat aber 
dieselben unter spitzein Winkel entspringenden und stark nach vorn gerichteten Secundar- 
nerven, wodurch sich dieses Blatt von Laurus plutonia leicht unterscheiden lässt. Fig. 11 
zeigt uns, dass das Blatt einen dünnen, langen Stiel hatte, wie er auch manchen lebenden 
Arten zukommt. 

Ein ziemlich grosses Bhitt haben wir von Isunguak (Taf. XLII. Fig. 4c). Es ist vorn 
zugespitzt, elliptisch-lanzettlich, mit steil ansteigenden, zarten Secundarnerven. 



113. Ändromeda Ffafßaua Hr. Taf. XXV. Fig. 6. XXXVllI. 5. 6. 7. XLIV. 12. 

A. foliis longe petiohitis. linearibus, basin versus angustatis, integerrimis, nervis secun- 
dariis obsoletis. 

Unter-Atanekerdluk. Liriodendronbett. Igdlokunguak. 

Kidtlusat im schwarzen Schiefer. 

Taf. XXV. Fig. (5 stellt ein Zweiglein von Unter-Atanekerdluk mit langgestielten, schmalen 
Bl&ttern dar. Je zwei Blätter sind nahe beisammen in den massig dicken, gestreiften Ast 
eingefügt. Ihr Stiel hat eine Länge von 10 — 15 mm. Die Blätter haben eine Breite von 
% — 10mm. Sie sind lang und schmal, gegen den Stiel hinab allmälig vei*schmälert. Der 
Jfittelnerv ist deutlich, wogegen die Seitcnnerven ftist ganz verwischt sind. Der Rand ist 
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ungezahnt. Die daneben liegenden, gezahnten Blättchen (Fig. 6 b) gehören zu Pteris frigida. 
Ein zweites beblättertes Zweiglein liegt neben Blättern der Magnolia Capellinii. 

Der lange Stiel und die Form der Blätter erinnern an die schmalblättrigen Formen 
von Andromeda protogaea Ung. (cf. Flora tertiaria Helvet. Taf. CI. Fig. 26 e). Etwas 
grösser ist das Blatt von Kitdlusat (Taf. XLIV. Fig. 1 2). Es hat eine Breite von 1 2 mm 
und ist gegen den Grund etwas weniger stark verschmälert. Von dem Mittelnerv laafen 
mehrere Seitennerven in spitzen Winkeln aus und sind stark nach vorn gerichtet. Auch 
dieses Blatt hat einen langen Stiel. Noch grösser sind die Blätter von Igdlokunguak (Taf. 
XXXVIII. 5. 6), welche dieselben stark nach vom gerichteten Secundamerven haben. 

Aehnliche Blattform haben wir bei der Dewalquea haldemiana Sap., allein bei Dewalquea 
ist der Blattstiel oben in eine Gabel getheilt und wenn auch zuweilen ein mittleres Blättchen 
vorkommt^ ist doch sein Stiel viel dünner, als der gemeinsame Blattstiel. 

114. Dermatophyllites horealis Hr. 

Flora foss. arct. III. p. 112. Taf. XXXII. 8. 

Unter-Atanekerdluk. Liriodendronbett. 

115. Dermatophyllites acutus Hr. Taf. XLII. Fig. 7. 

D. foliis minutis, coriaceis, anguste lanceolatis, apice acute acuminatis^ basin versiis 
attenuatis, integerrimis, nervo medio valido, nervis secundariis nullis. 

Isunguak. 

Fig. 7 stellt ein 2cm langes und 5mm breites, leder artiges, ganzrandiges Blatt dar, 
das in eine scharfe Spitze ausläuft und gegen den Grund verschmälert ist. Der Mittelnenr 
ist stark, während keine Seitennerven zu sehen sind. Ist ähnlich dem D. borealis Hr. von 
Unter-Atanekerdluk, hat aber vorn zugespitzte Blätter. 

n. Ord. Strracinae. 

I. Fam. Ebenaceae. 

116. Biospyros primaeva Hr. Taf. XVIII. Fig. 11. 

D. foliis oblongo-ovalibus , summa basi paululo in petiolum attenuatis, integerrimis; 
nervis secundariis numerosis, ramosis, comptodromis. 

Heer Phyllites cretac. du Nebraska p. 19. Taf. I. Fig. 6. 7. 

Unter-Atanekerdluk. Liriodendronbett. 

Bei Taf. XVIH. Fig. 1 1 ist zwar nur die untere Hälfte des Blattes erhalten ; diese ze^ 
uns aber die Nervatur vortrefflich. Von dem ziemlich starken Mittelnerv gehen zahlrei« 
doch sehr zarte Seitennerven aus, die ziemlich gerade verlaufen, aber in ziemlich spit 
Winkel zarte Aeste aussenden, die sich zu einem Netzwerk verbinden. Die Felder sind 
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i eüi&m Netzwerk ausgefallt. lu die meisten Hauptfelder laufen abgekürzte Secuodanierven, 
die im Netzwerk sich auflttseu. Das Blatt ist oval, am Grund in den ziemlich dOnnen Stiel 
\ersclunalert. 

117. Diospyroa prodromus Hr. Taf. XXIH. Fig. 9 — 12. 
Ylor» foM. arct. UI. p. 113. Taf. XXXII. 3-7. XXVIII. 6 c. 

Unter-Atanekerdluk. Liriodendronbett. 
Steht zwar der vorigen Art sehr nahe, unterscheidet sich aber durch die viel weiter 
t Miseinaii(I((r stehenden Secundarnerven ; die Felder sind daher viel grösser. Fig. 9 stellt ein 
uvales Blatt dieser .\rt dar, bei welchem die Secundarnerven bis 17 mm von einander 
l«tfernt stehen. .Aehnlich ist Fig. 11; fast elliptisch ist das Blatt Fig. 12. 

Kleiner ist ein weiteres Blatt (Tab. XXHI. Fig. 10), bei dem aber die Secundarnerven 
auch weit auseinander stehen. 

m. on Hyrsineae. 

I. Farn. Myrsineae. 
> 118. Myrsine borealis Hr. Taf. XXIV. Fig. 7 b. 8. XXVII. I b. XLIV. 5 a. XLVI. 19.20. 
^M. foliis coriaceis, petiolatis, ovalibus, integerrimis, nervo primario recto, nervis secun- 
nnmerosis, approximatis, ramosis, comptodromis. 

% Ibsa. am. III. p. 113. Taf. XXXII. 23. 

Ernter-Atanekerdluk im Liriodendronbett. Kitdlusat. Ivnauguit auf Disco. 

Von dieser Art kannten wir früher nur einen Blattrest von Atanekerdluk ; die neue 

iammlung enthält eine Zahl von Blättern, theils von dcreelben Stelle (Taf. XXIV. 7. 8. 

tXVII. Ib), theils von Kitdlusat (Taf. XLIV. 5a) und von Ivnanguit (Taf. XLVL 19. 20), 

Rrelche das Bild vervollständigen. Es ist das Blatt ausgezeichnet durch die zwar zarten, doch 

deutlich vortretenden, zahlreichen und verästelten Secundarnerven uud durch das die Felder 

illende Netzwerk, das aus länglichen Maschen gebildet wird. 

Das Blatt ist lederartig, ganzrandig, an der Basis zugerundet und mit einem dünnen 
äel versehen. Der Mittelnerv ist zwar sehr dentüch und gerade verlaufend, doch ziemlich 
n. Aus demselben entspringen zahlreiche zarte Seitennerve« in ziemlich spitzen Winkeln, die 
Bogen sich verbinden. Die Felder sind mit einem sehr zarten, aber deutlich vortretenden 
Netzwerk ausgefüllt. Zahlreiche und dicht stehende Nerviilen, die zum Theil vom Mittelnerv 
»nslaufeii, verbinden sich zu einem zierlichen Maschenwerk. 

Erinnert in der Nervation an Myrsine formosa Hr. von Skopau und an die lebende 
M- Simensis Höchst. 

Das Taf. XLVI. Fig. 20 abgebildete Blatt von Ivnanguit ist zwar schmäler als die 
ülwigen Blätter unserer Art, hat aber dieselbe Nervation und habe es daher nicht trennen 
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17. Oril. Contortae. 

I. Farn. Asclepiadeae. 

119. Äcerates arctica Hr. Taf. XXX. Fig. 19. 20. 

E. foliis linearibus, in petiolum longum attenuatis, integerrimis^ nervo medio conspicuo, 
nervis secundariis parcis subtilibus, cum nervo marginali confluentibus. 

Nukkiterdlek in einem schwarzen Schiefer. In Igdlokunguak und im gebrannten 

Thon von Patoot, 

Das Fig. 1 9 abgebildete Blatt von Nukkiterdlek hat eine Breite von 6 mm, ist parallel- 
seitig, gegen den Grund zu aber keilförmig verschmälert. Es hat einen deutlichen Mittelnerv, 
während die Seitennerven ganz fehlen. 

Neben diesem Blatt liegt wahrscheinlich die Frucht ; so ist wohl das nach beiden Enden 
sich verschmälernde und sich zuspitzende Gebilde zu erklären, das keine Spur von NervatioD 
erkennen lässt ; dagegen sieht man einen länglichen, schief stehenden Eindruck, welcher wahr- 
scheinlich von einem Samen herrührt. Wir hätten dann bei unserer Art einen langen, aoi 
beiden Enden verschmälerten FoUiculus. 

Viel besser erhalten sind ein paar Blätter von Patoot (Fig. 20). Das Blatt hat eine 
Breite von 8 mm und ist gegen den Grund sehr allmälig verschmälert und in den langea 
Stiel auslaufend. Neben dem Mittelnerv haben wir einen mit dem Rand parallel laufende 
und ihm genäherten Saumnerv. In das Feld zwischen Mittel- und Saumnerv gehen äusserst 
zarte Nerviilen in geringer Zahl, die stark nach vorn gebogen sind. 

Das Blatt ähnelt in Grösse, Form und dem langen Stiel auffallend dem Äcerates lon- 
gipes Hr. aus dem Obermiocen von Portugal (cf. Heer contribut. ä la Flore foss. du Portug 
p. 32); auch der Saumnerv zeigt denselben Verlauf, dagegen sind die Felder von viel wenig 
und zartem Nerviilen durchzogen. 

Die Blätter von Patoot haben nur einen dünnen Abdruck zurückgelassen, etwas deri 
scheint das Blatt von Nukkiterdlek gewesen zu sein. 
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C. Polypetalae. f^ 



I. Ord. üilieMorae. 

I. Fam. Araliaceae. 
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120. Redet a pnmordialis Sap. Taf. XV. Fig. 9. 10. XXIV. 6. 7 a. XXVIIL 13. if t- 
H. foliis reniformibus, integerrimis, nervis primariis comphiribus, validis ramosis. 

Saporta Le monde des plantes p. 200. Fig. 1. 2. 

Velenovsky die Flora der böhmischen Kreideformation p. 26. Taf. X. Fig. 4. | [^ 

Unter-Atanekerdluk im Liriodendronbett; wahrscheinlich auch im Farnbett 

und südlich von der Schlucht. 
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Taf. XXIV. Fig. 6 stellt ein grosses, offenbar am Grund tief aosgerandetes , nieren- 
f&rmiges Blatt aus dem Tulpenbaumbett dar ; soweit der Rand erhalten ist, ist er ganz und 
das Blatt kann nicht gelappt gewesen sein. Vom Grund lanfen sieben Hauptnerven aus, von 
denen der mittlere aber nur zum kleinen Theil erhalten ist; die seitlichen, ebenso starken 
Haaptnerven senden in gabeliger Theilung auswärts starke Aeste aus, die sich weiter mehrfach 
verzweigeny wie dies bei der lebenden Hedera Helix der Fall ist. Die Blattspitze ist nicht 
eriuüteo. 

Auf dem Blatte sitzen zahlreiche kreisrnnde Scheibchen mit einer mittleren Warze. Sie 
rOhren von einem Pilze (Xylomites Hederae) her. 

Zu der vorliegenden Art gehört wahrscheinlich ein Blattfetzen aus dem Fambett der 
Halbinsel Atanekerdluk, der auf Taf. XV. Fig. 9 abgebildet ist. Er hat auch starke, mehr- 
fiich verästelte Hauptnerven. Der Rand ist aber ganz zerstört. Von derselben Stelle ist 
asch Fig. 10, dessen Rand aber anch zerstört ist. 

Die Blattfetzen Taf. XX VIII. Fig. 13. 14 sind aus dem Coniferenbett südlich der Schlucht 
{jSir* 4). Bei beiden Blattern ist nur die Basis erhalten^ die herzförmig ausgerandet ist. Vom 
L flmiid laufen mehrere Hauptnerven aus; bei Fig. 14 sind 6 zu z&hlen, die ziemlich gleich 
äak. und verästelt sind. Bei Fig. 13 theilt sich der mittlere in zwei Aeste, die sich weiter 
fvxweigen. Da die ganze vordere Hälfte des Blattes fehlte ist eine sichere Bestimmung 
■dit möglich; die erhaltene untere Partie des Blattes stimmt aber ziemlich gut zu H. pri- 
Bordialis. 

1J31. Hedera cuneata Hr. Taf. XXVUI. Taf. 12. XLV. 2. 

H. foliis latis, basi in petiolum angustatis, nervis primariis compluribus, lateralibus furcatis. 
Atanekerdluk. Im grauen Mergel der mittlem Kluft (Nr. 3). Kutdlisat. 

Taf. XXVUI. Fig. 12 und 12b stellen nur Fetzen von Blättern dar, denen der Rand 
ganz fehlt. Es laufen vom Blattgrund mehrere (wahrscheinlich 7) Hauptnerven aus, von 
welchen die seitlichen sich in starke Gabeln theilen. Es ist dies ein Nervenverlauf, wie er bei 
Hedera vorkommt und in sehr ähnlicher Weise bei Hedera Macclurii auftritt (cf. Fl. arct. II. 
Spitzbergen Taf. XIII. Fig. 30. 31); aber auch die Hedera primordialis hat eine ähnliche 
Nervation. Bei einem dritten, viel grossem Blatt, das aber auch nur in einem Fragment 
vorliegt, ist ein Theil der linken Seite erhalten und zeigt uns, dass das Blatt gegen die 
Basis verschmälert und am (rrund nicht ausgerandet ist, daher von H. primordialis abweicht, 
J>a anch Menispermites Salinensis Lesq. (cretac. Flora Taf. XX. 1) aus der obem Kreide 
^Nebraskas eine ähnliche Nervation zeigt, lassen die vorliegenden Blattstttcke eine sichere 
/Bestimmung nicht zu. 

Dasselbe Blatt erscheint auch in Kidtlusat; es ist aber auch nur die Basis erhalten, 
fdie gegen den Stiel verschmälert ist. Von der Basis laufen drei Hauptnerveu aus, von denen 
[die seitlichen bald in (labelu sich theilen (Taf. XLV. Fig. 2). 
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132. Panax crefacea Hr. 

Flora fo»8. arci. IIl. p. 114. Taf. XXXII. 9. 10. 

Unter-Ataiiekertllulc im Liriodendroubett. 
Ein Fruchtstflck liegt oeben Bllltteni von Myrsine borealis. Zu dieser Art 
vielleicht ein Blattfetzen, welcher auf Taf. XIII, Fig. 7 aus dem Farnbett abgebildet ist; 
ähnlichen erhielt icli aus dem Liriodendroubett. Sie sind ausgezeichnet durch die gabeljg« 
Theilung des Hauptnervs und die ungleichseitige Bildung; sie lassen auf ein stark gelappt» 
Blatt schliessen, »ie solche bei Panax und Aralia vorkommen; doch sind die Fetzen so frag- 
meutarisch, dass wir von der Form des Blattes kein Bild erhalten. 

133. Aralia Bavniana Hr. Taf. XXXViU. Fig. I. 2. 

A. foliis amplis, coriaceis, laevigatis, quinque-lobis, lobis iutegerrimis, lobo mediB 
maximo, basi valde contractu, ovali, litbis lateralibus oblongu-hinceolatis. 
Igdlokunguak. 

Die Fig. 1 n. 2 abgebildeten BlattstUcke stellen nur Fetzen des grossen Blattes dar. die 
wü' aber vervollständigen können. Wir erhalten dadurch ein Blatt, das 20 cm Breite hrae 
und wahrscheinlich noch beträchtlich hinger war. Es ist in fünf Lappen gespalten, von deoei 
der mittlere Lappen sehr gross ist. Er ist am Grunde verschmälert und durch eine stumpf- 
winklige Bucht von dem nächsten Seiteulappen getrennt. Von dem dickeu Mittelnerv ent- 
springen in -spitzem Winkel starke Secuudaruerven , von denen die untersten ziemlich nabt 
dem Hände verlaufen. Der nächst untere seitliche Lappeu ist ebenfalls sehr gross, am Gnurf 
etwas verschmälert und ungleichseitig mit einem starken Mittelnerv, von dem in spitzes 
Winkel lange Secundanierven auslaufen ; die untersten Seiteulappen sind schmäler. Die Blatt- 
basis ist in den Stiel verschmälert. 

Ist ähnlich der Aralia Towneri Lesquereux, Report on tlie cretac. and tert. Flor» 
p. 34y, Taf. IV. Fig. 1, hat aber einen viel grossem mittlem Lappen, 

Herrn Marineminister Uavn, Mitglied der grönländ. Kommission, gewidmet. 

134. Aralia f/rönlandka Hr, Taf. XXXVIII. Fig. 3. XXXIX. 1. XLVI. 16. 17, 

A. foliis magnis, coriaceis, laevigatis, basi rotundatis, trilobatis, lobis subaequaliba», 
lobo medio sinn lato, rotundato separalo. 

Igdlokunguak. Ivuanguit. 

Ein grosses, glattes, lederartiges, dreilappiges Blatt, dessen Seitenlappen selu- gros 
und ganzrandig sind, und dessen Mittelhippen am Grund zusammengezogen und durch eiw 
weite, stumpfe Bucht von den Seiteulappen getrennt ist. Am Grund ist das Blatt zugerumlot. 
(loch zu Unterst etwas gegen den Stiel zu verschmälert. Es laufen drei Hauptuerveii vom 
Grund des Blattes aus und gehen in die drei La])pen. 




Grönlands jreol. Unters. 




Fig LCzekanowskia dicholoma. 2. Oleichenia Zippei. 3. Gl. nervosa, fc. Sphpnopleris lepida. 5. Pecopleris Koinensis. 
6.Cyparisadiuni gracile vor. 7.-9. Sequoia (äsdgiala. 10. Pinus. II. Prolorhipis cordata, 12. Carpolithes Komensis. 
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Ist sehr ähnlich dem Cissites insigiiis Hr. vod Tekamah in Nebraska (cf. PhyUit«! 
tacöes de Nebraska p. 19), weicht aber durch die etwas andere Lappenbiidung ab" FM_ 
auch an Aralia, namentlich an die A. Ravniana und A. grönlandica; die Blatter sindj 
viel kleiner und haben eine etwas andere Lappenbildung. 

127. Chondrophyllum Nordenskiöldi Hr. 

Flora fo88. arct. IIl. p. 114. Taf. XXXII. 11. 12. XXX. 4b, ' 

Unter-Atanekerdluk. Liriodendronbett. 
138. Chondrophyllum orbiculatum Hr. 

Flora fosa, arcl. III. p. 115. Taf. XXXI. 3 c. XXXII. 13. 

Unter-.-Vtanekerdluk. 



n. Ort Polycarpicae. 

I. Farn. Ranunculaceae. 

139. Dewalquea insignis Hos u. v. d. Mark. Taf. XXV, Fig. 7. XXXIH. 14. 15. 16. 

D. foliis pedato-digitatis , 5 — 7 partitis, petiolo valido superne dilatato, folioUs petit- 
latis, lanceolatis, dentatis; nervo primario valido, nervis secundariis uumerosis, simplicibo, 
craspedodromis. 

HosnjB II, V. I.. Mark Flora der weBtfill. KreWe. Palaeont. XXVT. p. 48. Taf. XXXn. 111—113. XXXIIl. 109. XXXIV.tH 

Unter-Atanekerdluk im Liriodendronbett, Ritenbenk's Kohlenbruch 
und im gebrannten Thon von Patoot (a und h). 

Es wurde in Ätanekerdluk nur ein Blattfetzen gefunden und obige Diagnose ist i 
dem Werk von Hosiu» und v. d. Mark entlehnt, welche in der obeni Kreide Westfei 
vollständig erhaltene Blätter gefunden haben. Der Blattfetzen aus Ätanekerdluk hat diesdbe 
Breite, auch stark nach vorn geneigte uud weit auseinander stehende Zahne und eirifack, 
gebogene Secundarnerven, die in diese Zähne Iiinauslaufen. Immerhin ist aber die Bestipuiai| 
dieses Blattrestes noch nicht völlig gesichert. Vollständiger erhalten sind em paar BlattstQdi 
aus Ritenbenk's Kolilenbruch (Taf. XXXIIl. Fig. 14. 15). Das eine ist lang und schmal, (frofc 
gezahnt, auf der linken Seite zerstört (Fig. 15); von einem andern ist die ganzraodige 
ood die mittlere Partie erhalten, die grob gezahnt ist (Fig. 14). 1 

Kin paar Blattstlicke wurden auch in den rothen Thonen von Patoot gefunden (Taf. XXXIIL ^ 
Fig. \f>). Kin Blatt hat dieselbe Grösse und Bezahnung wie Hos. und v. d. Mark Taf. XXXUL 
Fig. 10!», während Taf. XXXIIl. Fig. 16 ein viel kleineres Blatt darstellt. Es hat nur eine 
f.Arige von 35rara hei einer Breite von lOmra, ist am Grund all mal ig verschmälert und &d 
FUod gezahnt, in welche Zähne die Seitennerven auslaufen. Blätter von derselben Grflae 
iMbeo auch Wimv-n und v. u. Mark (Taf. XXXH. Fig. 112) abgebildet. 
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1. Liriodendron Meekii Marcouana. Taf. XXII. 4— 7. 11. XXUI. 3. XLV. 13. a. b. 

Leguminosites Marcouanus Hr. Proceedings of the Acad. of Natur, sciences of Phila- 
delphia. Dec. 1858. p. 265. 

Die Blätter sind verkehrt länglich oval, vorn stumpf zugerundet und ausgerandet, ohne 
Spur von seitlichen Lappen und am Grund verschmälert. Bei Taf. XXII. Fig. 1 1 hat das Blatt^;^ 
fast eine Länge von 6 cm bei 3 cm Breite, ist also doppelt so lang als breit, oberhalb de^ 
Mitte am breitesten und gegen den Grund allmälig verschmälert. Die Seitennerven sind fa^-^ 
ganz verwischt. Es stimmt dieses Blatt fast genau mit einem Blatt von Nebraska überei^ 
das ich vor 23 Jahren in den Proceedings von Philadelphia als Leguminosites Marcouaiiug 
beschrieben habe und von dem Taf. XXUI. Fig. 3 die Abbildung gibt. Kleiner sind die 
Taf. XXII. Fig. 4. 5. 6 abgebildeten Blätter, die aber dieselbe Form haben; nur sind sie an 
der Spitze breiter ausgerandet, fast gestutzt und die Ecken stehen mehr hervor, sind abo» 
auch gerundet ; bei Fig. 4 und 5 ist das Blatt am Grund weniger verschmälert und bei Fig. 7 
fllllt die grösste Breite unterhalb die Mitte und es zeigt sich die erste Andeutung einer 
seitlichen Lappenbildung. Bei diesem Blatt treten auch die zarten seitlichen Nerven hervor, 
die in ziemlich spitzem Winkel entspringen. Bei Fig. 6 haben wir den dünnen Blattstiel. 

2. L. Meekii obcordata. Taf. XXIL Fig. Ib. 2. XXUL 4. 

Phyllites obcordatus Hr. Proceedings 1858 p. 266. 

Leguminosites Marcouanus Dana, manual of Geology p. 471. Fig. 748. Ulustrations oü 
cretaceous Plants Taf. V. Fig. 2. 

Das Blatt ist verkehrt eiförmig oder verkehrt herzförmig ; ist breiter und relativ kürzer 
als bei 1, vorn tief ausgerandet, mit abgerundeten Ecken. Am Grund ist es in den Blattstiel 
verschmälert. Bei Taf. XXIII. Fig. 4 aus Nebraska ist das Blatt verkehrt herzförmig, vorn 
tief ausgerandet, mit stumpf zugerundeten Ecken ; am Grund ist es verschmälert. Sehr ähnlich 
ist Taf. XXIL Fig. 2 aus Grönland, nur ist das Blatt schmäler und weniger tief ausgerandet. 
Es ist aber auf gleiche Weise gegen den Grund verschmälert. Die untersten Secundar nerven 
sind gegenständig und stark nach vorn gebogen, und wie die folgenden in spitzem Winkel 
auslaufend und aussen in Bogen verbunden. Bei Fig. 1 b ist das Blatt am Grund weniger 
verschmälert. 

3. L. Meekii mucronulata. Taf. XXIL Fig. 3. 10. 

Das Blatt ist vorn gestutzt, am Auslauf des Mittelnervs mit einer kleinen Spitze. 
Fig. 10 ist ein fast verkehrt herzförmiges Blatt, am Grunde stark verschmälert und 

in den Blattstiel auslaufend ; vorn breit gestutzt und in der Mitte beim Auslauf des Mittel- 
nervs mit einer hervorragenden Spitze versehen. Dieselbe Bildung haben wir auch bei Fig. 3, 
welches Blatt aber viel schmäler ist. 

4. Blatt am Grund breiter, vorn tief ausgerandet. Taf. XXIL Fig. 8. 

5. L. Meeki primaeva. Taf. XVIIL Fig. 4 c. XXIL 9. XXIII. 5. Blatt mit schwach 
vortretenden Seitenlappen. 
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breiter and kurzer, manche fast kreisrutid, am Grunde nicht in den Stiel hinablaufeiiil; der 
mittlere Lappen ist am (.inind niemals verschmälert und die Lappen sind aussen in ia 
Regel in eine Spitze auslaufend. 

Auf Tat". XXIU. Fig. 8 haben wir neben einem Blattfetzen des Liriodendron Meekii ein 
paar kleine, ovale Blilttcheu, welche von drei Längsnerven durchzogen sind, welche durch 
Xervillen mit einander verbunden sind. Es sind dies wahrscheinlich die Stipulae unserer An. 
indem auch L. tulipifera grosse Nebenblätter besitzt, die eine ähnliche Nervation zeigen. Der 
Blattstiel ist, wie bei der lebenden Art, lang und dünn (cf. Taf. XXIIL Fig. 7). 

Ich vermuthe, dass der Lomatites Pseudo-lles Ettingsh. (Kreideflora von KiederschöM 
p. 255) zur vorliegenden Art gehört. Die Spitze ist walirscüeinlich unrichtig ergiluzt und 
die gezeichneten Zähne dürften wohl von zufälligen Einrissen herrühren. Auch Acer anli- 
quum Ettingsh. (cf. Taf. IIL Fig. 17) gehört nach meinem Dafürhalten eher zu Liriodendr«)! 
als zu Acer. 

133. Magnolia Capdlinii Hr. Taf. XXIV. Fig. 3 — 5. XXV. 1—3. XLV. 1. 
M. foliis coriaceis, late ovato-ellipticis, apice acuminatis, basi in petiolum atteuuatis: 
nervis secundariis angulo acuto egredientibus, curvatis, comptodromis. 

Flora foss. arct. III. p. 115. Taf. XXIII, Fig. 1—3. 

Unter- Atanekerdlnk im Liriodendronbett. Igdlokunguak. Kitdlusat. 
Die sehr schönen und vollständig erhaltenen Blätter der neuen Sammlung zeigen, dw 
die IJlätter vorn in eine Spitze auslaufen (Fig. 1. 3), aber auch am Grund gegen den Blattatid 
liin verschmälert sind. Ihre grftsste Breite liegt unterhalb der Mitte. Ihi-e Grösse ist varUH' 
immer aber beträchtlich. Taf. XXV. Fig. la hat 9cm Länge, Fig. Ib über 10cm, tudh 
grösser war Fig. 2 a. Noch viel grösser müssen aber die Blätter gewesen sein, von d« 
wir auf Taf. XMV. Fig. 3. 4. 5 nur Bruchstücke abbilden konnten und von denen es i 
zweifelhaft ist, oh sie nicht eine besondere Art darstellen, wofür angeführt werden k 
dsM die Secundanierven etwas weniger steil ansteigen. Das Blatt Fig. 3 hatte eine Itreitt 
von 1 3 cm und bei dorn Blatt Fig. 5 hatte der Mittelnerv 5 mm Dicke, was auf ein gewaltig 
groues Blatt schlicssen lässt und an die grossen Magnolienblätter von Muletein erümert 
Die Secundanierven entspringen in spitzen Winkeln und sind aussen in starken Bogen ver- 
banden; sie sind alle gleich stark. 

Ein paar groMSC BlattstUcke wurden auch in Igdlokunguak gefunden, die mit den m( 
Taf. XXV dargestellten Blättern Ubereinstimmeu (Taf. XLV. IV 

183. Magnolia obtusata Hr. Taf. XV. Fig. 12. XXI. 3. 

M. folÜB late ovalibus, apice obtusis: nervis secundariis distantibus, angulo apcrtn 
r^redietitihtiti, curvatis, comptodromis. 
YUm iim. *"A. III, Tnf. XXXIII. 4. 

Unter-.Vtanekerdluk im Liriodendronbett und Farnbett. 
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Nor ein Fetz» esoes grosKü BUttes : es ist unterhalb der Mitte am breitesten (es wm 
hier eine Breite tod Bern gehabt haben), nach rom verschmälert, ganzrandig. Die rechte 
Seite ist grossentheib TcrdeckL so dass nor an der linken Seite die Nervation za sehen ist 
Neben dem )fittehierT haben wir einen starken seitlichen Hanptnerv, der aber oberhalb der 
Blattmitte sich TerÜert: näher dem Rand ist noch ein zarterer und kürzerer seitlicher 
Hanptnerr. Das ganze Blatt wird daher ftnf Tom Blattgrand auslaufende Nerven gehabt 
haben, von denen die seitlichen aber abgekttrzt sind. Die Nervillen sind verwischt. 

Ist ahnlich Meniqiennites obtnsilobns Lesqner. cret Flora Taf. XXV. Fig. 1.2. XXYI. 3. 
Report for 1874. PL YIL 3: der Rand ist aber nicht gelappt und nicht wellig gebogen. 

i57. Menispermitts dentatus Hr. Tat XXXVIU. Fig. 4. 

M. foliis herbaceis. peltatis. snborbicnlatts, trilobatis, lobe medio dentato; nervis com- 
pluribus. ramosis. 

Igdlokunguak. 

Ein fast kreisrundes Blatt« das in drei Lappen getheilt, von denen aber der redite 
seitliche zerstört ist; der mittlere Lappen ist mit groben Zähnen versehen. Das Blatt iA 
schildförmig, denn die Insertion des Blattstieles ist ziemlich weit vom untern Räude entfernt 
Von derselben laufen zahlreiche Nerven nach allen Richtungen aus. Diese Nerven sind alli| 
fast gleich stark und sehr dünn ; sie sind verästelt, zum Theil gabelig getheilt und die Aertft 

in Bogen verbunden. 

Die Grösse und Form des Blattes ist ähnlich dem Menispermites cyclophyllus Lesq 
weicht aber durch den gezahnten Rand ab. unter den lebenden Menispermaceen haben 
bei Cissampelos Pareira L. ähnliche schildförmige Blätter, die aber ganzrandig sind. 

E Ori HrlroiKltiileae. 

L Farn. Nelumboneae. 

138. Nvlumhium arcticHm Hr. Taf. XL Fig. 6. 
N. foliis pcltatiSj nervis primariis validis, subaequalibus. 

Igdlokunguak. 

Leider nur ein kleiner Blattfetzen, der aber die eigen thtimliche Nervation von Nelnm- 
biuni z(»if;t. Von einer centralen runden Warze, welche die Stelle bezeichnet, wo der Blatte 
sti(!l bef(»sti|;^t war, gehen strahlenförmig zwölf starke Nerven aus, die gebrochen sind, bevor 
Hi(; sich verftstehi. Die Blattsubstanz zwischen den Nerven ist verschwunden. 
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lY. Ori. Myrtiflorae. 

1. Farn. Myrtaceae. 

139. Eucalyptus Geinitzi Hr. Taf. XIX. Fig. 1 c. XLV. 4—9. XLVl. 12 c. d. 13. 

E. foliis petiolatis, coriaceis, anguste lanceolatis, apicem versus basique angustatis; 
nervo medio valido, secundariis sub angulo acuto egredientibus, nervo marginali confluentibus. 

Myrtophyllum Geinitzi Heer Flora foss. arct. IIL p. 116. Taf. XXXII. 14—17. 

Unter-Atanekerdluk im Liriodendronbett. Ivnanguit. 

Die zwei auf Taf. XLVL Fig. 12 c. 13 abgebildeten Blätter von Ivnanguit stimmen ganz 
mit dem auf Taf. XI. Fig. 4 meiner Flora von Moletein dargestellten Blatt überein. Aus 
Fig. 13 sehen wir, dass das Blatt allmälig gegen die Basis verschmälert ist. Der Saumnerv 
ist sehr deutlich und nimmt die steil ansteigenden, zarten Secundarnerven auf, die aus dem 
starken Mittelnerv in spitzen Winkeln entspringen. Dieselbe Nervation zeigt uns das Fig. 12 c 
abgebildete Blatt, das auswärts sich allmälig verschmälert. Es ist dies die für Eucalyptus 
zeichnende Nervation. 

Unmittelbar neben diesem Blatte liegt ein becherförmiges Körperchen, das lebhaft an 
Blüthenknospen von Eucalyptus erinnert (Fig. 12d) und das wir wohl als eine solche 
ftttthenknospe betrachten dürfen. Von dieser selben Blüthenknospe habe von Kitdlusat sechs 
(tflcke erhalten und diese auf Taf. XLV. Fig. 4 — 9 abgebildet. Sie kommen mit den Blüthen- 
tospen von Eucalyptus in dem dicken, kurzen Stiel und dem Deckel tiberein, der bei allen 
^iBtttcken durch eine deutlich vortretende Querlinie von der untern Partie sich abgrenzt. Bei 
4 ist dieser Deckel weggefallen und wir haben einen Becher vor uns, welcher der 
JEucBrlyptus-Blüthe entspricht, wenn der Deckel abgesprungen ist. 

Der Stiel hat eine Länge von 1 cm bei 3 — 4 mm Dicke. Er ist von mehreren feinen 
IiÄngsstreifen durchzogen und etwas runzelig. Der Becher hat eine Breite von 13 — 18 mm 
lind ist runzelig gestreift (Fig. 6 vergrössert). Der Deckel ist ziemlich flach, 5 mm hoch, oben 
zugespitzt, doch nicht in einen Zipfel verlängert. Er ist am Grunde auch gestreift, 
oben aber fast ganz glatt. 
Die Knospe ist viel grösser als bei Eucalyptus robusta (Taf. XLV. Fig. 10. 11), die 
auch durch den lang geschnabelten Deckel sich auszeichnet. Von ähnlicher Grösse ist sie 
aber bei Eucalyptus globulus. 

So aufifallend auch das Vorkommen der neuholländischen Gattung Eucalyptus in Grönland 
ist, macht doch das Zusammenvorkommen von Blättern und Blüthen, die denen der lebenden 
Gattung so ähnlich sehen, in den schwarzen Schiefern von Grönland, es in hohem Grade 
wahrscheinlich, dass dieser Pflanzentypus schon zur Kreidezeit im hohen Norden gelebt hat. 
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VI. Orl Acera. 

I. Farn. Sapindaceae. 

146. Sapindus prodrofnus Hr. Taf. XXV. Fig. 5 b. XXVI. 5 a. 

Flora foss. arct. III. p. 117. Taf. XXXIV. 6. 

Alane. Unter-Atauekerdluk im Liriodendronbett. Kardlok. 

Die schwarzen Schiefer von Atanekerdluk haben mehrere ei-lanzettliche, gekrümmte und 
ungleichseitige Blätter geliefert, welche mit dem Blatte von Atane übereinstimmen, das ich 
als Sapindus prodromus beschrieben habe. Sie haben zarte Seeundarnerven , die im Bogen 
sich verbinden. Bei Taf. XXVI. Fig. 5 a ist das Fiederblatt sehr ungleichseitig und hat dieselbe 
Form wie bei Sapindus falcifolius Alex. Br. 

Länger ist das Taf. XXV. Fig. 5 b abgebildete Blatt, bei dem die ziemlich dicht stehenden, 
aussen in Bogen verbundenen Seeundarnerven zum Theil erhalten sind. Es läuft dies Blatt 
in eine lange Spitze aus. 

Von Kardlok liegt ein stark gekrümmtes, ungleichseitiges Blatt vor. 

147. Sapindus Morisoni Lesq. Taf. XL. Fig. 1. XLI. 3. XLIII. 1 a. b. XLIV. 7. 8. 

S. foliis magnis, pinnatis, pinnulis elongatis, lanceolatis, integerrimis, nervis secundariis 
confertis, comptodromis, foliolo terminali basi longe attenuato. 

Lesquereux cretac. Flora neue Folge Taf. XVI. Fig. 1. 

Igdlokunguak häufig; Isuuguak Nordseite 1020' ü. M. und Kitdlusat; schwarzer 

Schiefer von Skandsen und Ivnanguit auf Disco. 

Die auf Taf. XL. Fig. 1 dargestellten Blätter von Igdlokunguak liegen auf derselben 
Steinplatte und gehören wohl sicher einem zusammengesetzten gefiederten Blatt an. Eines 
dieser Fiederblätter zeichnet sich durch die langausgezogene Basis aus (Fig. 1 b) und stellt 
wohl ein Endblättchen dar, welches auch bei Sapindus densifolius Hr. (cf. Flora tertiana 
Helvet. III. Taf. CXX. Fig. 1) eine sehr ähnliche Form hat. Die Blätter haben eine Länge 
von 8 — 9cm bei einer Breite von 25mm. Sie sind lanzettlich, vorn in eine Spitze ver- 
schmälert; am Grund nur wenig ungleichseitig und mit einem kurzen Stiel versehen, w^ie wir 
bei den Blättern von Nebraska sehen. Von dem Mittelnerv gehen in halbrechtem Winkel 
zahlreiche und daher dicht beisammen stehende Seeundarnerven aus, die ziemlich stark ge- 
krümmt und vorn in Bogen verbunden sind. Ganz ähnlich sind die auf Taf. XLI. Fig. 3 ab- 
gebildeten Blätter von Isunguak, die auch in grösserer Zahl beisammen liegen. 

Bei den Blättern Taf. XL. Fig. 1 haben wir den Abdruck einer kugelrunden Frucht 
(Fig. 1 c), welche walu-scheinlich zur vorliegenden Art gehört. Form und Nervatur der Blätter 
sind sehr ähnlich derjenigen von Sapindus falcifolius und S. densifolius, doch sind die Blätter 
am Grunde weniger ungleichseitig, wodurch sich die Art auch von Sap. prodromus unter- 
scheidet. 
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Lebquereux hat ein grosses gefiedertes Blatt dargestellt, bei dem zwei Fiedern noch 
SB der gemeinsamen Spindel befestigt sind. 

Taf. XLI. Fig. 3 und XLIII. 1 a. b stellen Blatter ans dem Mergel von Isunguak dar. 
Bei Fig. 1 a haben wir die schiefe Basis einer Seitenfieder, bei Fig. 1 b die Endfieder. 

Sehr gross sind die Blattfiedern von Kitdlusat, welche Taf. XLIY. Fig. 7. 8 dargestellt 
siimL Sie haben eine Breite von 4 cm und mQssen Aber 1 2 cm lang gewesen sein. Sie sind 
▼wn in eine Spitze verschmälert, haben einen dOnnen Mittelnerv und zarte, doch deutlich 
wahrnehmbare Seitennerven, besonders Fig. 8. Sie stehen dicht beisammen und sind aussen 
IB Bogen yerbunden. Die Felder haben sehr zarte, abgekürzte Nerven^ an welche das Netzwerk 
sidi anschliesst, das dieselbe Bildung zeigte wie bei Sapindus falcifolius (cf. Flora tertiana 
HdTet. Taf. CXIX). Bei Fig. 7, wie bei Fig. 8, haben wir neben dem Blatt einen platten, 
aemlich breiten Stiel, der wahrscheinlich den gemeinsamen Blattstiel darstellt. 

Steht dem Sapindus dubius Ung. am nächsten. 

In Ivnanguit wurde nur die untere Blatthälfte gefunden. Die Basis ist schief und mit 
5 mm langen Stiel versehen. 

Von Skandsen kommt das Taf. XLIV. Fig. 8 b abgebildete Blatt 

VI OnL FrastDlaGiae. 

I. Farn. Ilicineae. 

148. Hex antiqua Hr. Taf. XXVII. Fig. 1 a. 

L foliis coriaceis, ellipticis, basi integerrimis , apice sparsim sinuato-dentatis ; nervis 
distantibus, camptodromis. 

Unter-Atanekerdluk im Liriodendronbett. 

Ein ziemlich grosses, elliptisches Blatt, das gegen die Basis verschmälert und vorn zu- 
geq[iitst ist Der Rand ist an der linken Seite und in der untern Blatthälfte ungezahnt, 
dag^en auf der rechten Seite in der vordem Hälfte mit wenigen (drei) weit auseinander- 
gtehenden, durch eine seichte Bucht getrennten Zähnen besetzt. Die Secundarnerven stehen 
weit auseinander, sind bogenförmig gekrümmt; in der gezahnten Partie gegen die Zähne 
gerichtet, aber bevor sie dieselben berühren, verästelt. 

Die lederartige Beschaffenheit des Blattes und die unregelmässige Bezahnung weisen auf 
Gattung Hex. 

n. Fam. Celastrineae. 

149. Celastrophyllum ohtusum Hr. Taf. XXVIU. Fig. 15. 

C. foliis coriaceis, obovato-ovalibus, apice obtusis, rotundatis, integerrimis; nervo medio 
vnlido, nervis secundariis arcuatis, camptodromis. 

Unter-Atanekerdluk, südlich der Schlucht. 

13 
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Das 3\>ciü lange und 17mm breite Blatt ist derb lederartig, ganzrandig, über der 
Mitte am breitesten und vorn stumpf zugerundet, gegen die Basis verschmälert. Der Mittelnerv 
ist besonders am Grund stark, nach oben dttnner werdend ; die Secundarnerven äusserst zart, 
alternirend, in ziemlich spitzen Winkeln auslaufend und nach vorn gebogen. 

Im schwarzen Schiefer von Patoot wurde die Taf. XXX. Fig. 23 (vergrössert 24) abge- 
bildete Frucht gefunden, welche an Celastrus erinnert und daher wahrscheinlich zu Celastro- 
phyllum gehört. Sie liegt von der untern Seite vor ; in der Mitte bezeichnet eine kreisförm'ige, 
ziemlich grosse Narbe die Insertionsstelle des Stieles. Die Frucht ist eine vierklappige Kapsel 
mit ziemlich stark gewölbten, glatten, glänzenden Klappen. Sie hat einen Durchmesser 
von 7 mm. 

in. Farn. Rhamneae. 

150. Bharmus Oerstedi Hr. Taf. XXL Fig. 9. 10. 

Rh. foliis suborbiculatis vel breviter ovatis, integerrimis , nen-o medio valido, nervit 
secundariis distantibus, subtilibus, valde curvatis. 

Unter-Atanekerdluk im Liriodendronbett. Kitdlusat. 

Die Blattspitze fehlt zwar; doch sieht man, dass das Blatt oben sich zurundet und da 
es auch am Grund ganz stumpf zugerundet ist und wenig länger als breit war, nähert sich 
sein Umriss der Kreisform. Es ist ganzrandig, hat einen ziemlich starken Mittelnerv, aber 
sehr zarte Secundarnerven, die stark gebogen sind. Ihr Auslauf ist undeutlich. 

Ein zweites Blatt (Fig. 9) ist grösser und scheint relativ etwas länger zu sein; doch 
fehlt auch diesem die oberste Partie. Es hat einen ziemlich dünnen Stiel und einen starken 
Mittelnerv, wogegen die Secundarnerven fast ganz verwischt sind. 

Von Kitdlusat liegt nur die untere Blatthälfte vor, bei der die Nervation verwischt ist. 

Ist ähnlich dem Blatt von Rhamnus brevifolia AI. Br. von Oehningen , nur grösser und 
scheint zarter gebaut gewesen zu sein, indem es auf dem Stein nur einen schwachen Abdruck 
zurückgelassen hat. 

151. Bhamnus (?) acuta Hr. Taf. XLI. Fig. 6. XLV. 13 c. 

Rh. foliis ellipticis, basi attenuatis, apice longa acuminatis, integerrimis; nervis secuih| 
dariis tenuibus, camptodromis. 

Isunguak, schwarzbrauner Mergel (Taf. XLI. Fig. 6), und Asuk (Taf. XLV. Fig. 13c). 

Ein 7 cm langes Blatt, mit dünnem, ziemlich langem Stiel, in der Mitte am breitest« 
und nach beiden Enden verschmälert, vorn in eine lange Spitze auslaufend. Der Mittelnerr 
tritt deutlich hervor, wogegen die Secundarnerven sehr zart sind. Sie bilden ziemlich 
Bogen und verbinden sich vor dem Rande. 
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Neben dem Taf. XXVII. Fig. 11 dargestellten Blatte liegt eine kleine Aehre. Mehrere 
kurz ovale, ß mm lange und 4 mm breite Körperchen sitzen in einer dicht gedrängten Aehre. 
Es sind wahrscheinlich einsamige Früchte, die zu Myrica gehören dürften. 

155. Colutea Langeana Hr. Taf. XL. Fig. 7 b. 

C. foliolis mcmbranaceis, oblongis, basi attenuatis, apice profunde emarginatis, integerrimis ; 
nervis secundariis curvatis, camptodromis. 

Igdlokunguak. 

Der C. primordialis sehr ähnlich; das Blatt ist aber bedeutend länger, relativ schmäler 
und hat deutlicher vortretende Seitennerven. j 

Das Blatt hat eine Länge von 4 cm bei einer Breite von 18 mm. Es ist vom stark I 
zugerundet und tief ausgerandet ; gegen den Blattgrund verschmälert. Die Secundarnervea | 
entspringen in halbrechtcn Winkeln und sind stark gebogen. ] 

i 

156. Colutea coronUloides Hr. 

Legttiiiinosites coronilloides Hr. Fl. foss. arct. III. p. 119. Taf. XXXIV. Fig. 14. 

Unter-Atanekerdluk im Liriodendronbett. 
Das Fiederblatt ist ähnlich dem vorigen, aber vorn nicht ausgerandet. 

157. Colutea valde-inaequalis Hr. Taf. XXVH. Fig. 12. 13. 

C. foliolis obcordatis, valde inaequilateralibus, apice profunde emarginatis, basi attennatis, 
petiolatis. 

Unter-Atanekerdluk im Liriodendronbett. 

Aehnlich der Colutea primordialis, ist aber viel ungleichseitiger und länger gestielt 
Fig. 13 ist verkehrt herzförmig und vorn tief ausgerandet; die eine Seite ist viel br^ter 
als die andere; die Secundarnerven sind sehr zart; auf der linken Seite sind vier zu er- 
kennen, die bis nahe zum Rande laufen. 

Grösser ist Fig. 12, aber die Spitze ist grossentheils zerstört. Es ist auch sehr ungleich- 
seitig und gegen die Basis in einen dünnen Stiel verschmälert. 

158. Cassia Ettingshauseni Hr. Taf. XXVI. Fig. 8. 

C. foliis pinnatis, foliolis petiolatis, raembranaceis, ellipticis vel lanceolatis, basi inaeqä- 
lateris, acutis, apice acuminatis, nervis secundariis angulo acutiusculo egredientibus , curratk 

Palaeocassia lanceolata Ettinoshausen Kreideflora von Niederschöna p. 262. Taf. I. 8. III. 8. 
Leguminosites phaseolites Heer Flora foss. arct. III. p. 118. Taf. XXXIV. 7 — 11. 

Unter-Atanekerdluk im Liriodendronbett. 
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Ich habe das Grönländer Blatt froher von dem Sachsens getrennt, da seine Secnndar- 
nerren etwas weiter auseinander stehen; da es aber sonst in allen übrigen Merkmalen mit 
demselben übereinkommt, haben wir es damit vereinigt. Das Blatt sieht dem der tertiären 
Gassia phaseolites Ung. ungemein ähnlich. Ettingbhausen sagt, dass es sich durch den längern 
Stiel und die stärker verschmälerte Blattspitze unterscheide. Vergleichen wir es aber mit 
dea Buttern, die ich in der Flora tertiaria Helvetiae III. Taf. CXXXVII und CXXXVIII 
(namentlich mit Fig. 72) abgebildet habe, überzeugen wir uns, dass diese Unterschiede nicht 
bestehen und es sich in der That fragen kann, ob die Kreideart nicht mit der tertiären 
zusammenfalle. 

Das Taf. XXVI. Fig. 8 abgebildete Blatt ist grösser als die früher abgebildeten , hat 
aber dieselbe Form; es ist nach Art der Theilblättchen gekrümmt und ungleichseitig. 

Da es schon eine Cassia lanceolata unter den lebenden Arten gibt, kann der von 
EmHOSHAusEN gegebene Namen nicht beibehalten werden. 

159. Cassia angusta Hr. Taf. XXVII. Fig. 6. 

C. folüs pinnatis, multijugis; foliolis breviter petiolatis, anguste lanceolatis, integerrimis, 
Itti angustatis, subaequalibus , apice acuminatis; nervo medio attenuato, nenis secundariis 
abtilissimis arenatis. 

Fdaeocftnia angnstifolia ErrnrosHArsEK, Kreideflora ron Niedenchöna p. 261. Taf. III. 6. 7. 

Unter-Atanekerdluk im Liriodendronbett. 

Der vorigen Art sehr ähnlich, hat aber schmälere Blattfiedem, mit wenig ungleich- 
aeitiger Basis. 

Bei Fig. 6 haben wir den Abdruck eines gefiederten Blattes mit paarweise gestellten 
Fiedem. Diese sind kurz gestielt und an einem dünnen gemeinsamen Blattstiel befestigt. Die 
Fiedem haben eine Breite von 14mm, sind am Uruiid verschmälert und nur schwach un- 
gleidiaeitig. Der Mittelnerv ist deutlich, wogegen die Secundarner\'en verwischt sind. 
' Eis gibt schon eine Cassia angustifolia unter den lebenden Arten. 

160. Cassia antiquorum Hr. Taf. XXVU. Fig. 5. 

C. foliolis membranaceis ^ ellipticis, integerrimis, basi valde inaequilateralibus ; nenis 
[seciindariis numerosis, arcuatis. 

X^ea^nniiiioaite« casaiaeformia Hr. Flora fnss. arct. III. p. 119. Taf. XXXIV. 12. 

Unter-Atanekerdluk im Liriodendronbett. 

Das Fig. 5 b abgebildete Blatt ist zwar an der Spitze abgebrochen, stimmt aber in 
' «einer elliptischen Form, der stark ungleichseitigen Basis und den sehr zarten, dicht stehenden 
Secundamerven mit der früher beschriebenen Art überein. 

Viel kleiner ist Fig. 5, das aber doch zur selben Art gehören dürfte. 
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161. Dalhergia Minkiana Hr. Taf. XXVl. Fig. 1—3. 

D. foliis pinnatis, foliolis magnis, membranaceis, ovato-ellipticis, valde inaequilateralibus^ 
integerrimis, apice acutis, nervis secundariis obsoletis. 

Unter-Atanekerdluk im Liriodendronbett. 

Die abgebildeten Blätter sind ohne Zweifel foliola eines zusammengesetzten und zwar, 
wie Fig. 1 und 3 zeigen, eines gefiederten Blattes. Ich bringe sie zu Dalbergia, da sie grosse 
Aehnlichkeit haben mit dem Blatte der Dalbergia Junghuhniana Hr. aus tertiären Ablage- 
rungen Sumatras', von welcher ich auch eine Frucht darstellen konnte, wie femer mit den 
Blättern der lebenden Dalbergia latifölia Roxb., D. rimosa Roxb. und D. ojeinensis Roxb. 
Aehnliche tertiäre Blätter hat Unger als Dolichites und Phaseolites beschrieben, die aber folia 
trifoliolata haben. 

Bei Fig. 1 liegen zwei Blätter so neben einander, dass sie ohne Zweifel einem gefiederten 
Blatte angehört haben; doch ist der gemeinsame Blattstiel nicht erhalten, indem der Stein 
hier abgebrochen ist. Die Blätter sind stark gekrümmt, sehr ungleichseitig, vorn zugespitzt 
und gegen den Grund verschmälert. Der Mittelnerv ist wohl deutlich, wogegen die Secundar- 
nerven ganz verwischt sind. 

Etwas kleiner ist Fig. 2, das aber dieselbe Form hat; es ist am Grund verschmälert. 
Von den Secundarnerven sind wenigstens einige Spuren erhalten. Sie verlaufen in starken 
Bogen. Die Blättchen müssen dünnhäutig gewesen sein. 

Ein grosses Blatt muss Fig. 3 gewesen sein, doch ist es grossentheils zerstört. Ein 
elliptisches Blatt mit gerade verlaufendem Mittelnerv stellt wahrscheinlich ein foliolum terminale 
dar, zwei seitliche aber die an dem Blattstiele tiefer unten befestigten Seitenblättchen. 

162. Dalbergia hyherhorea Hr. Taf. XX VI. Fig. 4 a. 

D. foliolis magnis, membranaceis , cordato-ovatis , apice acuminatis, inaequilateralibus, 
integerrimis; nervis secundariis subtilibus, angulo acuto egredientibus, valde curvatis. 

Unter-Atanekerdluk im Liriodendronbett. 

Das Blatt ist dem vorigen sehr ähnlich, ist aber am Grunde zugerundet und herzförmig 
ausgerandet. Es hat eine Länge von 5 cm bei einer Breite von 3 cm, ist vorn in eine Spitze 
auslaufend, am Grunde aber herzförmig ausgerandet. Der Mittelnerv ist ziemlich stark ge- 
bogen und sendet zarte Secundarnerven aus; die untern sind gegenständig und entspringen 
in etwas spitzeren Winkeln als die oberen; alle sind stark gebogen, stark verästelt und 
durch Nervillen verbunden; sie stehen ziemlich dicht beisammen und sind vorn erst nahe 
dem Rande verbunden. 



' Cf. Heer, lieber fossile Pflanzen von Sumatra. Abhandlungen der Schweiz, palaeontol. Gesellschaft I. p. 17. 
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Leguminosites. 

Es ist dies eine provisorische Sammelgattung, welche zahlreiche Blättchen umfasst, die 
als Fiederblätter einem zusammengesetzten Blatt angehören. Solche zusammengesetzten Blätter 
finden sich allerdings auch bei andern Pflanzenordnungen, voraus aber bei den Leguminosen, 
doien sie fast durchgeliends zukommen. 

Von Früchten ist bis jetzt erst ein nicht ganz deutlicher Rest in Unter-Atanekerdluk 
gefunden worden ; Taf. XXVI. Fig. 9 a stellt denselben dar. Ein runder Eindruck rührt von 
dem Samen her; von einem zweiten Samen ist nur der Rand abgedrückt. Ein dabei liegender 
filattfetzen scheint zu Cassia Ettingshauseni zu gehören. 

163. Leguminosites prodromus Hr. 

norm foas. arct. III. p. 118. Taf. XXXI V. Fig. 18. 

Unter-Atanekerdluk im Liriodendronbett. 

164. Leguminosites ovalifolius Hr. Taf. XXVU. Fig. 14. 

L. foliolis ovalibus. apice leviter emarginatis, iqtegerrimis , nervo medio debili, nervis 
flBcandariis obsoletis. 

Unter-Atanekerdluk im Liriodendronbett. 

Ein 37mm langes und 24mm breites, ovales Blättchen, das am Grund nur schwach 
ungleichseitig und vorn sehr leicht ausgerandet ist. Der Mittelnerv ist zart und die Seiten- 
nerven ganz verwischt. 

163. Leguminosites insularis Hr. Taf. XLIV. Fig. 6. 

L. foliolis ovatis, apice obtusiusculis, integcrrimis, basi inaequalibus ; nervo medio vali- 
dinscnlOy nervis secundariis numerosis, camptodromis. 

Kitdlusat. 

Aehnelt in Form und Grösse am meisten dem L. ovalifolius, das Blättchen ist aber vom 
nicht stumpf zugerundet und hat zahlreiche Seitennerven. Von Rhamnus unterscheidet es sich 
durch die schiefe Basis. 

Das Blättchen hat eine Länge von 4 cm bei einer Breite von 22mm; es ist schwach 
eiförmig, am Grund ungleichseitig, vorn in eine stumptliche Spitze verschmälert. Von dem 
zienilich starken Mittehierv entspringen jederseits etwa sieben sehr zarte Secundarnerven, 
die starke Bogen bilden. 

166. Leguminosites atanensis Hr. 

Flora foM. mrct. III. p. 119. Taf. XXXIV. Fig. «. 

Unter-Atanekerdluk im Liriodendronbett. 
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167. Leguminosites macilentus Hr. Taf. XXVII. Fig. 15. 
L. foliolis curvulis, lanceolatis, margine undulatis. 

Unter-Atanekerdluk. 

Das Blättchen ist 3cm lang bei 9mm Breite; an beiden Enden verschmälert. Der 
Mjttelnerv ist dünn und die Seitennerven sind verwischt; nur hier und da sieht man Spuren 
von stark gebogenen und dem Rande genäherten und mit ihm ein Stück weit fast parallel 
laufenden Secundarnerven. Der Rand ist etwas wellig gebogen. Das ungleichseitige Blättchen 
ist nach Art vieler Fiederblätter gekrümmt. 

168. Leguminosites amissus Hr. 

Flora foss. arct. III. p. 119. Taf. XXXII. Fig. 19. 

Unter-Atanekerdluk im Liriodendronbett. 

169. Leguminosites orbiculatus Hr. Taf. XX. Fig. 3 c. 

L. foliis pinnatis, foliolis sessilibus, orbiculatis, inaequilateralibus, integerrimis. 

Unter-Atanekerdluk im Liriodendronbett 

Ein kleines, fast kreisrundes Blätrchen sitzt an einer ziemlich dicken Spindel. Die eine 
Blal4;seite ist beträchtlich breiter als die andere. 

170. Leguminosites Dalageri Hr. Taf. XXXVH. Fig. 10. 

L. foliis pinnatis, pinnulis parvulis, ovalibus, integerrimis, nervo medio valido, nervis 
secundariis obsoletis. 

Igdlokunguak. 

Mehrere Blattfiedem liegen so beisammen, dass sie wahrscheinlich einem gefiederten 
Blatt angehört haben. Nur eine der Fiedern ist aber fast ganz erhalten. Sie ist 14 mm 
lang und 6 mm breit, länglich oval, am Grund etwas ungleichseitig, ganzrandig, mit ziemlich 
starkem Mittelnerv, wogegen keine Seitennerven erhalten sind. 



Incertae sedis. 

171. Phyllites linguaeformis Hr. 

Flora foss. arct. lU. p. 120. T^. XXXIV. Fig. 15. 

Unter-Atanekerdluk im Liriodendronbett. 
173. Fhyllites laevigatus Hr. 

Flora foss. arct. lU. p. 120. Taf. XXXFV. Fig. 16. 

Unter-Atanekerdluk. 
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ein Blatt erhalten. Neben demselben liegen aber noch weitere Blattreste, "ohne dass es 
möglich ist, zu entscheiden, ob sie mit dem vollständig erhaltenen zusammen einen Blattkreis 
gebildet haben. 

Bei einem zweiten Exemplar ist ebenfalls nur ein einzelnes Blatt erlialten, dessen 
mittlere Partie durch eine feine Rippe von der flachen Randpartie getrennt ist. 

Die Deutung dieses Gebildes bleibt zweifelhaft; wahrscheinlich sind es Fmchtbl&tter. 



Erklärung der Tafeln 

des ersten Theiles der fossilen Flora Grönlands. 



Taf. I — IV. Komeschichten. 
Taf. I. 

1 Gleichenia Nordenskiöldi Hr. Von Pagtorj&k. 

2 Cyparissidium gracile Hr. 

3 Sequoia ambigua Hr. 

Taf. n. 

1 Asplenium Nauckhoffianum Hr. Von Korne. 

2 A. Dicksonianum Hr. Von Kaersut. Fig. 2 b 
▼ergrössert. 

8 Asplenium lapideum Hr. 3 b vergrössert. 
"Von Avkrusak. 

4 Dicksonia Johnstrupi Hr. 4 b vergrössert. 
Von Kerne. 

5 Gleichenia longipennis Hr. 5 b vergrössert. 
"Von Pagtorfik. 

6. 7 Gleichenia rigidida Hr. 6 b vergrössert. 
Von Avkrusak. 

8 Gleichenia rotula Hr. Von Korne. 

9 a Gleichenia Gieseckiana Hr. 9 b vergrössert. 
Von Korne. 9 c Pecopteris borealis Brgn. 
9d Pinus Crameri Hr. 

10 Pecopteris borealis Brgn. Von Korne. 

11 Torreya parvifolia Hr. Von Avkrusak. 

12 a Ginkgo tenuestriata Hr. Von Kaersut. 
12 b Czekanovskia dichotoma Hr. 12 c vergr. 
18 Pteris frigida Hr. Von Kome. 



Taf. m. 

Fig. 1 Czekanovskia dichotoma Hr. Von Kaersut. 
Fig. 2 Gleichenia Zippei Cord. sp. Wedelspitze von 

Slibestensfjeld. 
Fig. 3 Gleichenia nervosa Hr. vergrössert. Von 

Slibestensfjeld. 
Fig. 4 Sphenopteris lepida Hr. Von Kome. 
Fig. 5 Pecopteris komensis Hr. In einem weiss- 

gelben Thon von Kome. 
Fig. 6 Cyparissidium gracile Hr. var.? Kaersuarsuk. 
Fig. 7 — 9 Sequoia fastigiata Stbg. sp. Kome in 

einem schweren Thonmergel. 
Fig. 10 Zapfenschuppe von Pinus. Von Pagtorfik. 
Fig. 11 Protorhipis cordata Hr. Von Kome. 
Fig. 12 Carpolithes komensis Hr. Von Kome. 12 b 

vergrössert. 

Taf. IV. Von Avkrusak (Slibestensfjeld). 

Fig. 1 — 7 Zamites globuliferus Hr. la Samen. Ib 
Blattfieder. 1 c Pinus Eirikiana Hr. 

Fig. 2 a Samen. 2 b Blattfiedem. 2 c Pinus Eirikiana. 

Fig. 3 a Samen. 3 b Stiel d. Fruchtblattes. 3 d Blatt- 
fiedem. 

Fig. 4 a Samen. 4 b Blattfiedem. 

Fig. 5 Blattfieder. 5 b Basis vergrössert. 

Fig. 6 Blattfieder. 

Fig. 7 Samen. Fig. 8 Pinus Eirikiana Hr. 
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f. Podozunites tenuinerria Hr. 

f. 10 Podozamites mugiiutiis Hr. 

r. 11 MftT»'!'» cretac«a Ur. Fig. 12 vergr<i8»ert. 

;. 13 FruchUüire von Populus. 

Taf. XVII. 

[. 1 Seqaoü subulata Hr. 

f. 2 Zapfen. 2 b Same. 

(. 3 Seqnoia rigida Hr. ZaptVn und Zweig. 

{. 4 Sequoia fastigiata St)^. sp. Zapfen unil Siimen. 

daneben ein Blättchen. dtu< vielleicht zu [>ani- 

man geh&rt. 

f. 5 Popalna stygia Hr. 

^. 6. 7 PoptUuB hyperborea Hr. 
^. 8a Populna Beiggreni Hr. vnr. 8b Fk-iis ata- 
Tina Br. 

g. 9a FicuB craasipea Hr. 9 b Sequoia «iibulatii Hr. 
§. 10 Anmdo grSnlandica Hr. 

Taf. XVIII. 

p 1 — 8 Pt^uliu Beri^reai Hr. 

f. 4a. b PopoloB Berggreni Hr. 4c Liriodendron 
Heeldi Hr. rar. primaeva Newb. 

g, 5 — 8 Fopuloa etygia Hr. 

g. a Popolus Berggreni Hr. 9 b Hyrica longa Hr. 

9e Laonu plutonia Hr. 
f. 10» Popullis Bennrreni Hr. 10b PterJH trigida. 
;;. 11 DioapyroB pritnaeTa Hr. 

Taf. XIX. 

;. la Populus Berggreni Hr. 1 b Ficii)« atarinu Hr. 

Ic Eacalyptiia Oeinitzi Hr. Id Lauriu plu- 

famia Hr. 
f. 2 LaoroB plutonia Hr. 
|. 8 Lannu plutonia Hr. 3 a Blatt. 3 b Frucht. 

8e Fracht vergrOssert. 
f. 4 Lanma plutonia Hr. 
f. 5 QuercuB Rinkiana Hr. 

f. 6 Quercus Warmingi Hr. Ob Zähne vergrötis. 
p 7 Qnercus ferox Hr. 
r. 8 Cimumomuni Hezanneu^*' ^^ ut . 

Taf. XX. 
j, J. 2 Fictu atavina Hr. 1 b Luunis angiistu Hr. 
; 3a LauruB plutonia Hr. 3 b Fupulu^ stygia Hr. 



Fig. 3 c Leguminositea orbiculatua Hr. 
Fig. 4. 5. 6 Laurus plutonia Hr. 
Fig. 7 Laurus angusta Hr. 

Taf. XXI. 



Fig. 1 a Populus hyperborea Hr. 'f 1 b Andromeda 
Partatorii Hr. 1 c Sequoia rigida Hr. 1 d Caasia 
antiquoruni Hr.? 

Fig. 2 Magnolia altemane Hr. 

Fig. 3 Magnolia ubtusata Hr. 

Fig. 4 Myrtophyllum parrulum Hr. 

Fig. 5. ti. 7 Cissites fonnoitiu Hr. 

Fig. 8 Gissitea formoaus Hr. Reataurirt. 

Fig. 9. 10 Khaninus Oerstedi Hr. 

Fig. 1 1 Andromeda Parlatorii Hr. 

Taf. XXII. 
Fig. Ic Ficus atavina Hr. 
Fig. 1 — 12 Liriodendroii Meekii Hr. 
Fig. l a. b Liriodendron Meekii Marcouaoa Hr. 
Fig. 2 Liriodendron Meekii obcordata Hr. 
Fig. 3 L. Meekii mucronulata. 
Fig. 4. 'i. 6. 7 L. Meekii Marcouana. 
Fig. 8 L. Meekii rar. 
Fig. 9 L. Meekii primaera Newb. 
Fig. 10 L. Meekii mucronulata. 
Fig. 1 1 L. Meekii Marcouana. 
Fig. 12. 13 L. Meekii genuina. 

Taf. XXm. 

Fig. 1.2 Liriodendron tulipiteru L. 
Fig. 3 — 8 Liriodendron Meekii Hr. 
Fig. 3 L. Meekii Man'ouana Hr. Fig. 4 rar. ob- 
cordata. Fig. 5 var. priniaeTa. Fig. 6 genuinu. 
Fig. 3—6 aus Nebniaka. 

Fig. 7. 8 Liriodendron Meekii von U.-Atanekerdluk. 
Fig. 9-12 Diospyroa prodromus Hr. 

Taf. XXIV. 
Fig. 1. 2 FicuB craaBi|»ea Hr. 

Fig. 3 Magnolia Capellinü Hr. 3 b Sequoia rigida Hr. 
Fig. 4. 5 Magnolia Capellinü Hr. 
Fig. 6 a Hedera primordialia Sup., mit Khytisnia He- 
derae Hr. 6 b Laurus phttotiia Hr. 
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7b Mjmne hr^ Fig. 

Fig. 



mal Im llr. 
I^'i«. 8 Myrwiri« Uirifulw Hr 
KIk. Hy«t«rium prot^^ga^um Hr, 9 b 

Taf. XXV. 

Kiff. 1 Mafpiolia (Japellinii Hr. 

KiK* 2 a Maf<nolia Capellinii Hr. 2 b. e Querciu 

hi«racifoHtt Höh. u. v. d. M. 
V\^^. n Magnoüa Capellinii Hr. 
Pi«. 4 QuercuH hieracifolia Ho«. 
Fig. 5 a Liriodendron Meekii Hr. 5 b Sapindns pro- 

droniuR Hr. 
Fig. Oa Andromeda Pfaffiana Hr. 6 b Pteris fri- 

gida Hr.? 
Fig. 7 Dewalquea insignis Ho«, u. v. d. M. 

Taf. XXVI. 

Fig. 1—3 Dalbergia Rinkiana Hr. 

Fig. 4 a Dalbergia hyperborea Hr. 4 b Lauras plu- 

toiiia Hr. 
Fig. 5 a Sapindus prodromus Hr. 5 b. 6 Tetraphyllum 

oblongiim Hr. 
Fig. 7 Quercus thulensis Hr. 
Fig. 8 Cassia Ettingshauseni Hr. 
Fig. Oa Legiimen. 9b Cassia Ettingshauseni? 

Taf. XXVn. 

Fig. la Hex antiqua Hr. Ib Myrsine borealis Hr. 

Fig. 2. 3 Pterospermites cordifolius Hr. 

Fig. 4 Pterospermites auriculatus Hr. 

Fig. 5 Cassia antiquorum Hr. 

Fig. 6 Cassia augusta Hr. 

Fig. 7 — 11 Colutea priniordialis Hr. 

Fig. 12. 13 Colutea valde-inaequalis Hr. 

Fig. 14 Legtiminosites oTalifolius Hr. 

Fig. li> Legiuninosites macilentus Hr. 

Fig. lö Phyllites incunratus Hr. 

Taf. XXVHL 

Pig. 1 . 2 Pteris Albertsii Ihmk. sp. Von Unter- Atane- 
keniluk südlich der Schlucht Nr. 4. 

Pig. 3 Pteris Albertsii Dunk. sp. Von Unter- Atane- 
kenlluk N.r5. 



Fig. 
Fig. 

Fig- 

Fig. 

Fig. 

Fig. 
Fig. 

Fig. 

Fig. 



4 Widdringtomtes subtilis Hr. Von ifaü^ 
kerdlok Nr. 4. 4b Tefgrössert. 

5 Widdringionites Beicliii Eit. sp. 

6 Seqooia fiutigiata Stbg. sp. Von Nr. 4. 

7 Sequoia Reichenbachi Gein. sp. Ans Nr. i 

8 Cyparissidinm gracile Hr. Mannliflie VÜlkm^ 
Ton Nr. 4. 8b vergr&ssert. ^ 

9 BaieraleptopodaHr. VonAtanekedUukHcA 
10. 11 Lauras plutonia Hr. Von Nr. 4. 

12 Hedera spec. Nr. 3. 
13. 14 Hedera primordialis Sap. Nr. 4. i 
15 Celastrophyllum obtusum Hr. Nr. 4. J 
16. 17 PlatanusaffinisLesq. AtanekeidhikNifl 
18 Populus amissa Hr. Nr. 3. I 

Taf. XXIX. Pflanzen von KardbdL 



Fig. 1—3 Libocedrus cretacea Hr. Fig. 1 tob 
lok. Fig. 2 von Isunguak. Fig. 3 yeigitaal 

Fig. 4 Aspidium Jenseni Hr. 

Fig. 5 — 9 Aspidium fecunduln Hr. Fig. 5 

Grösse. Fig. 6 vergrössert. Fig. 7 f«rtilBi 
derchen vergrössert. Fig. 8 Sorus nodi 
vergrössert mit abgeflEdlen^n Indummt 
Sorus mit Indusium, vergrössert. 

Fig. 10 Dicksonia conferta Hr. 

Fig. 11 Xylomites aggregatus Hr. Von 
luk im Liriodendronbett. IIb Tei 

Fig. 12 Cuninghamites borealis Hr. 12 b 

Fig. 13 Cyparissidium gracile Hr. 13 b vei 

Fig. 14 Quercus troglodytes Hr. 

Fig. 15—17 Myrica longa Hr. 

Fig. 18, 19 Dewalquea grönlandica Hr. 

Fig. 20 Thuyites Meriani Hr. 20 b vei 




Taf. XXX. Schwarze Schiefer von Patoul 

Taf. 1—6 Aspidium Jenseni Hr. Fig. 1. ?. 5 ifa 
Fiedem. Fig. 3. 4 fertüe Fiedem. Fig. 6 
grössert. 

Fig. 7—16 Gleichenia obtusata Hr. Fig. 7. 8.9. 
12. 13 sterüe Fiedem. Fig. 11 fertfle Fiel 
Fig. 14 Gabelung der Spindel. Fig. 15. 16 
Alianaitsunguak. 

Fig. 17 a Pteris frigida Hr. 17 b Spindel voii< 
chenia. 17 c Laurus Hollae Hr. 

Fig. 18 Baiera sagittata Hr. 
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Taf. XLI. Isunguak, Nordseite, aus der Höhe 

von 1020' ü.M. 

Fig. 1 Populus Berggreni Hr. 

Fig. 2 Myrica emarginata Hr. 

Fig. 3 Sapindos Morisoni Lesq. 

Fig. 4 a. 5 Sequoia fastigiata Stbg. spec. 

Fig. 4 b. d Myrica longa Hr. 4 c Inglans arctica Hr. 

Fig. 6 Rhamnns acuta Hr. 

Taf. XLU, Isunguak, von derselben Stelle. 

Fig. 1 — 3 luglans arctica Hr. Fig. 1 b amentiun. 
Fig. 2 c Ficüs crassipes Hr. 2 b Amentum von 
luglans? Fig. 3 Fruchtschale von luglans arc- 
tica Hr. 

Fig. 4 a Populus Berggreni Hr. 4 b Frucht von 
Laurus plutonia Hr. Fig. 4 c Andromeda Parla- 
torii Hr. 

Fig. 5. 6 Dewalquea grönlandica Hr. 

Fig. 7 Dermatophyllites acutus Hr. 

Taf. XLHI. Isunguak, von derselben Stelle. 

Fig. 1 a. b Sapindus Morisoni Lesq. 1 c Laurus an- 

gusta Hr. Id Libocedrus cretacea Hr. 
Fig. 3 luglans arctica Hr. 
Fig. 4 — 6 Ficus crassipes Hr. 
Fig. 7. 8 Golutea primordialis Hr. 
Fig. 9 Equisetum amissum Hr. Von Eardluk. 

Taf. XLIV. Kitdlusat. 

Fig. 1 Qleichenia comptoniaefolia Deb. et Ett. 

Fig. 2 Dicksonia borealis Hr. 2 b vergrössert. 

Fig. 3. 4 Juniperus hypnoides Hr. Fig. 3 natürliche 
Grösse. Fig. 4 sechsmal vergrössert. 

Fig. 5 a Myrsine borealis Hr. 5 b Laurus HollEy^e Hr. 

Fig. 6 Leguminosites insularis Hr. 

Fig. 7. 8 Sapindus Morisoni Lesq. 8 b Sapindus Mori- 
soni aus dem grauen Mergel von Skandsen. 

Fig. 9. 10 Thinfeldia Lesquereuxiana Hr. 



Fig. 11 Dewalquea grönlandica Hr. 
Fig. 12 Andromeda Pfaffiana Hr. 
Fig. 13 Comus Forchhammeri Hr. 

Taf. XLV. 

Fig. 1 Magnolia Capellinii Hr. Von Igdlokunguak. 

Fig. 2 Hedera cuneata Hr. Von Kitdlusat. 

Fig. 3 Laurus Hollae Hr. Von Kitdlusat. 

Fig. 4—9 Eucalyptus Geinitzi Hr. Von Kitdlusat 

Fig. 4 zwei Kelche ; einer mit abgesprungenem 

Deckel. Fig. 5. 7. 8. 9 in natürlicher Grösse. 

Fig. 6 vergrössert. Fig. 10. 11 Eucalyptus ro- 

busta Sm. 
Fig. 12 Populus Berggreni Hr. VonAsuk. 
Fig. 13 a. b Liriodendron Meekii Marcouana Hr. Von 

Asuk. 13c Rhanmus acuta Hr. Von Asuk. 

Taf. XLVI. Von Ivnanguit. 

Fig. 1— 12 a. b Thinfeldia Lesquereuxiana Hr. Fig. 7 

vergrössert. 
Fig. 12 c. d Eucalyptus Geinitzi Hr. 
Fig. 12 e Myrica emarginata Hr. 
Fig. 13 Eucalyptus Geinitzi Hr. 
Fig. 14 Eucalyptus borealis Hr. 
Fig. 15 Ficus crassipes Hr. 
Fig. 16. 17 Aralia grönlandica Hr. 
Fig. 18 Juniperus hypnoides Hr. 
Fig. 19. 20 Myrsine borealis Hr. 
Fig. 21 Magnolia alternans Hr. 
Fig. 22—24 Pteris Albertsii Dunk. sp. 
Fig. 25 Gleichenia comptoniaefolia Deb. 25 b vergr. 
Fig. 26 Myrica Früchte? 

Taf. XLVII. 

Dicksonia (Protopteris) punctata Stemb. sp. Von 
Ujaragsugsuk. Nach einer Photographie voa 
Herrn Ganz in * 5 der natürlichen Grösse in 
Lichtdruck ausgeführt von Herrn Brui^neb in 
Winterthur. 
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Grönlands geolPint ers. 




Tig. 1-fi.NiIssoiria Johnslnyi. 5.1i. Ptcris frigida- 



Grönlands ffliil. Unters. 



LTEKMViK. 




Fig-. 1.2.P1alanuä Heerii Iiesq. 3.Gleichenia gracilis. k. PecoplerissucialJs, 5:9.Cvparissi<iiumgTarik. 10.-I2.Sequoia rig'iiia. 
13. li, Widdrii^lonites hubtilis. 



IJi-üiUands lypol. l'nl 




Yi^. I.2.a.r]HUintis HeerüLfsq. 2.b.;Vi. (linken miillinf ms. 5.6. Piiiiis (ll;iiiaiin.T.Sc<|iii)ia rigntJa. R-Ssiibulalii.!*. l'l.n.Il.Thind'w 
.Meri.ini.lO.h.lS.lS. IV. I.ain|)!i>rai'jiiti'S nitidus. l.'dWiipleris socialis. 



ftrönlanids moinnLers. 




¥ig L-iPlalai\us Heerii Lesq. 5.-7. Pinus rjierimikpnsis.S.b. Ginkgo midlinervis. 



Grönlands gwjI.Unti 




Fig', 1 -k Plms rriyiiia.5.-l3.Pleris binifipi-nii 



Grönlands (renl.Unt 



HALBINSEL ATANKK.KK1)LI'K. 




JVr'is Iha^Lilfi Hi- 



Grönlands erol. L'ntey; 



HALBINSEL AT,«Ek-ERDl,l:K. 




Fig. l-»'illiains.mia rmacea Br 2.Prms Sigiti Hr ;iS,^|i,oia »ulmbulli-. 



ürönlaiuk wol. unters. 



HALBINSFL -iTANEKh RDLl K 




Fifif 1.-9. Podozainjles lalipennis Hr. lO.Cycas Dictsoni ib: 



(irÖnlands geol.Unt 



U.ATANKKiiRllLUK. 




Fig l.2.PlWTi3 fnyida.3.Ptlig-ala Phü sp. 4. Aspidmni Jenseni.S.6.fteris Albertsii Dkr. ^ 7. l'yca-s Dicksoni.8,Podozanutes 
minor. 9.P. tenuinervis, 10. l! marginalns. 11.12. MarsiDa cretacea, l3.Aropntuni. 



[T. ATASEKERDLUK. 




Fig 1.2.9.b.Sequoia subulala-S.S.rigida.i.S.festijfiala.S.Popnlus s^gia. ej.P.hvperborea.Sa. F Berg^eni.B.b. Ficus alavina. 
9.a.F a'a-ssipes. 10. Arundo ^■Öiilandica 



Grönland geoLUnters 



l;,ATA^'^:K£Rl)LL;K. 




Fig 1.2.fWi3 frigida, S-PuKg-ata Phil sp, 1|'. Aspidhim Jenseni 5.6. Pteris Albertsii Dkr s^ 7. Cvca.s Dicksoni.SPodozamites 
minor 9.P. lenuinervis. lO.P marginalns. 11.12. Mai^a cretacea. 13.Aiuentuni. 



lirönlanils y-nl.l'nUfs. 



tJ. ATANtiKERDLl'K. 




Pig 1.2.9.b.Sequoia subulala.3. S.rigi(la,4.S.lasti£^iala.5.Popiilas stvgia. 6.7.P.lwperborpa.8,a.P B 
fta.F crassipes. 10. Arundo j(TÖnIajnUca 



(irönlHni]s iKoinnt«rs. 



r. ATAM-:KERl)LfK. 




^ l.2.9.b.Sequoia subulala,3.Srigi(la.4.S.fi»tigiRla.,'i,Populus sh-gia 6.7, r.hyperbiirea.ß a.P Betygrwfti. R.b. Kicus alav-ina. 
Üa.F. crossiups. 10. Arundo ^ifTÖiilajulifa. 



CröiUandsgvol Tnl 




5.1.4,ab.9.a.l0.a.Popiihis Bergj^ni..>-&P.sh'jtna.9.V 54yrica longa 10. b..Pleris frigida, II.Diospvros prima«^-a. 
i, f, Liriodeiulron Meekü. 



Grönlands v^. Untrrs. 



UATANKKKRDLUK. 







Fiy l.a. Populus Bfivjfi'eni. I,b, Firus atavina. I.e. Eucalyptus Geinitzi, l.d.2.S.V. Lauras philonia. ö. ^iiercus Kiiikiaiia, 
fi y.Wantiing:!. 7. y.fprox.8.CinnainoiTOiiii Mpzaniwnsf Wal. 



IWnlands gwirnti^i 



V. ATAITOKERDLUK. 




Rg-. 1.2. Liriodendron liilipifera.3.-8, L. Meekii. 9.-l2.Diosjfyros prodromus. 



Grönlands moLl'nt^rs. 



rATAKEKKRPI.t^K. 




Fi^ I.a.Papuhi5. l.b.lLAndromeda Parlalorii. l.r. S«<pioiarigida.2.MBgnoHa ahemans. 3. Mt^^nolia obtusata. 4. Myitophyllni 
parTulum.5.-8.Cissit«s lormosus. S.lO.Rhamnus Oerstedi. 



Ihi'iiilands E^ol rntn- 



IJ ATANKKKRIM.rK. 




Fig 1.2Ticu& crasaipes. 3^-b.Magiiolia Capellmii. 3.b.Sp(()iuia ri^ida. 6.7. a. Hcdera primordiali.s. ti.h. Laiinis |ilutonia. 
7.b.8.Myrsine boi'ealis. J).Hyslcrium prolog-aeum . 



tlrünltuids iceol.l'nter.s. 



U.AT^Vs'KKERDLUKl. 




Fig; l.2.a.3.M£U^lia Capellinii,2.b.c.i.0uercus hipraritülia Has..'>.a.Liriodcndron Meekii. üb-SauiiidiiK pi-odi-nitiHS.fi.AnHnnm'ilii 
Plhltianti.7.D<>Yirak[ai>.i insi^s Hos. 



fa-önlands geol.Unt e 



U.ATANEKERDLL'K. 




Tig. I,-3.DalbeT^a Rinlriana.4 a.D.liypcrborea.4.b.Laiirus plulunia.5.h6.TetJ'ajihylliim oblon^m 7. ^ercus thulensis. 
S.rassia EUingshameni. 9. Lepunon. 



tjn'inl.uids lynI.l'iU ei-s 



L: ATANKKtRDLL'K. 




Fig: l.2.iL3.Mai(-no)ia r;u)ellinii.2.b.c.4.(hii'iTus hicraritnlia Hos. .Va.LiriDilonilron Mevkii. r).KSii|iindiis jHvtdiinmis HAndroniciUi 
rtiillituiii.7.IJcwilifui-,'i iitsij^s Mos. 



(iröidands geoLUntrrs. 



L.ATANEKERDLL'K, 




VH^ l-3.Ua)berg-ia Rinkiana. 4. a, D. hvi'M'bor«« . Vb. Laurus pluti)nia.5ib.6. Tetfaphyllum obloiKrum 7. Quirnts lhiil«'nsis. 
8.('a£sia Kuiii^^haiuteni.9. Le^;wn(-n. 



Grönlands ifrol. I'ntn-s. 



U-ATASKKKRUI.l'K 




Re La-llerantiqua,].b.Myrsine borealis. 2.3. Rerospermiü^s eordiroliiu-i.4,Pl,«unculalus. 5.Caii.sia antitponnr 
7.'U.(^lul«aprinK>rdia)i5. 12. 13.C.vakle-mae(|ualis.lVLe£-uiniiiosileN ovaliroliu& ISiI..macilentus. 16.Phy]lite3 



.ö.C.angTisla, 
incurvaliis . 



(irönlandä ged.l'ntuTS. 



IT.ATANKkKllDLL'K 







Pier I.-.3. Pteris Alberlsü Dkn np. V. Wddi-tnglonitrs subtüis. S. W, R^ichii Etl.ap. B.Sequoia lastigiala. 7. S.Reirh^n)>iii'hi (inn, i^i. 

8.Cyparissi<)ium^tin>.9.RaiiTa Ifplopoda. 10.11. Laurus phnoida. 12. Hedera ttp. 13. |Ii. H. priinor(liaUs.l.\CplaslrophTlhini o^tuRum. 

ItJ. 17. Planums al&iis Lest], IB.PopuliLs. 



Ih-rmlimtk u-ei)l.t*nlors 



ALIAN'AITSfXUrAK. 




Fij-. I.L'.r™Ü.Bi, llaiinin-i, :i,-7.r,feililis 



firönlaiids yeol. Unters 



ALIA>"AITSrXOUAK. 



«Öl. 




Fikf, l.2.f>7ilhea Hiumnpri ."l.-?. (". (eililis 



(irönlands ffeol. Unters. 



KOOK ANGNhlRTUNEK. 




Fig L-ÄAspleiiiiim DicksonianTim.9. PecopUris socialis. lO.Aspidiiim Sohouwü, 



Grönltuwls geol. L'nt<>pa, 



KITKN'RKNKS KOHI.KNBKLTH, 




Fig: I.-9 Moriconia c^clotoxon Deb. 10. Mvrica lon^a. 11. 12. Cintiamoimmi Sezannense Wal. 13. Laurus Hollap. 
U.-16. Dewalquea insignis Hos. 



tironlands «fgoi . j'nl i 



IHÜl.OkTSlirAK. 




Aspiiüum IVrstiHli. 



(ininlands woH.'ntePB. 



KlDLOKTNCrAK, 



XXXV. 




Kg. l--3.1'hi'jriiptens.löri;en,seni.H"vaÜu'a Hainm«'ri..i.-7. niok5finia»H>nl(?i'ta.B.9.n ?i'önlaJi(lii"a, lO.lLJunJperusmarilenla. 



(iiviiluiuls g^'ol. riiLor: 



icimiKiNiirAK. 




Kij^: l.l'.a..M»<vlmti>rkia iTt'lnci'a,2.l>.l'i'iti|iti'ris tHihi'niica..'{.MaH;noliii Islii-ii^iiuui.i. CrpHneriw inteyfrrima Zeiik. 
.')./\|ii'iliO|)sis Thomsfimmn. 



lirönlaiiJs g<ol.l'»tei's 



KiDLOKlNClAK. 




Fi^ 1 Mai'clinlDikia a|i]H'inlii'iibtn.'2.-V.M.i'rvtarfa.;vl)iuniniu-;i bi>n'Jili3.fi.U.aiisU'nlis. 7, P.ri)husla.J{.l''ii'us llritandiaiia. 
a. I.aiinis (Mini. 10. LfjfUJiuiutsilr.H |).i]a(i'<'i-i. 



Iin;iilitn<is .■vnl.riH 



HMn.nKrxiii.'AK. 




Kiiy l.2.Ai-Hlia Rnviiijui.-) X .A-HTÖnhutilica. 4. Mt-nisiiermilcs iltuliiliis. .'i.li.T. AiKlrometla l'lnllianii. 



('>i-.'.nlai«Kuvnl.riilt-i 



IClil.DKrXlil.'AK. 




Fiij: f.2.Ai-H]iii Kitviiimia. .'V A.i>-i'r>iilanilicii. V Mi-iiisiiiTiiiitis ilciiliiliis. .'i.ti.T. .\jiili-iimi*ii(i I'lhllinjui . 



l«rnnlamlsi;iM)l.riit<»rs. 



KiDLoKrNÜl'AK. 



WXIX 




Vi^ I.Aralia ^rnnlaiuliiM. IV .Mrnis[M*iMuilrs liorraJis iV V SiKssaliMS r«MMH'\ala I.!vsi|. .V l\>|inlus slvi»-ia. 



nröntiuids geol.l'ntfTS. 



iGULOKrNi;r.\K. 




Fig: 1. Sapindus Morisoni Lestj. 2. Juglans arcüca. 3. 4. Gucalyplus boreaÜs. 5, Dammara micpolepis. 6. Nf lumbiiim 
arcticmn. 7. a. Popuhis Bergyreni. 7. b.Colut«a Lan^eana. ftAnacardites anussus. 



(irünluji<Ls yed.rntiTS. 




Kig LPopuhis BerPB'Peni. 2. Mvriraemareinala.S.Sauinilus Morisoni Lestj. i.a.ÄSftjtioiii lilsti^'iutH. 4. b.d. M^wa lun^a. 
Vc..hig4ans arctira.ti. Rhamnu» araU. 



Grmilands trraLUnUrs. 




fiff l.a.b.SapinduB MoriBoni Lesq. l.cLaarus angusia. l.d. Libocfdrus cretarea.3.Jujlans arctica,*--6.Fiais crassipea 
7. It Colulea primordialis. 9. Kquiselum amissum. 



i'*i-V.ril.-ui(\s ^I.Vuti 




l'it; I. lil^rhiiiin r»m|>t>niuii'li>liu lM>..-t KU.'^ DickMmiu hoinilis :t. V .liiiiii>i-iiis liv| i.Irs .'>:•. Mvi-mui- IhoimÜs 

5. h. I.mirus tlii)l(u>. ll. iH-yruniiiiiiKih-s iiisiiliii-is. 7. K. S;i}<inilits M.>i-iMi>iLi. !>. Il>. TlimlMaiii I,i-s>|iiiT('iiMiimi 11 llrwiili|iiiM 
.jT<'inhuiili<;i i:V.\]i.li-.iiM.-.h l'ilMniv., ):'. ('..niiis Km-ilikitu <-■ 
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